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Hinführung: OECD – Projekt Future of Education and Skills 2030 

Der Religionsunterricht ist ein wichtiger Bestandteil des Bildungssystems und spielt eine ent-

scheidende Rolle bei der Vermittlung von ethischen und moralischen Werten sowie dem Ver-

ständnis von Religionen und deren kultureller Bedeutung. Es ist jedoch beachtlich, dass der 

aktuelle Religionsunterricht auf einem Schulreferenzrahmen aus dem Jahr 2009 und einem 

Kernlehrplan von 2013 basiert, der wiederum auf Erkenntnissen und Konzepten der Religions-

didaktik aus vorherigen Jahren fußt. Diese zeitliche Verbindung zwischen Lehrplan und der 

zugrunde liegenden Religionsdidaktik ist von erheblicher Bedeutung, da sie auch nach über 20 

Jahren noch die Grundlage für die aktuelle religiöse Bildung in deutschen Schulen bildet. 

Die Religionsdidaktik ist das Herzstück des Religionsunterrichts, da sie die pädagogischen Prin-

zipien und Methoden definiert, die zur Vermittlung von religiösem Wissen und Verständnis 

eingesetzt werden. In den Jahren 2004 und 2012 haben zwei prominente Theologen und Re-

ligionsdidaktiker, Joachim Kunstmann1 und Bernd Schröder2, maßgeblich zur Entwicklung die-

ser Disziplin beigetragen. Ihre Arbeiten und Forschungen haben nicht nur das Verständnis für 

den Religionsunterricht erweitert, sondern auch den aktuell gültigen Kernlehrplan von 2013 

mit beeinflusst. 

Die Religionspädagogik von Joachim Kunstmann ist geprägt von einem dialogischen und schü-

lerzentrierten Ansatz. Er betont die Bedeutung eines aktiven, reflektierten und dialogorien-

tierten Religionsunterrichts, der es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, ihre religiösen 

Erfahrungen und Fragen auszudrücken und zu erforschen. Dieser Ansatz zielt darauf ab, den 

Religionsunterricht lebendiger und relevanter zu gestalten und den Schülerinnen und Schülern 

die Möglichkeit zu geben, religiöse und ethische Fragen in einer offenen und respektvollen 

Atmosphäre zu erforschen.3 

Die Religionspädagogik von Bernd Schröder zeichnet sich durch ihren interkulturellen und in-

terreligiösen Ansatz aus. Schröder betont die Bedeutung eines Religionsunterrichts, der nicht 

nur auf das Christentum fokussiert ist, sondern auch andere religiöse Traditionen und Welt-

anschauungen einbezieht. Er sieht den Religionsunterricht als Mittel zur Förderung von Tole-

ranz, Verständnis und Dialog zwischen verschiedenen Kulturen und Religionen. Diese 

 
1 Kunstmann (2004) 
2 Schröder (2012) 
3 Kunstmann (2021), S. 13ff 
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Perspektive trägt dazu bei, den Religionsunterricht als eine wichtige Komponente der Bildung 

zu gestalten, die den Herausforderungen einer globalisierten Welt gerecht wird. 

Diese Ansätze haben unter anderem Einfluss auf den Kernlehrplan der evangelischen Religi-

onslehre von 2013 gehabt, der darauf abzielt, Schülerinnen und Schüler für die Vielfalt der 

religiösen Traditionen und Perspektiven in unserer Gesellschaft zu sensibilisieren und Schüle-

rinnen und Schülern eröffnet eine eigene religiöse Identität auszubilden.4 

Vor etwa 20 Jahren trat der Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 

des Landes Nordrhein-Westfalens in Kraft, und in dieser Zeit haben sich unsere Gesellschaft, 

unsere Werte und unsere Herausforderungen erheblich verändert. Diese Zeitspanne von zwei 

Jahrzehnten markiert nicht nur einen beträchtlichen zeitlichen Abstand, sondern auch einen 

Zeitraum, in dem tiefgreifende soziale, kulturelle, technologische und politische Veränderun-

gen die Welt, in der wir leben, grundlegend geprägt haben. Der Religionsunterricht muss da-

her auf sich gewandelte Rahmenbedingungen, Kontexte und Vorerfahrungen reagieren. Bern-

hard Grümme und Manfred L. Pirner5 beschreiben folgende sich veränderte Vorzeichen: 

- Relevanzverlust der christlichen Großkirchen mit anhaltendhohen Austrittszahlen 

- Weitgehende Entkonfessionalisierung 

- Umgang mit Heterogenität 

- Umgang und Reaktion auf globale, menschheitliche Herausforderungen mit der Frage 

des gesellschaftlichen Zusammenhalts.6 

Diese wachsende Komplexität stellt zunehmend veränderte Anforderungen an die Bildung im 

21. Jahrhundert und schließlich auch an den Religionsunterricht. Das Projekt "Future of Edu-

cation and Skills 2030" der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(OECD) ist eine langfristige Initiative, die darauf abzielt, das Verständnis und die Gestaltung 

der Bildung und der Kompetenzen für die Zukunft aus diesem Grund zu verbessern. Angesichts 

der sich rasch verändernden globalen Landschaft, des technologischen Fortschritts und der 

sich entwickelnden Arbeitswelt erkennt die OECD die Notwendigkeit, Bildungssysteme und -

praktiken anzupassen, um sicherzustellen, dass sie den Bedarfen der Lernenden und den 

 
4 Schröder (2021), S. 13ff 
5 Grümme, Pirner (2023), S. 10 
6 Insbesondere auch Umgang und Reaktion auf die jüngsten drei globaldimensionierten Krisen (Klima-Krise; 
Corona-Krise, Ukraine-Krise). 
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Anforderungen der Zukunft gerecht werden. Dinge, die einfach zu unterrichten und abzufra-

gen sind, können auch leicht digitalisiert und automatisiert werden. Aus diesem Grund ist das 

ausschließliche Vermitteln von Wissen und fachlichen Inhalten zu reduktiv. Vielmehr müssen 

Schülerinnen und Schüler dazu befähigt werden, ihr Wissen anwenden zu können. Schülerin-

nen und Schüler müssen dazu befähigt werden, ihre kognitiven, sozialen und emotionalen Fä-

higkeiten und Werte zu verknüpfen, um so ein stabiles Fundament für das Handeln und ein 

verantwortungsvolles Miteinander zu entwickeln.  

Dabei konzentriert sich das Projekt "Future of Education and Skills 2030" auf die Untersuchung 

der Fähigkeiten, die Individuen benötigen, um in einer zunehmend komplexen und globalisier-

ten Gesellschaft erfolgreich zu sein. Es zielt darauf ab, in einem ersten Schritt ein umfassendes 

Verständnis der Kompetenzen zu entwickeln, die in der Zukunft benötigt werden (das „WAS“ 

der Bildung), und in einem zweiten Schritt Strategien zu identifizieren, wie Bildungssysteme 

diese Kompetenzen wirksam vermitteln können (das „WIE“ der Bildung). 

Bildung7 ist fundamentaler Bestandteil der Entwicklung eines jeden Menschen weltweit. Da-

bei besteht die Kernaufgabe der Bildung darin, dass sie den Lernenden auf eine aktive und 

erfolgreiche Teilhabe in der Welt vorbereitet. Daraus resultiert, dass Bildung ein potentielles 

Mittel ist, um sozialen Fortschritt zu ermöglichen und voranzubringen. Sofern Bildung nach-

haltig gestaltet ist, besteht die Möglichkeit, dass sie zu einem selbstbestimmten und glückli-

chen Leben beitragen kann.8 

Das Projekt „Future of Education and Skills 2030“ hat in den letzten Jahren bereits als Grund-

lage für die Entwicklung verschiedener bildungspolitischer Konzepte und Initiativen gedient. 

Einige dieser Konzepte und Entwicklungen sind:  

- Future Skills und Kompetenzbasiertes Lernen: Das Projekt „Future of Education and 

Skills 2030“ betont die Bedeutung von Kompetenzen und Fähigkeiten, die über rein 

akademisches Wissen hinausgehen. Dies hat zur Entwicklung von Initiativen geführt, 

die sich auf die Förderung von Future Skills, wie Kreativität, kritisches Denken, Kom-

munikation und Zusammenarbeit, konzentrieren.9 Diese Kompetenzen sollen Schüle-

rinnen und Schülern helfen, in einer sich wandelnden Arbeitswelt erfolgreich zu sein. 

 
7 Bildung bezieht sich in der weiteren Ausarbeitung auf schulische Bildung 
8 Vgl. Birkenbihl (2007), S. 214 
9 Ein Beispiel hierfür ist die Deeper Learning Initiative der Heidelberger School of Education 
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- Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE): Das Projekt „Future of Education and Skills 

2030“ hebt die Bedeutung der Bildung für nachhaltige Entwicklung hervor. Auf dieser 

Grundlage haben viele Länder Programme entwickelt, die Schülerinnen und Schüler 

für Umweltfragen, soziale Gerechtigkeit und ökonomische Nachhaltigkeit sensibilisie-

ren. 

- Soziale und emotionale Bildung: Das Konzept der sozialen und emotionalen Bildung, 

das in dem Projekt „Future of Education and Skills 2030“ betont wird, hat dazu geführt, 

dass Schulen vermehrt Programme zur Förderung von Empathie, sozialer Kompetenz 

und emotionaler Intelligenz implementieren. 

- Inklusive Bildung: Das Projekt „Future of Education and Skills 2030“ betont die Not-

wendigkeit inklusiver Bildung, die sicherstellt, dass alle Schülerinnen und Schüler, un-

abhängig von ihren individuellen Bedürfnissen, Zugang zu hochwertiger Bildung haben. 

Dies hat zu verstärkten Bemühungen geführt, Schulsysteme inklusiver zu gestalten.10 

- Lebenslanges Lernen: Das Projekt „Future of Education and Skills 2030“ hat das Be-

wusstsein für die Bedeutung des lebenslangen Lernens geschärft, was dazu geführt 

hat, dass Bildungseinrichtungen und Organisationen vermehrt Weiterbildungs- und 

Umschulungsprogramme anbieten. 11 

- Digitales Lernen und Technologieintegration: In Anbetracht der Digitalisierung und des 

technologischen Fortschritts betont das Projekt „Future of Education and Skills 2030“ 

die Bedeutung der Entwicklung von digitalen Kompetenzen. Dies hat zu verstärkten 

Bemühungen geführt, Technologie in Bildungseinrichtungen zu integrieren und digi-

tale Bildung zu fördern. 

Das Projekt „Future of Education and Skills 2030“ hat somit als Ausgangspunkt für zahlreiche 

Bildungsreformen und -initiativen gedient, die darauf abzielen, Bildungssysteme an die sich 

verändernden Anforderungen der modernen Welt anzupassen und Schülerinnen und Schülern 

die notwendigen Kompetenzen und Fähigkeiten für die Zukunft zu vermitteln.  

Religionslehrerinnen und Religionslehre bewegen sich aktuell in dem Spannungsfeld zwischen 

dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 des Landes Nordrhein-

Westfalens von 2013 und den neuen bildungspolitischen Konzepten und Entwicklungen. 

 
10 Insbesondere die Qualitäts- und Unterstützungsagentur des Landes Nordrhein-Westfalens arbeitet schwer-
punktmäßig an inklusiver Bildung. 
11 Ein Beispiel hierfür ist die von Frau Gebauer initiierte digitale Fortbildungsoffensive im Jahr 2017 in Nord-
rhein-Westfalen. 
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Die vorliegende Arbeit soll dieses Spannungsfeld näher beleuchten. Es soll aufgezeigt werden, 

welche Anforderungen die OECD an die unterschiedlichen Dimensionen von Bildung bis 2030 

an Gesamtschulen sowohl hinsichtlich des „WAS“ als auch des „WIE“ der Bildung stellt und ob 

oder wie der evangelische Religionsunterricht auf Basis des aktuellen Kernlehrplanes der Se-

kundarstufe 1 des Landes Nordrhein-Westfalens diese erfüllen kann. Weiterführend werden 

beispielhaften pädagogischen Ausgestaltungsmöglichkeiten für den aktuellen Religionsunter-

richt angeboten. Das Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-West-

falens erwartet, dass der Religionsunterricht durch die Vermittlung von ethischen sowie durch 

das vom Christentum geprägten Werten, sozialen Kompetenzen und interreligiösem Ver-

ständnis einen Beitrag zur Bildung als Fundament für menschliches Handeln und verantwor-

tungsbewusstes Miteinander leistet. Zudem wird erwartet, dass der Religionsunterricht unter 

anderem auch durch einen lernförderlichen Aufbau einen positiven Einfluss auf das persönli-

che Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler in ihrer aktuellen und zukünftigen Lebens-

welt hat. Ob und in wie weit diese Anforderungen und Erwartungen der OECD kompatibel mit 

dem aktuellen Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 des Landes 

Nordrhein-Westfalens sind, soll diese Arbeit aufzeigen. 
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1. TEIL 1: Die vier Dimensionen der Bildung – das „WAS“  

Das OECD-Projekt "Future of Education and Skills 2030" ist eine umfassende Initiative, die sich 

mit der Zukunft der Bildung und der Entwicklung von Kompetenzen befasst. Die Initiative geht 

auf die wachsende Notwendigkeit ein, Bildungssysteme auf die sich verändernden Bedürfnisse 

der Gesellschaft und der Wirtschaft anzupassen und gleichzeitig sicherzustellen, dass alle 

Schülerinnen und Schüler die notwendigen Fähigkeiten und Kompetenzen erwerben, um in 

der sich schnell verändernden Welt erfolgreich zu sein. „Wir leben in einer Welt, in der die 

Dinge, die leicht zu unterrichten und zu testen sind, auch leicht digitalisiert und automatisiert 

werden können. Die Welt belohnt uns nicht mehr allein für das, was wir wissen, sondern für 

das, was wir mit dem, was wir wissen, tun können.“12 Dabei geht es darum, die Lernenden 

„zur Entwicklung eines verlässlichen Kompasses und von Navigationsinstrumenten zu befähi-

gen, damit sie in einer zunehmend komplexen, unbeständigen und ungewissen Welt ihren 

eigenen Weg finden können. Es sind unser Vorstellungsvermögen, unser Bewusstsein, unsere 

Kenntnisse und Kompetenzen und – was am wichtigsten ist – unsere gemeinsamen Werte, 

unsere intellektuellen und moralische Reife sowie unser Verantwortungsgefühl, die uns befä-

higen werden, aus dieser Welt einen besseren Ort zu machen“.13 Die Chance und der Erfolg 

von Bildung bedeutet somit nicht nur das Lernen von Kompetenzen in einzelnen Fächern, 

„sondern auch die Entwicklung von Identität, Handlungsfähigkeit und Sinnhaftigkeit“14 zu för-

dern. 

Dieses Projekt der OECD untersucht die zukünftigen Herausforderungen für die Bildungssys-

teme und identifiziert die Schlüsselkompetenzen, die Lernende benötigen, um in der Arbeits-

welt und im gesellschaftlichen Leben erfolgreich zu sein. Ziel des Projektes ist es, die Bildungs-

systeme auf die sich verändernden Bedürfnisse der Gesellschaft und der Wirtschaft anzupas-

sen und gleichzeitig sicherzustellen, dass alle Schülerinnen und Schüler die dafür notwendigen 

Fähigkeiten und Kompetenzen erwerben. Aus diesem Grund geht es in der Bildung zuneh-

mend um Aspekte wie Kreativität, kritisches Denken, Kommunikation und Kollaboration, um 

modernes Wissen15 und schließlich auch um Charaktereigenschaften, die Menschen helfen, 

mit anderen Menschen zusammenzuleben, zusammenzuarbeiten, aber auch 

 
12 Schleicher (2018), S. 6 
13 Schleicher (2018), S. 279 
14 Schleicher (2006), S. 6 
15 Unter „modernes Wissen“ wird primär die Fähigkeit das Potenzial neuer Technik zu erkennen, zu nutzen und 
kritisch zu hinterfragen verstanden (Schleicher (2015), S.2) 
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verantwortungsbewusst gegenüber sich selbst zu sein und zu handeln, um so eine nachhaltige 

Menschheit aufbauen zu können.16 

Eines der zentralen Ziele des OECD-Projekts "Future of Education and Skills 2030" besteht da-

rin, eine Vorstellung davon zu entwickeln, welche Kompetenzen Schülerinnen und Schüler in 

Zukunft benötigen werden, um die Chance auf Erfolg und gesellschaftlicher Teilhabe zu verfü-

gen. Dabei soll ein praxistaugliches und organisatorisches Framework für die Kompetenzen, 

die in diesem Jahrhundert benötigt werden, entwickelt werden.17 

Das Projekt hat daher in einem ersten Schritt eine umfassende Analyse der zukünftigen Her-

ausforderungen für die Bildungssysteme durchgeführt und identifiziert, welche Fähigkeiten 

und Kompetenzen Schülerinnen und Schüler benötigen werden, um in der Arbeitswelt und im 

gesellschaftlichen Leben erfolgreich zu sein. Dabei haben sie herausgefunden, dass bei den 32 

teilgenommenen OECD-Staaten eine grundsätzliche Übereinstimmung auf vier Dimensionen 

für die Ziele von Bildung für das 21. Jahrhundert festzuhalten ist, welche sie in einem Frame-

work zusammengefasst haben.18  

 
16 Vgl. Schleicher (2015), S. 2 
17 Vgl. Schleicher (2015), S. 4f 
18 Vgl. Fadel, Bialik, Trilling (2015), S. 73ff 
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Abbildung 1: Das CCR-Framework ((OECD (2015), S. 77) 

Dieses Framework fokussiert sich auf die Dimensionen Wissen (das kognitive Fundament der 

Lernenden), auf Skills (Handlungskompetenz), auf Charakter (soziale und emotionale Kompe-

tenzen) und auf Meta-Lernen (Reflexion und Optimierung der eigenen Persönlichkeit).19 In-

nerhalb eines Klassenzimmers sind diese vier Dimensionen eng miteinander verflochten, so 

dass ein effektives und effizientes Lernen für die Lernenden erst dann möglich wird, wenn der 

Lerngegenstand verknüpft ist mit Elementen aus allen vier Dimensionen.20 

Im Folgenden werden die vier Dimensionen der Bildung ausführlich beleuchtet und mit den 

Inhalten und den bereits geforderten zu erlernenden Kompetenzen des Lehrplans der evan-

gelischen Religionslehre der Gesamtschule für die Sekundarstufe 1 des Landes Nordrhein-

Westfalens verknüpft.  

 

 
19 Vgl. OECD (2015), S. 7f 
20 Vgl. Fadel, Bialik, Trilling (2015), S. 77f 
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1.1. Wissen 
Die Dimension "Wissen" ist eine der vier Dimensionen der Bildung, die von der OECD identifi-

ziert wurden. Diese Dimension bezieht sich auf das theoretische und praktische Wissen, das 

Individuen erwerben, um Probleme zu verstehen, Lösungen zu finden und in verschiedenen 

Kontexten zu handeln. Sie umfasst sowohl fachspezifisches, traditionelles Wissen als auch fä-

cherübergreifendes, modernes Wissen sowie vernetzte Querschnittsthemen, die für das Ler-

nen und die Anwendung von Wissen notwendig sind. 

Im Kontext der Dimension "Wissen" wird anerkannt, dass das Lernen nicht auf die reine An-

sammlung von Fakten beschränkt ist, sondern auch das Verständnis von Konzepten, Verfahren 

und Themengebieten beinhaltet. Es geht darum, eine solide Wissensbasis aufzubauen, die es 

den Lernenden ermöglicht, in verschiedenen Bereichen zu denken, zu analysieren und zu kom-

munizieren. Dabei dienen Querschnittsthemen als breites Wissensfundament, das die Lernen-

den befähigt, globale, digitale wie auch fachliche Kompetenzen zu entwickeln,  Systeme und 

Entwicklungsprozesse zu verstehen, kritisch zu denken, innovative Lösungen zu entwickeln 

und in verschiedenen Kontexten effektiv zu handeln. Die Dimension "Wissen" der OECD-Bil-

dung betont somit die Bedeutung eines breiten Wissensfundaments. Dieses Wissen ermög-

licht es den Lernenden, sich aktiv an der Gesellschaft zu beteiligen, Herausforderungen anzu-

gehen und ihre individuellen Ziele zu erreichen. 

Im Folgenden werden die drei Schwerpunkte der Dimension „Wissen“ näher erläutert und mit 

dem Kernlehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen 

des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft.  

 

1.1.1. Traditionelles Wissen 

Traditionelles Wissen ist die Basis unseres aktuellen Bildungssystems. Auf Grundlage des tra-

ditionellen Wissens hat in Deutschland die letzte Bildungsreform verschiedene Unterrichtsfä-

cher definiert.21 Weltweit besteht der Fächerkanon überwiegend aus den folgenden, traditio-

nellen Fächern:  

 
21 Vgl. Jürgens (2015), S. 26ff 
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Abbildung 2: Tabellarische Auflistung der traditionellen Fächer der meisten Bildungssysteme weltweit, 

(OECD (2015), S. 89) 

In der OECD-Bildungsstudie PISA (Programme for International Student Assessment) werden 

Fähigkeiten dieses Fächerkanons regelmäßig getestet und verglichen, um die Leistungen von 

Schülerinnen und Schülern der verschiedenen Länder zu evaluieren.22 Die Schwierigkeit dieser 

standardisierten Tests ist, dass sie den Fokus auf primär abgefragtes Wissen legt, anstelle von 

echtem Verstehen und der Fähigkeit Wissen aktiv zu vernetzten.23 

Um den bestehenden Fächerkanon neu auszurichten und ihn mit modernerem, fächerüber-

greifendem Wissen zu erweitern, fordert die OECD, die Curricula und Lehrpläne der bestehen-

den Fächer kritisch dahingehend zu untersuchen, ob und inwieweit welcher Lehr-/ bzw. Lern-

inhalt Konzepte oder Meta-Konzepte für das 21. Jahrhundert fördert, wie der Einsatz von Ver-

fahren, Methoden und Werkzeugen integriert sind und welche Themengebiete, Bereiche und 

Themen wirklich relevant ist.  In den folgenden Unterkapiteln wird diese Analyse mit dem 

 
22 Vgl. OECD (2019) 
23 Vgl. Schmolka (2005), S. 23 
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Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens durchgeführt. 

 

1.1.1.1. Konzepte und Meta-Konzepte 

Von welchen Ideen können Schülerinnen und Schüler ihr gesamtes Leben hinweg profitieren? 

Welches Konzept bleibt für das eigene Leben oder das menschliche Miteinander relevant, 

lange nachdem die eigene Schullaufbahn beendet wurde? 24 Diese Fragen bilden die Grund-

lage für konzeptionelles Wissen der traditionellen Fächer. 

Konzepte sind grundlegende Ideen, Prinzipien oder Theorien, die auf spezifische Wissensbe-

reiche oder Fachgebiete angewendet werden können. Sie sind in der Regel abstrakt und die-

nen als Basis für das Verständnis von Zusammenhängen, Strukturen und Prozessen innerhalb 

eines bestimmten Wissensgebiets. Konzepte können beispielsweise mathematische Prinzi-

pien wie Addition und Subtraktion, naturwissenschaftliche Konzepte wie Gravitation oder his-

torische Konzepte wie Demokratie umfassen. Sie ermöglichen es den Lernenden, das Wissen 

zu organisieren, zu strukturieren und zu kategorisieren.25 

Meta-Konzepte gehen einen Schritt weiter und beziehen sich auf übergeordnete Denkweisen 

und Fähigkeiten, die es den Lernenden ermöglichen, über einzelne Konzepte hinauszugehen 

und diese zu verstehen, zu analysieren und zu bewerten. Sie unterstützen das kritische Den-

ken, die Problemlösung und die Anwendung von Wissen in neuen Kontexten. Meta-Konzepte 

können beispielsweise das Verständnis von Ursache-Wirkungs-Beziehungen, das Erkennen 

von Mustern und Zusammenhängen oder das Bewerten von Informationen und Argumenten 

umfassen.26 

Die OECD betont, dass das Verständnis von Konzepten und Meta-Konzepten eine wichtige Vo-

raussetzung für ein tiefes und nachhaltiges Lernen ist. Es geht nicht nur darum, Fakten zu me-

morieren, sondern auch darum, das zugrunde liegende Konzeptualisierungsvermögen zu ent-

wickeln, das es den Lernenden ermöglicht, das Gelernte auf neue Situationen anzuwenden 

und übertragbare Fähigkeiten zu entwickeln.27 

 
24 Vgl. OECD (2015), S. 90f 
25 Vgl. OECD (20159, S. 90 
26 Vgl. OECD (2015), S. 91 
27 Vgl. OECD (2015), S. 91 
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Die Betonung von Konzepten und Meta-Konzepten in der Dimension "Wissen" der OECD-Bil-

dungskonzeption spiegelt den Fokus auf die Entwicklung von übergeordneten Denk- und Prob-

lemlösungsfähigkeiten wider. Indem den Lernenden die Werkzeuge angeboten werden, um 

Konzepte zu verstehen und Meta-Konzepte anzuwenden, werden sie befähigt, ihr Wissen 

sinnvoll zu nutzen, komplexe Probleme anzugehen und sich kontinuierlich weiterzuentwi-

ckeln. Dies trägt dazu bei, dass Bildung nicht nur auf das Sammeln von Informationen be-

schränkt bleibt, sondern ein Instrument zur Förderung von kritischem Denken, Innovation und 

gesellschaftlicher Teilhabe wird.28 

Der Lehrplan der evangelischen Religionslehre des Landes Nordrhein-Westfalens hat sich zum 

Ziel gesetzt den Horizont des Weltverstehens, der für den individuellen Prozess der Identitäts-

bildung und für die Verständigung über gesellschaftliche Grundorientierungen unverzichtbar 

ist, den Lernenden zu eröffnen.29 Dabei sieht der Lehrplan eine „dialogische Auseinanderset-

zung mit der religiösen Dimension der Wirklichkeit“30 vor. Das Angenommensein von Gott soll 

dabei den Menschen befreien und ihn dazu befähigen, das persönliche Leben in Verantwor-

tung zu führen. Die Sozialität des Menschen verweist ihn zugleich auf die haltgebende Ge-

meinschaft der Glaubenden. Die Vermittlung dieser Perspektive soll demzufolge einen Raum 

eröffnen, in dem Schülerinnen und Schüler die Tragweite des christlichen Glaubens in einer 

Lebenswelt und einem historischen, kulturellen und sozialen Kontext kennenlernen und er-

proben können, der von religiöser und weltanschaulicher Pluralität und der Auseinanderset-

zung konkurrierender Deutungen gekennzeichnet ist.31 

Das Dialogkonzept stellt dabei ein gutes Beispiel eines religionspädagogischen Meta-Konzep-

tes dar, welches sowohl die Ansprüche des aktuellen Lehrplans hinsichtlich seiner dialogischen 

Ausrichtung32 als auch die Anforderungen der OECD erfüllt. Dialog bedeutet dabei, dass Men-

schen in eine Beziehung zu einander treten, in der sie mit ihrem Gegenüber wechselseitig, 

sowohl in seiner Freiheit als auch in seiner Autonomie erkennen und anerkennen. Dabei wird 

der Dialog als zentrales Verhältnis zur Wirklichkeit, als Medium von Erkenntnis und als Weise 

des Umgangs mit anderen verstanden.33  Durch den Dialog soll nicht nur Wissen vermittelt 

 
28 Vgl. OECD (2015), S. 90f 
29 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
30 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
31 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
32 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
33 Vgl. Knauth (2017), S. 196f 
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werden, sondern darüber hinaus der Austausch von Erfahrungen und Perspektiven ermöglicht 

werden. 

Ein wichtiger Aspekt des dialogischen Lernens ist das offene Fragenstellen und Zuhören, um 

gemeinsam Lösungen zu erarbeiten. Es geht dabei nicht nur um die Vermittlung von Fakten, 

sondern auch um die Entwicklung von Fähigkeiten wie Kreativität, kritisches Denken und Prob-

lemlösungskompetenz.34 Dialogisches Lernen basiert auf einem religionspädagogischen Ver-

ständnis, das die Schülerinnen und Schüler innerhalb ihrer persönlichen Bedeutungsbildung 

anspricht und dabei gleichsam das Bedürfnis nach Ausdruck, Gestaltung, Klärung und Mittei-

lung anstrebt.35 Dabei sollen die Lerngegenstände durch den Lehrenden so gewählt werden, 

dass sie die Lernenden kognitiv und affektiv innerhalb ihres persönlichen Relevanzsystems an-

sprechen.36 Idealtypisch zielt dies auf eine „Dimension der Tiefe“37 von Erfahrungen ab, die 

durch Gespräche innerhalb des Unterrichts Raum erhalten. 

Es gibt verschiedene dialogorientierte Methoden unter anderem Diskussionen in mündlicher, 

wie auch schriftlicher Form.38 Diskussionen spielen eine wichtige Rolle im dialogischen Lernen, 

da sie den Austausch von Ideen, das kritische Denken und die Zusammenarbeit fördern.39 

Durch Diskussionen haben Lernende die Möglichkeit, ihr Verständnis von Konzepten zu ver-

tiefen, indem sie ihr Wissen anwenden, Fragen stellen und verschiedene Perspektiven ken-

nenlernen. Indem sie ihre Gedanken und Ideen verbalisieren, klären Schülerinnen und Schüler 

ihre eigenen Vorstellungen und entwickeln sowie schaffen eine solide Grundlage für ihr wei-

teres Lernen. Diskussionen ermutigen Lernende darüber hinaus dazu, kritisch über Informati-

onen und Ideen nachzudenken, Standpunkte zu analysieren und logische Schlussfolgerungen 

zu ziehen. Indem sie verschiedene Standpunkte diskutieren und herausfordern, entwickeln sie 

ihre Fähigkeit zur kritischen Analyse und verbessern ihr argumentatives Denken. Diskussionen 

erfordern, dass Lernende ihre Gedanken klar und präzise ausdrücken, auf andere hören und 

auf sie reagieren. Durch die regelmäßige Teilnahme an Diskussionen verbessern Schülerinnen 

und Schüler ihre verbale und nonverbale Kommunikation, ihre Fähigkeit, ihre Ideen zu präsen-

tieren und ihre Argumente zu verteidigen. In Diskussionen haben Lernende die Möglichkeit, 

 
34 Vgl. Wegerif (2007), S. 15ff 
35 Vgl. Knauth (2007), S. 200f 
36 Vgl. Gloy (2021), S. 43ff 
37 Tillich (1962), S. 8 
38 Vgl. Thiel (2009), S. 56 
39 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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mit anderen zusammenzuarbeiten, ihre Ideen zu teilen und gemeinsam nach Lösungen zu su-

chen. Durch den Austausch von Perspektiven und die Kooperation mit anderen lernen Schü-

lerinnen und Schüler, im Team zu arbeiten, Kompromisse einzugehen und verschiedene Fä-

higkeiten und Stärken einzubringen. Durch den Dialog mit Mitschülerinnen und Mitschülern 

oder anderen am Lernprozess Beteiligten erweitern Schülerinnen und Schüler ihren individu-

ellen Horizont, entwickeln Empathie und Toleranz und lernen, Diversität zu schätzen.40 

Dialogisches Lernen ist insbesondere für Lernende im Religionsunterricht bedeutsam, da es 

grundlegende Einsichten der „Interpersonalität, des Sinnbezugs und der gleichberechtigten 

Mehrperspektivität der Weltanschauung“41 darstellt. Durch die aktive Teilnahme an Diskussi-

onen gewinnen Lernende an Selbstvertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten und ihre eigenen 

Kompetenzen. Wenn sie ihre Ideen teilen, zuhören und respektvoll auf andere eingehen, ent-

wickeln sie Selbstbewusstsein und Selbstsicherheit in ihrem eigenen Denken und Ausdruck, 

welches sie in ihrer eigenen Persönlichkeit stärkt. 

 

1.1.1.2. Verfahren, Methoden und Werkzeuge 

Die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) betrachtet Ver-

fahren, Methoden und Werkzeuge als wesentliche Elemente der Dimension "Wissen" im Rah-

men ihrer Bildungskonzeption. Diese Komponenten spielen eine entscheidende Rolle bei der 

Vermittlung und Anwendung von Wissen in Bildungssystemen. 

Verfahren beziehen sich auf systematische und strukturierte Vorgehensweisen, die in Bil-

dungsprozessen angewendet werden. Sie umfassen den organisatorischen Rahmen, die Re-

geln, Richtlinien und Verhaltensweisen, die den Bildungsprozess strukturieren. Verfahren kön-

nen beispielsweise Lehrpläne, Prüfungsmethoden, Evaluationsverfahren, Klassenzimmerre-

geln oder Standards für den Wissenserwerb einschließen. Sie dienen dazu, den Bildungspro-

zess zu standardisieren, Transparenz zu schaffen und die Qualitätssicherung zu unterstützen.42 

Methoden beziehen sich auf spezifische Lehr- und Lernansätze, die verwendet werden, um 

Wissen zu vermitteln und zu erwerben. Sie umfassen verschiedene pädagogische Strategien, 

Techniken und Aktivitäten, die darauf abzielen, das Verständnis, die Fähigkeiten und die 

 
40 Vgl. Johnson, Johnson, Smith (1998), S. 33ff 
41 Knauth (2007), S. 197 
42 Vgl. OECD (2015), S. 92 
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Anwendung von Wissen zu fördern. Beispiele für Methoden sind Projektarbeit, Gruppenar-

beit, Experimente, Fallstudien, Diskussionen, Simulationen oder digitale Lernressourcen. Me-

thoden ermöglichen es den Lernenden, aktiv zu sein, Probleme zu lösen, kritisches Denken 

anzuwenden und Wissen in realen Situationen anzuwenden.43 

In der Religionsdidaktik gibt es zahlreiche verschiedene Methoden zur individuellen Gestal-

tung des Unterrichts. Einige dieser Methoden lassen sich hervorragend im Religionsunterricht 

initial einführen und auf andere Unterrichtsfächer anwenden und übertragen.44 Darüber hin-

aus formuliert der Kernlehrplan des evangelischen Religionsunterrichts explizit die Entwick-

lung einer fachspezifischen Methodenkompetenz. „Methodenkompetenz beschreibt dabei 

die Fähigkeit und die Fertigkeit, die für die Auseinandersetzung mit religiösen Inhalten benö-

tigt werden. Grundlegend ist dabei die Fähigkeit, mittels fachspezifischer hermeneutischer 

Verfahren die Vielfalt religiöser Ausdrucksformen adäquat zu erschließen.“45 Darüber hinaus 

formuliert der Kernlehrplan vertiefende Methodenkompetenzen, die die Schülerinnen und 

Schüler in den Jahrgangsstufen 5/6 und in den Jahrgangsstufen 7-10 entwickeln sollen. Nach-

folgend sind diese Methodenkompetenzen abschließend noch einmal tabellarisch zusammen-

gefasst: 

Methodenkompetenz in den Jahrgangsstu-

fen 5/6 

Methodenkompetenz in den Jahrgangsstu-

fen 7-10 

Die Schülerinnen und Schüler können 

- Einfache religiös-historische Zeitleis-

ten, Schaubilder und Landkarten be-

schreiben und ihnen Informationen 

entnehmen, 

- Aus Medien (u.a. künstlerische Dar-

stellungen) Informationen und Aus-

sagen angeleitet entnehmen und 

wiedergeben, 

- Sich in der Bibel angeleitet orientie-

ren, 

Die Schülerinnen und Schüler können 

- Religiös-historische grafische Dar-

stellungsformen analysieren und ei-

gene Darstellungen erstellen, 

- Aus Medien (u.a. künstlerische Dar-

stellungen) abstrakte Informationen 

und leitende Aussagen entnehmen, 

wiedergeben und deren Wirkung er-

läutern, 

 
43 Vgl. OECD (2015), S. 92 
44 Unter anderem wäre hier die Methodik SCRUM zu nennen (Vgl. Kapitel 3.1.1.) 
45 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
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- Biblische und religiös relevante Texte 

durch vorgegebene Zugänge er-

schließen (u.a. Rollenspiele, Standbil-

der), 

- In Ansätzen charakteristische Eigen-

schaften biblischer und religiös rele-

vanter Texte sowie in ihnen vorlie-

gende Ausprägungen religiöser Spra-

che beschreiben (u.a. Psalm, Be-

kenntnis, Erzählung, Rechtstext), 

- Zu religiös relevanten Sachverhalten 

im Unterricht unter Zuhilfenahme 

von in Inhalt und Struktur klar vorge-

gebenen Medienprodukten ver-

ständlich und in sprachlich angemes-

sener Form präsentieren.46 

- Sich selbstständig in der Bibel orien-

tieren (Aufbau, Struktur, Inhaltsver-

zeichnis und Abkürzungen), 

- Biblische und religiös relevante Texte 

durch selbstständig gewählte Zu-

gänge erschließen (u.a. perspektiv-

wechsel), 

- Die charakteristischen Eigenschaften 

biblischer und religiös relevanter 

Texte in ihnen vorliegende Ausprä-

gungen religiöser Sprache erläutern 

(u.a. Psalm, Bekenntnis, Erzählung, 

Rechtstext), 

- Einige ausgewählte Möglichkeiten 

des Zugangs und der Auslegung bibli-

scher Texte beschreiben (u.a. histo-

risch-kritischer Zugang), 

- Zu religiös relevanten Sachverhalten 

selbstständig Informationen sam-

meln und präsentieren, 

- Religiös relevante Sachverhalte im 

(schul-) öffentlichen Raum unter Zu-

hilfenahme von Medienprodukten 

(u.a. computergestützt) verständlich, 

adressatenorientiert und fach-

sprachlich korrekt präsentieren.47 

 

Abbildung 3: Tabellarische Darstellung der zu entwickelnden Methodenkompetenzen des Lehrplans (Vgl. Ministerium für 
Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S17f; 27) 

Neben den Methoden beziehen sich Werkzeuge auf die materiellen und immateriellen Res-

sourcen, die im Bildungsprozess verwendet werden, um Wissen zu vermitteln und zu 

 
46 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.17f 
47 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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unterstützen. Sie können physische Werkzeuge wie Laborausrüstung, Bücher, multimediale 

Materialien oder digitale Technologien umfassen. Darüber hinaus umfassen Werkzeuge auch 

immaterielle Ressourcen wie Datenbanken, Online-Plattformen, Lernmanagementsysteme 

oder spezifische Softwareanwendungen. Werkzeuge dienen dazu, den Zugang zu Wissen zu 

erleichtern, Lernumgebungen zu unterstützen und den Lernprozess zu verbessern.48 Hinsicht-

lich dieser Werkzeuge trifft der Lehrplan keine Aussagen, da die didaktisch-methodische Ge-

staltung der Lernprozesse in der „Gestaltungsfreiheit – und der Gestaltungspflicht – der Fach-

konferenzen sowie der pädagogischen Verantwortung der Lehrerinnen und Lehrer“49 liegt. 

Die OECD-Bildungskonzeption betont die Bedeutung der angemessenen Auswahl und Integra-

tion von Verfahren, Methoden und Werkzeugen, um einen effektiven Wissenserwerb zu er-

möglichen. Es ist wichtig, dass Bildungssysteme flexibel und anpassungsfähig sind, um ver-

schiedene Lernbedürfnisse und -stile zu berücksichtigen. Die Auswahl von Verfahren, Metho-

den und Werkzeugen sollte auf wissenschaftlichen Erkenntnissen, bewährten Praktiken und 

den Bedürfnissen der Lernenden basieren. Eine Vielfalt an Ansätzen und Ressourcen kann 

dazu beitragen, die Motivation, das Engagement und die Wirksamkeit des Lernprozesses zu 

steigern.50 

 

1.1.1.3. Themengebiete, Bereiche und Themen 

Die OECD beleuchtet Themengebiete, Bereiche und Themen als wesentliche Komponenten 

der Dimension "Wissen" innerhalb ihrer Bildungskonzeption. Diese Elemente spielen eine 

wichtige Rolle bei der Organisation und Strukturierung von Wissen in Bildungssystemen. 

Themengebiete beziehen sich auf große Wissensbereiche, die bestimmte Disziplinen, Fachge-

biete oder Branchen umfassen. Sie repräsentieren breite Kategorien von Wissen, die in Bil-

dungscurricula und Lehrplänen abgedeckt werden. Bereiche beziehen sich auf spezifische Un-

terkategorien innerhalb der Themengebiete. Sie umfassen spezifischere Wissensgebiete, die 

innerhalb eines größeren Themengebiets identifiziert werden können. Zum Beispiel könnte 

der Bereich "Religionslehre" innerhalb des Themengebiets "Kulturwissenschaften" liegen. 

Themen beziehen sich auf spezifische Untereinheiten oder Schwerpunkte innerhalb eines be-

stimmten Bereichs. Sie repräsentieren spezifische Konzepte, Fragen oder Inhalte, die im 

 
48 Vgl. OECD (2015), S. 91 
49 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.3 
50 Vgl. OECD (2015), S. 91 
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Rahmen des Wissenserwerbs behandelt werden. Themen können sich auf aktuelle Ereignisse, 

historische Epochen, wissenschaftliche Phänomene, literarische Werke oder andere relevante 

Aspekte beziehen. Die Festlegung von Themen ermöglicht es den Bildungssystemen, den Un-

terricht auf spezifische Inhalte und Fragen auszurichten und den Lernenden eine gezielte Ver-

tiefung zu ermöglichen.51 

Die OECD betont, dass die Berücksichtigung von Themengebieten, Bereichen und Themen in 

der Dimension "Wissen" der Bildung dazu beiträgt, eine ausgewogene und umfassende Wis-

sensbasis zu schaffen. Durch die Strukturierung des Wissens in Themengebiete und die wei-

tere Unterteilung in Bereiche und Themen wird ein Rahmen geschaffen, der es den Lernenden 

ermöglicht, verschiedene Aspekte des Wissens zu erkunden, zu verstehen und zu verbinden. 

Dies fördert ein ganzheitliches Verständnis und ermöglicht es den Lernenden, Verbindungen 

zwischen verschiedenen Disziplinen und Bereichen herzustellen. 

Die Auswahl der Themen innerhalb der Bereiche sollte sorgfältig erfolgen, um sicherzustellen, 

dass sie sowohl breit gefächert als auch zeitgemäß sind. Es ist wichtig, aktuelle Herausforde-

rungen und Trends zu berücksichtigen, aber auch grundlegende Konzepte und Prinzipien nicht 

zu vernachlässigen. Die Festlegung von Themen kann zudem den Lernenden helfen, ihr eige-

nes Interesse und ihre Leidenschaft für bestimmte Bereiche zu entdecken und zu fördern. 

Die OECD legt Wert darauf, dass die Auswahl der Themengebiete, Bereiche und Themen nicht 

starr sein sollte, sondern einer regelmäßigen Überprüfung und Anpassung bedarf. Bildungs-

systeme sollten flexibel sein und sich den sich wandelnden Bedürfnissen und Anforderungen 

der Gesellschaft anpassen können. Die Integration lebensweltlichbezogener Themen und auf-

strebender Bereiche kann dazu beitragen, die Relevanz der Bildung zu gewährleisten und die 

Lernenden auf die Herausforderungen der Zukunft bestmöglich vorzubereiten. 

Die zu lernenden Inhalte des Fachs evangelische Religionslehre werden in den Lehrplänen des 

Landes Nordrhein-Westfalens in unterschiedliche Bereiche untergliedert. Dabei wird zwischen 

Kompetenzbereiche und Inhaltsbereiche unterschieden. Einzelne Themenbereiche oder The-

men werden innerhalb der sechs Inhaltsbereiche näher erörtert. Die 6 Inhaltsbereiche des 

Kernlehrplanes der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des 

Landes Nordrhein-Westfalens sind:  

 
51 Vgl. OECD (2015), S. 92f 



26 
 

1. Entwicklung einer eigenen religiösen Identität 

2. Christlicher Glaube als Lebensorientierung 

3. Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde 

4. Kirche und andere Formen religiöser Gemeinschaft 

5. Religionen und Weltanschauungen im Dialog 

6. Religiöse Phänomene in Alltag und Kultur.52 

Die OECD fordert die bestehenden Themengebiete dahingehend zu priorisieren, welche In-

haltsfelder für die sich wandelnde Welt relevanter und welche für diese evtl. sogar vollständig 

an Relevanz verlieren.53 

Zunehmende Relevanz wird das Inhaltsfeld 3: Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde 

bekommen. In diesem Inhaltsfeld geht es um die Mitwirkung des Menschen an der Weltge-

staltung, die sich aus dem persönlichen Weltbezug ergibt. Der Mensch übernimmt Verantwor-

tung für sein persönliches Handeln in der Welt. Gegenstände dieses Inhaltsfeldes sind Motive, 

Aufgaben, Chancen und Grenzen von Weltgestaltung aus biblisch-christlicher Perspektive. In 

ihr wird der Mensch als Mitgestalter des andauernden Schöpfungshandelns Gottes verstan-

den, das wesentlich auf Gerechtigkeit, Menschenwürde und Freiheit sowie die Bewahrung der 

Schöpfung zielt.54 

Da Wissen nicht an den Grenzen eines Unterrichtsfaches endet, ist es unabdingbar auch Ver-

bindungen und Verknüpfungen zwischen den einzelnen Themengebieten herzustellen. Dabei 

wird davon ausgegangen, dass neues Wissen ins vorhandene Wissens-Netz integriert wird und 

so bei allen weiteren Denkvorgängen assoziativ (analytisch oder kreativ) aktiviert werden 

kann.55 

Dabei entwickeln die Lernenden Grundlagen, auf Basis derer sie sich reflektiert mit anderen 

Menschen und auch Fachleuten auseinandersetzen können. Lernende können hierzu ihr Den-

ken auf Konzepte und Verfahren stützen, die zentral und grundlegend für die jeweilige Fach-

richtung sind. 

 
52 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14f 
53 Vgl. OECD (2015), S. 92 
54 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
55 Vgl. Birkenbihl (2007), S. 19 
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Der Schulreferenzrahmen des Landes Nord-Rhein-Westfalens sieht in der Ausgestaltung des 

fächerübergreifenden bzw. fächerverbindenden Unterrichts eine signifikante Dimension. In 

der Dimension 2.6.1 heißt es dort: „Die Schule gestaltet Lern- und Bildungsangebote, in denen 

die Entwicklung überfachlicher Kompetenzen gefördert wird. Die Schule gestaltet auch fächer-

verbindende und fachübergreifende Lern- und Bildungsangebote, z. B. in Form von Projektar-

beit oder Epochenunterricht.“56 Die Schule gestaltet Lern- und Bildungsangebote, in denen die 

Entwicklung überfachlicher Kompetenzen gefördert wird. 

Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht ist ein mögliches Unterrichtsmodell, das in vie-

len Bundesländern in Deutschland angeboten wird, um fächerübergreifendes und fächerver-

binden Lernen explizit im Religionsunterricht zu begegnen.57  Diese Unterrichtsform ist eine 

religionsspezifische Möglichkeit zum Wissensaufbau im fächerübergreifenden Kontext, da er 

einen interdisziplinären Ansatz verfolgt und sich mit Themen auseinandersetzt, die über den 

reinen Religionsunterricht hinausgehen. Die Schülerinnen und Schüler lernen so nicht nur ver-

schiedene Perspektiven kennen, sondern auch, wie man diese in einen größeren Zusammen-

hang einordnen kann. Durch die Zusammenarbeit der Lehrkräfte können fachliche Kompeten-

zen gebündelt und eine fundierte Wissensvermittlung sichergestellt werden. Darüber hinaus 

wird die Toleranz gegenüber anderen Kulturen und Religionen gestärkt und die Schülerinnen 

und Schüler lernen, sich respektvoll mit unterschiedlichen Meinungen auseinanderzusetzen.58 

Im konfessionell-kooperativen Religionsunterricht kooperieren Lehrkräfte unterschiedlicher 

Konfessionen (meistens katholisch und evangelisch) und unterrichten gemeinsam in einem 

Klassenverband. Der Unterricht findet in der Regel in getrennten Lerngruppen statt, wobei die 

Schülerinnen und Schüler je nach Konfession entweder den katholischen oder evangelischen 

Religionsunterricht besuchen.59 

Das Ziel des konfessionell-kooperativen Religionsunterricht ist es, Schülerinnen und Schülern 

ein umfassendes Wissen über die christlichen Konfessionen zu vermitteln und dabei gleichzei-

tig interreligiöse Kompetenzen zu fördern. Im Unterricht werden daher nicht nur die konfes-

sionsspezifischen Inhalte vermittelt, sondern auch Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

 
56 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.38 
57 Selbstverständlich eignen sich auch weitere Fächer zum fächerübergreifenden und fächerverbindenden Ler-
nen. An dieser Stelle werde ich mich aber lediglich auf den konfessionell-kooperativen Religionsunterricht be-
schränken, da dieser eine offizielle Form des Religionsunterrichtes in Nordrhein-Westfalen ist (Vgl. Amtsblatt 
des Ministeriums für Schule und Bildung 09/17, S. 34) 
58 Vgl. Weinhardt, Pemsel-Maier, Weinhardt (2011), S. 26 
59 Vgl. Weinhardt, Pemsel-Maier, Weinhardt (2011), S. 24ff  
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zwischen den Konfessionen erarbeitet und diskutiert. Darüber hinaus werden auch andere 

Weltreligionen und philosophische Fragen behandelt.60 

Insgesamt betrachtet die OECD die Festlegung von Themengebieten, Bereichen und Themen 

als wesentlichen Bestandteil der Dimension "Wissen" in der Bildung. Diese Strukturierung des 

Wissens ermöglicht es den Lernenden, ein fundiertes Verständnis der verschiedenen Wissens-

bereiche zu entwickeln und gleichzeitig ihre individuellen Interessen und Stärken zu erkunden. 

Durch die Verbindung von breitem Grundlagenwissen mit spezifischen Inhalten und Fragen 

werden die Lernenden in die Lage versetzt, komplexe Probleme zu verstehen, innovative Lö-

sungen zu entwickeln und eine aktive Rolle in der Gesellschaft auch auf Basis ihrer persönli-

chen Religiosität einzunehmen. 

 

1.1.2. Modernes, fächerübergreifendes Wissen 

Modernes, fächerübergreifendes Wissen bezieht sich auf die Anerkennung der Notwendig-

keit, über Fachgrenzen hinweg zu denken und verschiedene Wissensbereiche miteinander zu 

verbinden, um ein umfassendes Verständnis von komplexen Themen und realen Herausfor-

derungen zu entwickeln.61 

Im heutigen dynamischen und vernetzten Zeitalter ist es von großer Bedeutung, dass Ler-

nende über ein breites Spektrum an Wissen und Fähigkeiten verfügen, das über die Grenzen 

einzelner Fächer hinausgeht. Moderne, fächerübergreifende Bildung legt den Fokus auf die 

Verknüpfung und Integration von Wissen aus verschiedenen Disziplinen, um Lernenden dabei 

zu helfen, komplexe Probleme zu verstehen und innovative Lösungen zu finden. Dabei basiert 

modernes, fächerübergreifendes Wissen auf drei grundlegenden Prinzipien: Zusammenhang, 

Integration und Anwendung. Im Bereich des Zusammenhangs geht es darum, Verbindungen 

zwischen verschiedenen Fachgebieten herzustellen und zu erkennen, wie sie sich gegenseitig 

beeinflussen und ergänzen. Durch das Erkennen von Zusammenhängen können Schülerinnen 

und Schüler eine umfassendere Sichtweise auf komplexe Themen entwickeln und ein tieferes 

Verständnis für ihre Auswirkungen und Herausforderungen gewinnen. Der Bereich der In-

tegration beinhaltet die Fähigkeit, Wissen, Konzepte und Methoden aus verschiedenen Fach-

bereichen zu integrieren und anzuwenden. Indem Lernende lernen, Wissen aus verschiedenen 

 
60 Vgl. Roose (2022), S. 272f 
61 Vgl. OECD (2015), S.98 
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Disziplinen zu kombinieren und auf reale Situationen anzuwenden, werden sie dazu befähi-

gen, innovative Lösungen zu entwickeln und kreative Ansätze zur Problemlösung zu finden. 

Bei der Anwendung geht es darum, das erlernte Wissen in praktischen Kontexten anzuwenden 

und auf reale Herausforderungen anzuwenden. Die Fähigkeit, fächerübergreifendes Wissen in 

realen Situationen einzusetzen, ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, komplexe Prob-

leme zu analysieren, verschiedene Perspektiven einzunehmen und fundierte Entscheidungen 

zu treffen.62  

Vergleicht man die aktuell, gültigen Lehrpläne des Landes Nordrhein-Westfalens für das Un-

terrichtsfach evangelische Religionslehre der Sekundarstufe 1 mit den Anforderungen des 21. 

Jahrhunderts, ist auffällig, dass einige Anforderungen kaum bis gar keine Berücksichtigung in-

nerhalb des derzeitigen Fächerkanons finden. Aus diesem Grund fordert die OECD, dass neue, 

moderne, interdisziplinäre Fächer, Themengebiete und Fragestellungen in der Schule einge-

führt werden.63 Auf Basis der Trendvorhersage des Knowledge Forecast 202064 entwickelte 

die OECD jeweils Themen und Querschnittsthemen, Wissensbereiche und Lernergebnisse und 

prognostiziert 6 Trends, die für die Entwicklung des menschlichen Miteinanders von maßgeb-

licher Bedeutung sind und sein werden. 

Diese Trends sind in der folgenden Darstellung abgebildet. 

 

Abbildung 4: Trends der Knowledge Forecast 2020 (Vgl. Knowledge Works Foundation: Forecast 2020  (2010)) 

Innerhalb der Trends „Vernetzte Menschen, Organisationen und Welt“, sowie „Optimierte 

Menschen / Transhumanismus“ wird explizit auf eine Vernetzung zu den Wissensbereichen 

 
62 Vgl. OECD (2015), S. 99ff 
63 Vgl. OECD (2015), S. 98 
64 Knowledge Works Foundation: Forecast 2020 (2010)  
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eines vergleichenden Religionsstudiums hingewiesen. In dem Trend „Aufstieg von smarten 

Maschinen und Systemen“ wird diese Verknüpfung implizit durch die Verknüpfung über ethi-

sche Fragen, die ebenfalls eine Relevanz für den evangelischen Religionsunterricht der Sekun-

darstufe 1 hat, angeboten.65 Aus diesem Grund werden ausschließlich die drei zuvor aufge-

führten Bereiche im Folgenden mit dem Kernlehrplan der evangelischen Religionslehre für die 

Sekundarstufe 1 an Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft.  

 

1.1.2.1. Vernetzte Menschen, Organisationen und Welt 

Der Trend "Vernetzte Menschen, Organisationen und Welt" aus dem Knowledge Forecast 

2020 besagt, dass die fortschreitende Digitalisierung und Vernetzung von Menschen, Organi-

sationen und Technologien zu tiefgreifenden Veränderungen in verschiedenen Bereichen füh-

ren wird.66 Diese Veränderungen umfassen unter anderem: 

▪ Eine zunehmende Vernetzung von Menschen durch soziale Medien und andere digi-

tale Plattformen, was zu neuen Formen der Zusammenarbeit, der Verbreitung von In-

formationen und der Bildung von Gemeinschaften führt. 

▪ Eine verstärkte Vernetzung von Organisationen und Unternehmen durch die Nutzung 

von Daten und Technologien, was zu neuen Geschäftsmodellen, Produkten und 

Dienstleistungen führen kann. 

▪ Eine globalere und vernetztere Welt, in der Technologien wie das Internet der Dinge, 

Künstliche Intelligenz und Blockchain die Art und Weise verändern, wie wir miteinan-

der leben und arbeiten.67 

Wissensbereiche eines Vergleichenden Religionsstudiums betreffen dabei vor allem die The-

men und Querschnittsthemen des Bereiches der Sozialen Kompetenz und Emotionalen Intel-

ligenz. Dabei sollen die Lernenden ein Verständnis für die Gedanken, Gefühle, Sichtweisen und 

Antriebe von anderen entwickeln. „Schülerinnen und Schüler können vor dem Hintergrund 

religiöser Pluralität für eine wechselseitige Verständigung von Religionen eintreten.“68 

 
65 Im Folgenden werden ausschließlich die Trends mit einem Bezug zu einem Vergleichenden Religionsstudium 
näher beleuchtet. 
66 Vgl. Gartner (2020) 
67 Vgl. Deloitte (2020) 
68 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
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Darüber hinaus sind eine Kollaboration und ein Teamwork essentiell, um zahlreiche kulturelle 

Unterschiede zu überbrücken.69 

Im Religionsunterricht kann die Auseinandersetzung mit diesem Trend auch dazu genutzt wer-

den, , um Schülerinnen und Schülern ein Verständnis für die Auswirkungen der Digitalisierung 

und Vernetzung auf religiöse Aspekte und den Glauben zu vermitteln. Dabei können Vernet-

zung und Digitalisierung ethische Fragen im Religionsunterricht aufwerfen, z. B. im Zusam-

menhang mit Datenschutz, Online-Kommunikation und sozialen Medien. Im Religionsunter-

richt können diese Fragen im Kontext von religiösen Werten und Ethik diskutiert werden. 

Schülerinnen und Schüler können darüber nachdenken, wie ihre religiösen Überzeugungen sie 

bei der Entscheidungsfindung in einer vernetzten Welt beeinflussen können.70 

Die Vernetzung kann die Art und Weise verändern, wie religiöse Gemeinschaften interagieren, 

kommunizieren und ihre Botschaft verbreiten. Der Religionsunterricht könnte sich mit der 

Nutzung von digitalen Medien durch religiöse Institutionen befassen und darüber diskutieren, 

wie dies die Gemeinschaftsbindung und den Glauben beeinflussen kann.71 

Der Religionsunterricht kann zudem Schülerinnen und Schüler dazu anregen, über die Auswir-

kungen der Technologie auf ihre eigene spirituelle Praxis nachzudenken. Dies könnte den Ein-

satz von Meditations-Apps, Online-Gottesdiensten oder digitalen Gebetsbüchern einschlie-

ßen. 

Der Religionsunterricht kann somit einen Raum bieten, in dem Schülerinnen und Schüler re-

flektieren, diskutieren und ihr Verständnis für die Auswirkungen der Vernetzung auf religiöse 

Aspekte vertiefen können. 

Ein gelingendes Miteinander ist bereits heute einer der wesentlichen Bestandteile des Schul-

referenzrahmens des Landes Nordrhein-Westfalens.72 In der Dimension „Kultur des Umgangs 

miteinander“73 sind die Kriterien „Der Umgang miteinander ist von gegenseitigem Respekt 

und gegenseitiger Unterstützung geprägt“74 und „In allen Bereichen wird Diversität geachtet 

 
69 Vgl. OECD (2015), S. 102 
70 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
71 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 33 
72 Ministerium für Schule und Bildung (2020), S. 54ff 
73 Ministerium für Schule und Bildung (2020), S. 54 
74 Ministerium für Schule und Bildung (2020), S. 54 
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und berücksichtigt“ 75 fundamental. Dabei wird von der Institution Schule gefordert, ein Ort 

zu sein, der den Lernenden ermöglicht, die Vielfalt sozialer, kultureller und religiöser Orientie-

rungen kennenzulernen und Urteilsfähigkeit zu entwickeln.76 

Vernetzung ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern sowie den Lehrerinnen und Lehrern, 

leichter miteinander zu kommunizieren und zusammenzuarbeiten. Digitale Plattformen, sozi-

ale Medien und Tools für Fernkommunikation eröffnen neue Wege für den Austausch von 

Informationen, Ideen und Ressourcen. Lehrerinnen und Lehrer können sich gegenseitig be-

währte Methoden teilen, Schülerinnen und Schüler können gemeinsam an Projekten arbeiten 

und Eltern können einfacher in den Bildungsprozess einbezogen werden.77 

Vernetzung erweitert darüber hinaus den Zugang zu Bildungsressourcen. Schülerinnen und 

Schüler können online auf eine Fülle von Lehrmaterialien, Büchern, Videos und interaktiven 

Lernprogrammen zugreifen. Dies fördert individuelles Lernen und ermöglicht es Lehrerinnen 

und Lehrern, verschiedene Lernstile besser anzusprechen.78 

Übermäßige Nutzung digitaler Medien kann zu Ablenkung führen und soziale Isolation ver-

stärken. Schülerinnen und Schüler könnten in virtuelle Welten vertieft sein und den persönli-

chen Kontakt vernachlässigen, was sich negativ auf zwischenmenschliche Fähigkeiten und so-

ziale Beziehungen auswirken könnte. 

Das Internet bietet eine Fülle von Informationen, aber nicht alle sind zuverlässig oder korrekt. 

Schülerinnen und Schüler müssen daher lernen, Informationen kritisch zu bewerten und zu 

verifizieren, um Fehlinformationen zu vermeiden. 

Vernetzung kann negative soziale Phänomene wie Cybermobbing verstärken, bei dem Schü-

lerinnen und Schüler online schikaniert werden. Zudem wirft die Sammlung und Nutzung per-

sönlicher Daten Fragen des Datenschutzes auf. 

Insgesamt zeigt sich, dass Vernetzung in der Schule sowohl Chancen als auch Herausforderun-

gen birgt. Es ist wichtig, die Vorteile zu nutzen, während gleichzeitig Maßnahmen ergriffen 

werden, um potenzielle negative Auswirkungen zu minimieren. Eine ausgewogene Herange-

hensweise, die die Stärkung der zwischenmenschlichen Beziehungen, die Förderung kritischer 

 
75 Ministerium für Schule und Bildung (2020), S. 55 
76 Vgl. Ministerium für Schule und Bildung (2020), S. 55 
77 Vgl. Böttinger, Schulz (2021) 
78 Vgl. Böttinger, Schulz (2021) 
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Denkfähigkeiten und die Berücksichtigung von Zugang und Gleichheit berücksichtigt, ist ent-

scheidend, um Vernetzung erfolgreich als mediale Brücke für ein gelingendes Miteinander in 

der Schule zu nutzen. 

 

1.1.2.2. Optimierte Menschen / Transhumanismus 

Der Trend "Optimierte Menschen / Transhumanismus" aus dem Knowledge Forecast 2020 be-

zieht sich auf die zunehmende Verbreitung von Technologien und Praktiken, die darauf abzie-

len, die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit von Menschen zu verbessern. Die Idee hin-

ter diesem Trend ist es, dass Menschen in der Lage sind, ihre natürlichen Grenzen zu überwin-

den und ihre Fähigkeiten zu maximieren, um im Beruf, im Sport oder in anderen Bereichen 

des Lebens erfolgreich zu sein. Gleichzeitig gibt es aber auch Bedenken hinsichtlich der Aus-

wirkungen dieser Optimierung auf die gesellschaftliche Identität. Dabei benötigt die mensch-

liche Identität ein neues Gleichgewicht zwischen den Empfindungen der echten Welt und den 

Simulationen der digitalen Welt.79 Für den evangelischen Religionsunterricht hat dies zur 

Folge, dass Lernergebnisse und Erkenntnisse ermöglicht werden sollen, um sich selbst und das 

aktuelle Geschehen zu verstehen und die Zukunft mit zu gestalten.80 Schülerinnen und Schüler 

können dabei „Handlungen und Verhaltensweisen zur Wahrnehmung von eigener Verantwor-

tung aus christlicher Motivation prüfen und erproben.“81 Darüber hinaus werden Schülerin-

nen und Schüler darin befähigt, Formen, Motive und Ziele gesellschaftlicher Handlungsweisen 

zur Wahrung der Menschenwürde und weltweiter Gerechtigkeit an ausgewählten Beispielen 

aus christlicher Perspektive zu prüfen und eine eigene reflektierte Haltung diesbezüglich zu 

äußern.82 

Ein weiteres Thema dieses Trends ist das Thema der „Achtsamkeit“. Dabei soll den Lernenden 

der Aufbau eines Selbstbewusstseins, der Selbstregulation, der Selbstverwirklichung und der 

Selbsttranszendenz ermöglicht werden.83 Lernende sollen in der Schule einen Ort vorfinden, 

an dem sie die Möglichkeit haben sich selbst wahrnehmen zu können, welches zu dem Gefühl 

von Handlungsfähigkeit in der Welt führen soll.84 Hierfür werden zentrale Inhalte christlichen 

 
79 Vgl. Bundeswehr (2021) 
80 Vgl. OECD (2015), S. 110 
81 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
82 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
83 Vgl. OECD (2015), S. 110 
84 Vgl. OECD (2015), S. 109 
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Glaubens in seiner evangelischen Ausprägung in ihrer Bedeutung für den Menschen im Span-

nungsfeld seines Gottes-, Selbst- und Weltbezuges zu zentralen Gegenständen des Unter-

richts.85 

Im Religionsunterricht kann dieser Trend zudem auf verschiedene Weisen behandelt werden, 

um Schülerinnen und Schülern ein Verständnis für die ethischen, philosophischen und religiö-

sen Implikationen des Transhumanismus zu vermitteln. Der Transhumanismus wirft Fragen 

zur menschlichen Würde und den ethischen Grenzen der technologischen Eingriffe in den 

menschlichen Körper auf. Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler darüber 

diskutieren, wie verschiedene religiöse Traditionen die Würde des Menschen betrachten und 

ob die Modifikationen des menschlichen Körpers und Geistes mit diesen Überzeugungen ver-

einbar sind.86 

Unterschiedliche Religionen haben unterschiedliche Ansichten über die Natur des Menschen 

und die Rolle der Technologie in der menschlichen Entwicklung. Schülerinnen und Schüler 

könnten sich mit religiösen Schriften, Lehren und Überzeugungen auseinandersetzen, um zu 

verstehen, wie der Transhumanismus in den Kontext verschiedener Glaubensrichtungen 

passt.87 

Der Transhumanismus kann eine Gelegenheit bieten, das Konzept des Menschseins, der Iden-

tität und der Selbstbestimmung zu erforschen. Schülerinnen und Schüler können dazu ermu-

tigt werden, darüber nachzudenken, was es bedeutet, Mensch zu sein, und wie technologi-

sche Eingriffe diese Vorstellungen beeinflussen könnten.88 In Diskussionen können Schülerin-

nen und Schüler über potenziellen positiven Auswirkungen von Technologie auf den Men-

schen, aber auch über die möglichen Gefahren und ethischen Bedenken sprechen. Dies kann 

die Debatte über die Veränderung von Identität, Authentizität und die mögliche Entfremdung 

von der Natur einschließen. 

Der Fokus im Religionsunterricht sollte darauf liegen, die Schülerinnen und Schüler dazu an-

zuregen, kritisch über die ethischen und philosophischen Fragen im Zusammenhang mit dem 

Transhumanismus nachzudenken und ihre eigenen Überzeugungen zu entwickeln. 

 
85 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
86 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30ff 
87 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
88 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34f 
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1.1.2.3. Aufstieg von smarten Maschinen und Systemen 

Der Trend "Aufstieg von smarten Maschinen und Systemen" aus dem Knowledge Forecast 

2020 bezieht sich auf die rasante Entwicklung von künstlicher Intelligenz, Robotik und anderen 

Technologien, die eine zunehmende Automatisierung und Autonomie von Maschinen ermög-

lichen. Dies hat Auswirkungen auf eine Vielzahl von Bereichen, von der Produktion und Logis-

tik bis hin zur Medizin und Pflege.89 

In Bezug auf die ethische Haltung gibt es hierbei mehrere Aspekte zu beachten. Einerseits er-

geben sich durch die Automatisierung und Autonomie von Maschinen neue Fragen hinsicht-

lich der Verantwortlichkeit und Haftung im Falle von Fehlern oder Unfällen. Andererseits stel-

len sich auch Fragen hinsichtlich der menschlichen Kontrolle über diese Technologien und ih-

rer möglichen Missbrauchsrisiken.90 

Es wird betont, dass es wichtig ist, bei der Entwicklung und Implementierung von smarten 

Maschinen und Systemen eine ethische Perspektive einzunehmen, die die Rechte und Bedürf-

nisse von Menschen berücksichtigt und sicherstellt, dass diese Technologien zum Wohl der 

Gesellschaft eingesetzt werden.91 

Ethisches Handeln und Selbstreflexion sind primär in den Themenbereichen und Inhaltsfel-

dern der Philosophie verankert. Jedoch fordert auch der Lehrplan der evangelischen Religi-

onslehre des Landes Nordrhein-Westfalens bereits für die Jahrgänge 5 und 6 die Entwicklung 

einer Urteilskompetenz hinsichtlich religiöser, philosophischer und ethischer Fragen.92  

Die zunehmende Autonomie von Maschinen wirft ethische Fragen auf, insbesondere im Hin-

blick auf Verantwortung, Entscheidungsfindung und moralisches Handeln. Im Religionsunter-

richt können Schülerinnen und Schüler darüber diskutieren, wie verschiedene religiöse Tradi-

tionen die ethischen Aspekte des Einsatzes von künstlicher Intelligenz und Robotik betrachten. 

Dabei kann der Religionsunterricht die Beziehung zwischen Menschen und intelligenten Ma-

schinen untersuchen. Schülerinnen und Schüler können darüber nachdenken, wie diese Be-

ziehung das Verständnis von Menschlichkeit, Spiritualität und sozialen Bindungen beeinflus-

sen kann.93 

 
89 Vgl. Floridi (2019), S. 186ff 
90 Vgl. OECD (2015). S. 103 
91 Vgl. Bostrom (2014), S. 62ff 
92 Vgl. Ministerium für Schule und Bildung (2020), S. 17 
93 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
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Die Einführung von smarten Maschinen und automatisierten Systemen kann erhebliche Aus-

wirkungen auf Arbeitsplätze und Gesellschaft haben. Der Religionsunterricht kann die sozialen 

Herausforderungen und Chancen dieses Wandels beleuchten und darüber diskutieren, wie 

religiöse Werte bei der Gestaltung einer gerechten Gesellschaft berücksichtigt werden können 

und auch sollten.94 Der Aufstieg von smarten Maschinen und Systemen bietet zudem eine 

Gelegenheit, den Dialog zwischen Wissenschaft und Religion zu fördern. Schülerinnen und 

Schüler könnten erkunden, wie religiöse Traditionen auf wissenschaftliche Entwicklungen re-

agieren und wie religiöse Überzeugungen die Wahrnehmung und Akzeptanz neuer Technolo-

gien beeinflussen können. 

Der Religionsunterricht kann Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, darüber nachzuden-

ken, wie Technologie und Spiritualität miteinander in Beziehung stehen. Dies könnte die Frage 

beinhalten, ob intelligente Maschinen eine spirituelle Dimension haben könnten oder wie 

Technologie die spirituelle Praxis beeinflusst. 

Der Fokus des Religionsunterricht sollte darauf liegen, Schülerinnen und Schüler dazu anzure-

gen, kritisch über die Auswirkungen und Implikationen des Aufstiegs von intelligenten Maschi-

nen und Systemen nachzudenken und ihre eigenen Überzeugungen zu entwickeln. 

 

1.1.3. Querschnittsthemen 

Die OECD definiert Querschnittsthemen als Themen, die verschiedene Politikbereiche, Sekto-

ren und Disziplinen übergreifen. Diese Themen sind von grundlegender Bedeutung für das 

Verständnis und die Gestaltung von Politikmaßnahmen und -strategien in einer zunehmend 

komplexen und vernetzten Welt.95 

Querschnittsthemen sind oft Herausforderungen, die nicht auf einen einzigen Politikbereich 

beschränkt sind, sondern mehrere Aspekte der Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt betref-

fen. Sie erfordern daher eine interdisziplinäre Herangehensweise und die Zusammenarbeit 

verschiedener Akteure.96 

Querschnittsthemen spielen eine entscheidende Rolle in der Education 2030 Agenda. Diese 

Themen sind übergreifende Themen, die verschiedene Aspekte der Bildung betreffen und in 

 
94 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
95 Vgl. OECD (2015), S. 112 
96 Vgl. OECD (2015), S: 112 
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allen Bildungsbereichen, von der frühkindlichen Bildung bis zur Hochschulbildung, von Bedeu-

tung sind.97  

Querschnittsthemen umfassen eine breite Palette von Aspekten, die für die persönliche Ent-

wicklung, das gesellschaftliche Zusammenleben und die Herausforderungen der modernen 

Welt von Bedeutung sind. Sie bieten eine ganzheitliche Perspektive und ermöglichen es den 

Lernenden, Wissen und Fähigkeiten aus verschiedenen Disziplinen zu integrieren und auf re-

alitätsnahe Situationen anzuwenden. Dabei hat die OECD bisher sechs relevante Querschnitts-

themen diagnostiziert.98 

 

Abbildung 5: Querschnittsthemen der OECD (Vgl. OECD (2015), S. 112ff) 

 

Im Folgenden werden diese bereits diagnostizierten Querschnittsthemen mit dem Kernlehr-

plan der evangelischen Religionslehre für die Sekundarstufe 1 an Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens verknüpft und analysiert, ob und inwieweit diese Themen bereits im 

Lehrplan integriert sind oder integriert werden können. 

 

1.1.3.1. Globale Kompetenz 

Die "Globale Kompetenz" bezieht sich auf die Fähigkeit, komplexe globale Probleme zu ver-

stehen und effektiv darauf zu reagieren. Die UNESCO hat vier Dimensionen der globalen Kom-

petenz identifiziert, die dazu beitragen sollen, dass Schülerinnen und Schüler die Fähigkeiten 

erwerben, die sie benötigen, um aktiv an der Gestaltung der Welt von morgen teilzunehmen. 

Diese Dimensionen sind: 

 
97 Vgl. OECD (2015), S. 112 
98 Vgl. OECD (2015), S. 112ff 



38 
 

1. Wahrnehmung der Welt: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit, die Welt um einen herum 

zu verstehen, insbesondere in Bezug auf ihre vielfältigen kulturellen, politischen, wirt-

schaftlichen und ökologischen Aspekte. Es geht darum, über den eigenen Horizont hin-

auszublicken und zu verstehen, wie die eigenen Handlungen die Welt beeinflussen 

können. Eine wichtige Fähigkeit in dieser Dimension ist die Fähigkeit, Perspektiven an-

derer zu verstehen und mit ihnen zu interagieren. 

2. Untersuchung der Welt: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit, Informationen zu sammeln, 

zu analysieren und zu interpretieren, um komplexe globale Probleme zu verstehen. 

Hier geht es darum, kritisches Denken und Problemlösungsfähigkeiten zu entwickeln 

und sich auf die Suche nach Fakten und Lösungen zu machen. 

3. Bewertung der Welt: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit, Werte und Überzeugungen 

kritisch zu hinterfragen und zu bewerten, insbesondere im Hinblick auf globale Fragen. 

Es geht darum, ethische Prinzipien zu verstehen und anzuwenden, um die Intentionen 

und Konsequenzen der eigenen Handlungen zu beurteilen und verantwortungsvolle 

Entscheidungen zu treffen. 

4. Handeln in der Welt: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit, auf komplexe globale Prob-

leme zu reagieren, indem man Lösungen entwickelt und umsetzt. Hier geht es darum, 

Verantwortung zu übernehmen und aktiv zu werden, um positive Veränderungen zu 

bewirken. Es beinhaltet auch die Fähigkeit, Zusammenarbeit und interkulturelle Kom-

munikation zu fördern.99 

Die Entwicklung globaler Kompetenz ist entscheidend, um Schülerinnen und Schüler auf die 

Herausforderungen einer globalisierten Welt vorzubereiten. Es ist wichtig, dass Schulen sowie 

Lehrerinnen und Lehrer diese Kompetenz in ihre Lehrpläne, Curricula und Praktiken integrie-

ren, um sicherzustellen, dass Schülerinnen und Schüler die Fähigkeiten erwerben, die sie be-

nötigen, um aktiv an der Gestaltung der zukünftigen Welt von morgen teilzunehmen.100 

Um die globale Kompetenz zu fördern, gibt es verschiedene Ansätze und Maßnahmen, die von 

Schulen und Lehrkräften ergriffen werden können. Ein Ansatz ist die Integration von globalen 

Themen in den Unterricht, indem zum Beispiel internationale Beziehungen, Nachhaltigkeit 

und globale Herausforderungen wie der Schöpfungsverantwortung thematisiert werden. Eine 

 
99 Vgl. Boix Mansilla, Jackson (2012), S. 77ff 
100 Vgl. OECD (2015), S. 113 
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weitere Möglichkeit ist die Förderung von interkultureller Kompetenz und Zusammenarbeit 

durch Austauschprogramme und Partnerschaften mit Schulen oder anderen Lernenden in an-

deren Ländern. Darüber hinaus können Schulen die Schülerinnen und Schüler ermutigen, sich 

in globalen Themen zu engagieren, indem sie beispielsweise an Projekten und Initiativen teil-

nehmen, die sich auf globale Herausforderungen im menschlichen Miteinander konzentrie-

ren.101 

Es ist auch wichtig, die Fortbildung von Lehrkräften im Bereich der globalen Kompetenz zu 

fördern, um sicherzustellen, dass sie über die erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten ver-

fügen, um diese Kompetenz in ihren Unterricht zu integrieren. Hierzu können Fortbildungen, 

Workshops und Schulungen angeboten werden, die Lehrkräften helfen, ihre Kompetenz in 

Bereichen wie interkulturelle Kommunikation, globale Zusammenarbeit und kritisches Denken 

zu verbessern. 

Der Religionsunterricht kann dabei auf verschiedene Weise dazu beitragen, dass Schülerinnen 

und Schüler die Fähigkeit entwickeln, komplexe globale Probleme zu verstehen und effektiv 

darauf zu reagieren. Beispielsweise kann der Religionsunterricht die Schülerinnen und Schüler 

für globale Probleme wie soziale Ungerechtigkeit, Armut, Umweltverschmutzung und Klima-

wandel sensibilisieren. Durch die Auseinandersetzung mit religiösen Texten und Traditionen, 

die sich mit diesen Themen befassen, können die Schülerinnen und Schüler ein Verständnis 

dafür entwickeln, wie diese Probleme die Welt und die Menschen beeinflussen.102 Dabei kön-

nen Schülerinnen und Schüler „die biblisch motivierte Schöpfungsverantwortung als eine 

mögliche Begründung für bewussten Umgang mit der Schöpfung“103 beschreiben. 

Durch interdisziplinäres Lernen kann der Religionsunterricht mit anderen Fächern wie Ethik, 

Geografie, Sozialwissenschaften und Naturwissenschaften fächerübergreifend zusammenar-

beiten, um ein interdisziplinäres Lernen zu ermöglichen. Dadurch können die Schülerinnen 

und Schüler ein breiteres Verständnis für globale Probleme erlangen und verschiedene Per-

spektiven darauf kennenlernen. Schülerinnen und Schüler können darauf aufbauend dazu er-

mutigt werden, kritisch die Lerninhalte zu beleuchten, kritisch über globale Probleme nachzu-

denken und sich mit verschiedenen Ansichten darüber auseinanderzusetzen. Durch kritisches 

 
101 Vgl. UNESCO (2014), S. 26ff 
102 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
103 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
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Denken können die Schülerinnen und Schüler Fähigkeiten wie Analyse, Bewertung und Syn-

these entwickeln.104 

Der Religionsunterricht kann darüber hinaus den Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten 

bieten eine Handlungskompetenz zu entwickeln. Schülerinnen und Schüler werden dazu an-

geregt aktiv zu werden und auf globale Probleme zu reagieren. Die nachfolgende Tabelle stellt 

die vier Bereiche der globalen Kompetenz den sechs Inhaltsfeldern des Lehrplans der evange-

lischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfa-

lens gegenüber. 

Bereiche der globalen Kompetenzen Inhaltsfelder des Lehrplans mit Leitsatz 

Wahrnehmung der Welt Christlicher Glaube als Lebensorientierung: 

Ich habe Wurzeln in der Welt 

 

Religionen und Weltanschauungen im Dia-

log: Ich treffe auf anderes in der Welt 

  

Untersuchung der Welt Religiöse Phänomene in Alltag und Kultur: 

Ich sehe mich um in der Welt 

 

Kirche und andere Formen religiöser Ge-

meinschaft: Ich suche Halt in der Welt 

  

Bewertung der Welt  Entwicklung einer eigenen religiösen Identi-

tät: Ich finde mich in der Welt 

  

Handeln in der Welt Einsatz für Gerechtigkeit und Menschen-

würde: Ich handle in der Welt 

Abbildung 6: Tabellarischer Vergleich der vier Bereiche der globalen Kompetenz in den Inhaltsfeldern des Lehrplans (Vgl. 
Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14; OECD (2015), S. 113ff) 

Im direkten Vergleich wird deutlich, dass der Lehrplan bereits die vier Bereiche integriert hat 

und somit auf unterschiedliche Weise die globalen Kompetenzen zielführend fördern kann. 

 
104 Vgl. Kapitel 1.2.1. 
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Dies kann durch Projekte, Veranstaltungen, Freiwilligenarbeit und andere Aktivitäten gesche-

hen. Durch solche Handlungen können die Schülerinnen und Schüler ein Gefühl der Wirksam-

keit und des Engagements entwickeln. Der Aufbau einer christlich geprägten Handlungskom-

petenz ist dabei ein wesentlicher Kompetenzbereich, der in allen Inhaltsfeldern des Religions-

unterrichts eine zentrale Rolle einnimmt.105 

Insgesamt kann der Religionsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler kom-

plexe globale Probleme verstehen und effektiv darauf reagieren können, indem er ein Ver-

ständnis für diese Probleme schult, interdisziplinäres Lernen ermöglicht, kritisches Denken 

fördert, Handlungskompetenz vermittelt und Empathie sowie interkulturelles Verständnis 

entwickelt. 

 

1.1.3.2. Informationskompetenz 

Informationskompetenz ist eine wichtige Kompetenz, die Schülerinnen und Schüler benöti-

gen, um in einer digitalisierten Welt erfolgreich zu sein. Es umfasst die Fähigkeiten, Informa-

tionen zu suchen, zu bewerten, zu verwenden und zu teilen.106 

Die Entwicklung von Informationskompetenz ist entscheidend, um sicherzustellen, dass Schü-

lerinnen und Schüler in der Lage sind, relevante Informationen zu finden und für sich nutzbar 

zu machen, um davon ausgehend fundierte Entscheidungen treffen zu können. In der heuti-

gen digitalen Welt gibt es eine Fülle von Informationen, und Schülerinnen und Schüler müssen 

in der Lage sein, zwischen relevanten und irrelevanten oder falschen Informationen zu unter-

scheiden und kritisch zu hinterfragen. Schülerinnen und Schüler sollten in der Lage sein, die 

Zuverlässigkeit von Informationen zu bewerten und zu verstehen, wie Informationen manipu-

liert werden können.107 Dabei sollen die Schülerinnen und Schüler dazu befähigt werden aus 

Medien abstrakte Informationen und leitende Aussagen zu entnehmen, wiederzugeben und 

deren Wirkung erläutern zu können.108 

Ein wichtiger Aspekt der Informationskompetenz ist die Fähigkeit, digitale Technologien effek-

tiv zu nutzen. Dies umfasst die Verwendung von Suchmaschinen, Datenbanken oder 

 
105 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
106 Vgl. OECD (2015), S. 113ff 
107 Vgl. UNESCO (2015), S. 75ff 
108 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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Künstlichen Intelligenzen sowie die Fähigkeit, Informationen sicher und ethisch vertretbar zu 

teilen. Ein weiterer Aspekt der Informationskompetenz ist die Fähigkeit, Informationen kri-

tisch zu bewerten und zu analysieren. Um die Informationskompetenz zu fördern, können 

Schulen und Lehrende verschiedene Strategien einsetzen, wie zum Beispiel die Integration von 

Informationskompetenz in die schulischen Curricula und die Vermittlung von effektiven Such- 

und Bewertungstechniken in das schulische Methodencurriculum. Auch die Vermittlung von 

digitalen Kompetenzen und Medienethik ist wichtig, um sicherzustellen, dass Schülerinnen 

und Schüler digitale Technologien sicher und effektiv nutzen können.109 Nur so können Schü-

lerinnen und Schüler dazu angehalten werden, „religiös relevante Sachverhalte im (schul-)öf-

fentlichen Raum unter Zuhilfenahme von Medienprodukten verständlich, adressatenorien-

tiert und fachsprachlich korrekt zu präsentieren.“110 

Die Informationskompetenz ist eine wichtige Dimension der Bildung, die Schülerinnen und 

Schüler benötigen, um in einer digitalisierten Welt erfolgreich zu sein. Schulen und Lehrende 

sollten ihre Bemühungen verstärken, um sicherzustellen, dass Schülerinnen und Schüler die 

Fähigkeiten und Kenntnisse erwerben, die sie benötigen, um fundierte, ethische Entscheidun-

gen zu treffen und effektiv sowie effizient mit digitalen Technologien umgehen zu können. 

 

1.1.3.3. Systemdenken 

Systemdenken ist eine entscheidende Kompetenz, die Schülerinnen und Schüler benötigen, 

um komplexe Probleme zu verstehen und zu lösen. Das Systemdenken bezieht sich darauf, 

wie Menschen komplexe Systeme verstehen, analysieren und Probleme in diesen Systemen 

lösen können. Systeme können aus verschiedenen Komponenten und Interaktionen bestehen 

und sind oft miteinander verbunden. Durch das Systemdenken können Schülerinnen und 

Schüler Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Komponenten eines Systems verste-

hen und lernen, wie sie diese Zusammenhänge nutzen können, um beispielsweise Probleme 

zu lösen und politische, wirtschaftliche oder religiöse Manipulationsprozesse bewusst zu ma-

chen. 

 
109 Vgl. Libararies (20016), S. 13f 
110 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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Ein wichtiger Aspekt des Systemdenkens ist die Fähigkeit, Feedbackschleifen111 zu identifizie-

ren und zu verstehen, wie diese Schleifen das Verhalten von Systemen beeinflussen können. 

Feedbackschleifen können positive oder negative Auswirkungen auf Systeme haben, und es 

ist wichtig, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie diese Schleifen erkennen und beein-

flussen können.112 

Eine Feedbackschleife besteht in der Regel aus drei Schritten: Beobachtung, Reflexion und 

Anpassung. Zunächst müssen Lernende ihre Handlungen beobachten und die Ergebnisse da-

von wahrnehmen. Anschließend müssen sie reflektieren, welche Auswirkungen ihre Handlun-

gen auf andere haben und ob sie mit ihren ethischen Prinzipien und Werten übereinstimmen. 

Schließlich müssen sie ihre Handlungen anpassen, um sicherzustellen, dass sie im Einklang mit 

ihren ethischen Prinzipien stehen. 113 

Feedbackschleifen können auf verschiedene Weise angewendet werden, um das ethische 

Handeln zu verbessern. Zum Beispiel können Schülerinnen und Schüler Feedback von anderen 

Personen erhalten, die sie auf ihre Handlungen aufmerksam machen und ihnen helfen, sie zu 

reflektieren und zu verbessern. Schülerinnen und Schüler können auch selbst Feedback ein-

holen, indem sie regelmäßig fragen oder zum Fragen angehalten werden, ob ihre Handlungen 

ethisch sind und wie sie sie verbessern können. Feedbackschleifen ermöglichen es den Schü-

lerinnen und Schülern ihre Handlungen kontinuierlich zu reflektieren und anzupassen, um si-

cherzustellen, dass sie im Einklang mit ihren ethischen Prinzipien und Werten stehen.114 

Ein weiterer wichtiger Aspekt des Systemdenkens ist die Fähigkeit, Zusammenhänge zwischen 

verschiedenen Systemen zu erkennen und zu verstehen. Schülerinnen und Schüler sollten in 

der Lage sein, komplexe globale Herausforderungen wie Klimawandel und Armut aus einer 

systemischen Perspektive zu betrachten und zunehmend ein Verständnis aufbauen, wie diese 

Herausforderungen mit verschiedenen Systemen auf der ganzen Welt zusammenhängen. 

Diese Auseinandersetzung befähigt die Schülerinnen und Schüler „aus christlicher Perspektive 

 
111 „Feedback ist die Bezeichnung für die Mitteilung von Reaktionen, wie ein Vorschlag, eine Handlung oder 
eine Veränderung aufgenommen wurde. Es dient dazu, Verbesserungen zu ermöglichen. 
 
Feedbackschleifen schließen einen Kreislauf aus Bewertung, Analyse der Rückmeldung und Umsetzung von dar-
aus gezogenen Konsequenzen. Diese werden dann wiederum bewertet.“ (Goodman (2023)) 
112 Vgl. OECD (2015). S. 116f 
113 Vgl. Bastian (2015), S. 77f 
114 Ausführlichere Informationen im Kapitel 3.1.5. 
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zu politischen Ideologien, säkularen Weltanschauungen und den anderen Weltreligionen be-

gründet Stellung zu beziehen.“115 

Um das Systemdenken zu fördern, können Schulen sowie Lehrerinnen und Lehrer verschie-

dene Strategien einsetzen, wie zum Beispiel die Verwendung von Modellen und Simulationen, 

um komplexe Systeme zu visualisieren und so verständlich aufzuarbeiten. Auch die Vermitt-

lung von Fähigkeiten zur Analyse von Feedbackschleifen und zur Identifikation von Zusam-

menhängen zwischen verschiedenen Systemen ist wichtig.116 

In Bezug auf die ethische und religiöse Haltung ist Systemdenken von Bedeutung, da es eine 

Anerkennung der Interdependenz und Interaktion von verschiedenen Teilen und Aspekten ei-

nes Systems erfordert. Dies kann dazu beitragen, die Auswirkungen von Entscheidungen und 

Handlungen auf die Gesellschaft, die Umwelt und andere Bereiche zu verstehen und zu be-

rücksichtigen. Zudem werden Schülerinnen und Schüler dazu befähigt, „persönliche und ge-

sellschaftliche Konsequenzen einer am biblischen Gerechtigkeitsbegriff und an der Wahrung 

der Menschenwürde orientierten Lebens- und Weltgestaltung an Beispielen zu erörtern.“117 

Insgesamt kann Systemdenken dazu beitragen, religiösere und ethischere Entscheidungen 

und Handlungen zu fördern, die das Wohl aller Beteiligten in den Blick nimmt und die „konse-

quente Ächtung jeglicher Diskriminierung“118 fördert. 

 

1.1.3.4. Design Thinking 

Design Thinking ist eines der zentralen Querschnittsthemen, die von der UNESCO im Rahmen 

von Bildung 2030 identifiziert wurden. Es bezieht sich auf einen kreativen und strukturierten 

Ansatz zur Lösung von Problemen und zur Entwicklung innovativer Ideen und Lösungen. De-

sign Thinking umfasst eine Reihe von Prozessen und Techniken, die von Designerinnen und 

Designern entwickelt wurden, um Design- und Innovationsprobleme zu lösen.119 

 
115 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
116 Vgl. Meadows (2008), S. 11ff 
117 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
118 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
119 Vgl. OECD (2015), S. 118f 
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Abbildung 7: Design Thinking-Prozessmodell für ein Curriculum (Vgl. Varesi (2023)) 

 

Der Design-Thinking-Prozess umfasst in der Regel sechs Schritte: Verstehen, Beobachten, De-

finition, Ideenfindung, Prototyping und Testen.120 Für die Entwicklung eines schulischen Cur-

riculums bedeutet dies in einem ersten Schritt, die Perspektive des Lernenden zu verstehen 

und seine Bedürfnisse und Herausforderungen dann mittels Beobachtungen zu identifizieren 

und diagnostieren. Im weiteren Schritt wird das Problem definiert und ein klarer Rahmen für 

die Lösung festgelegt. Im nächsten Schritt werden verschiedene Ideen generiert, um das Prob-

lem zu lösen. Anschließend werden diese Ideen in Prototypen oder erste Denkrichtungen um-

gewandelt, die getestet werden können. Im letzten Schritt wird der Prototyp getestet und 

iterativ verbessert, um sicherzustellen, dass er die Bedürfnisse des Lernenden erfüllt.121 

Geprägt ist dieser Designprozess durch vier Grundprinzipien122: 

1. Menschlichkeit: Jede Designaktivität ist in letzter Konsequenz sozial geprägt. 

2. Mehrdeutigkeit: Entwickler bzw. Lehrende müssen Mehrdeutigkeit bewahren. 

3. Redesign: Fehler sind menschlich und Teil des Prozesses, der zu einer schrittweisen 

Verbesserung bzw. Lernfortschritt führt. Daher ist jedes Design automatisch ein Rede-

sign. 

4. Greifbarkeit: Kommunikation wird durch konkret greifbare Ideen unterstützt. 

Wirtschaftlich betrachtet kann Design Thinking in verschiedenen Kontexten eingesetzt wer-

den, wie z.B. in der Produktentwicklung, in der Geschäftsstrategie oder in der Entwicklung von 

Dienstleistungen. Darüber hinaus kann das Konzept des Design Thinking auch auf viele andere 

Bereiche angewendet werden, wie z.B. Bildung, Gesundheitswesen oder Regierung.123 

 
120 Vgl. Brown (2008), S. 86 
121 Vgl. Kelly (2012), S. 87ff 
122 Vgl. Plattner, Meinel, Leifner (2011), S. 34ff 
123 Vgl. OECD (2015), S. 118 
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Im schulischen Kontext können Schülerinnen und Schüler durch den Einsatz von Design Thin-

king lernen, kreativ zu denken und innovative Lösungen für komplexe Probleme zu entwickeln. 

Sie lernen auch, wie sie Ideen schnell und effektiv prototypisieren und testen können, um si-

cherzustellen, dass sie ihren Bedürfnissen und denen ihrer Mitmenschen entsprechen.124 

In Bezug auf die religiöse und ethische Haltung ist Design Thinking von Bedeutung, da es eine 

starke Orientierung an den Bedürfnissen und Werten der Schülerinnen und Schüler erfordert. 

Es geht darum, die Bedürfnisse und Erwartungen der Lernenden zu verstehen und Lösungen 

zu entwickeln, die auf diesen Bedürfnissen aufbauen und diese erfüllen.125 

Design Thinking kann darüber hinaus dazu beitragen, ethische Überlegungen in den Entwick-

lungsprozess von Innovationen zu integrieren. Durch die Einbindung von Nutzern und anderen 

Stakeholdern kann Design Thinking dazu beitragen, potenzielle Risiken und unerwartete Aus-

wirkungen von Innovationen zu identifizieren und zu minimieren. Damit kann Design Thinking 

dazu beitragen, dass Innovationen nicht nur technisch effektiv sind, sondern auch ethisch ver-

antwortungsvoll gestaltet werden. Innovationen können so im Einklang mit den Werten und 

Bedürfnissen der Gesellschaft entwickelt werden.126 

Da klassischer Design -Thinking- Prozess im Allgemeinen eher als Methodik verstanden wird, 

ist eine Verknüpfung mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre an dieser Stelle nicht 

möglich.127 Die Methodik als solche lässt sich jedoch innerhalb des Unterrichts bei verschie-

denen Themen oder Inhaltsfelder anwenden.128 

 

1.1.3.5. Umweltbewusstsein 

Das Umweltbewusstsein bezieht sich auf das Verständnis der Beziehung zwischen Menschen 

und Umwelt sowie auf die Fähigkeit, verantwortungsvolle Entscheidungen im Hinblick auf die 

Umwelt zu treffen und „es im Kontext von Schöpfungsverantwortung zu bewerten.“129 Um-

weltbewusstsein umfasst ein breites Spektrum an Themen, einschließlich Klimawandel, Ener-

gieeffizienz, Ressourcenmanagement, Recycling, Umweltverschmutzung, Biodiversität und 

 
124 Vgl. OECD (2015)., S. 119 
125 Vgl. Kapitel 3.1. 
126 Vgl. Kimbell (2011), S. 286ff 
127 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.3 
128 Vgl. Kapitel 1.4.2.3. 
129 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
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Ökosystemdienstleistungen.130 Es geht auch um die Anerkennung der Wechselwirkungen zwi-

schen sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Systemen, sowie um die Bedeutung der Zu-

sammenarbeit zwischen verschiedenen Akteuren für die Förderung nachhaltiger Entwick-

lung.131 

Durch die Förderung des Umweltbewusstseins können Schülerinnen und Schüler lernen, wie 

sie nachhaltiges Verhalten in ihr tägliches Leben integrieren können. Sie lernen auch, wie sie 

umweltbewusste Entscheidungen treffen und wie sie ihre Mitmenschen ermutigen können, 

sich für den Schutz der Umwelt einzusetzen. Dabei können die Schülerinnen und Schüler „die 

biblisch motivierte Schöpfungsverantwortung als eine mögliche Begründung für bewussten 

Umgang mit der Schöpfung im eigenen Lebensumfeld beschreiben.“132 Darüber hinaus kön-

nen sie lernen, wie sie ihre Kenntnisse und Fähigkeiten in Bezug auf Umweltfragen nutzen 

können, um als Botschafter für den Wandel in ihrer Gemeinde und darüber hinaus zu agie-

ren.133 

In Bezug auf den Religionsunterricht der Sekundarstufe 1 ist Umweltbewusstsein von Bedeu-

tung, da es ein Bewusstsein für die Verantwortung gegenüber der Schöpfung und zukünftigen 

Generationen schafft. Es geht darum, nachhaltige Entscheidungen zu treffen, die nicht nur auf 

kurzfristigen Gewinnen, sondern auch auf langfristigen Wirkungen beruhen. Dabei sollen die 

Auswirkungen von Entscheidungen auf die Schöpfung, die Gesellschaft und andere Aspekte 

berücksichtigt und sichergestellt werden, so dass die Entscheidungen im Einklang mit den ei-

genen christlichen Werten und den Bedürfnissen aller Beteiligten stehen. 

 

1.1.3.6. Digitale Kompetenz 

Die digitale Kompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, digitale Technologien effektiv zu nutzen, 

zu verstehen und zu bewerten, sowie kritisch über ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft, 

Wirtschaft und Umwelt nachzudenken.134 

Digitale Kompetenz umfasst ein breites Spektrum von Fähigkeiten und Kenntnissen, ein-

schließlich der Fähigkeit, Informationen zu suchen, zu analysieren und zu bewerten, digitale 

 
130 Vgl. OECD (2015), S. 119f 
131 Vgl. Tilbury (2003), S. 92ff 
132 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
133 Vgl. Waddock, Bodwell (2004), S. 34f 
134 Vgl. OECD (2015), S. 120f 
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Werkzeuge und Anwendungen zu nutzen, online sicher und ethisch zu handeln, Datenschutz 

und Urheberrecht zu verstehen, kritisch zu denken und zu kommunizieren, sowie Probleme 

im Zusammenhang mit der digitalen Welt zu erkennen und zu lösen.135 

Durch die Förderung der digitalen Kompetenz können Schülerinnen und Schüler lernen, wie 

sie digitale Technologien effektiv nutzen und kritisch bewerten können. Sie können auch ler-

nen, wie sie digitale Technologien nutzen können, um ihr Lernen und ihre persönliche Ent-

wicklung zu unterstützen, und wie sie sich online sicher und ethisch verhalten können. Dar-

über hinaus können sie lernen, wie sie die Auswirkungen von digitalen Technologien auf die 

Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt einschätzen und darauf reagieren können.136 

In Bezug auf die religiöse und ethische Haltung ist digitale Kompetenz von Bedeutung, da es 

dazu beitragen kann, die Auswirkungen von digitalen Technologien auf die Gesellschaft und 

die individuelle Privatsphäre zu verstehen und negative Auswirkungen durch Missbrauch oder 

inkorrekten Gebrauch zu minimieren. Indem Schülerinnen und Schüler über die Funktions-

weise digitaler Technologien informiert werden und lernen, wie man sie effektiv nutzt, können 

sie auch besser verstehen, welche Informationen gesammelt werden und wie diese Inhalte 

mittels fachspezifischer hermeneutischer Verfahren die Vielfalt religiöser Ausdrucksformen 

adäquat erschließen können.137 

Digitale Kompetenz kann auch dazu beitragen, ethische Überlegungen in Entscheidungen und 

Handlungen zu integrieren. Es geht darum, sicherzustellen, dass die Nutzung digitaler Techno-

logien im Einklang mit den Werten und Bedürfnissen der Beteiligten steht und dass die Aus-

wirkungen auf die Privatsphäre und die Gesellschaft berücksichtigt werden. 

 

1.2. Skills 
Die Dimension "Skills" der vier Dimensionen der Bildung der OECD bezieht sich auf die Fähig-

keiten und Kompetenzen, die Schülerinnen und Schüler während ihrer schulischen Ausbildung 

erwerben sollen. Diese Kompetenzen umfassen kognitive Fähigkeiten wie kritisches Denken 

und Problemlösung sowie soziale und emotionale Fähigkeiten wie Zusammenarbeit und 

 
135 Vgl. Fraillon, Ainley, John, Schulz, Friedman,Duckworth (2019), S. 17ff 
136 Vgl. OECD (2015). S. 120f 
137 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
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Empathie. Die OECD hat in diesem Zusammenhang den Begriff "kompetenzbasiertes Ler-

nen"138 geprägt, das darauf abzielt, dass Schülerinnen und Schüler die notwendigen Fähigkei-

ten und Kompetenzen erwerben und vor allem nutzen, um erfolgreich in der heutigen globa-

len Wirtschaft und Gesellschaft agieren zu können.139 

Ein wesentlicher Aspekt der Skills-Dimension ist die Entwicklung von Fähigkeiten, die über den 

traditionellen Lehrplan hinausgehen und die Schülerinnen und Schüler auf die Anforderungen 

der modernen Arbeitswelt vorbereiten. Dabei bezieht sich die OECD primär auf die Fähigkei-

ten und Fertigkeiten der "4K des Lernens"140.  

 

Abbildung 8: 4K-Modell (Vgl. Pfiffner, Sterel, Hassler (2021), S. 29) 

Diese vier Fähigkeiten werden als essenziell angesehen, um in einer Welt zu gedeihen, die sich 

ständig verändert und in der Flexibilität und Anpassungsfähigkeit immer wichtiger werden. 

Im Folgenden werden die „4K des Lernens“ mittels eines beispielhaften Modells dargelegt und 

analysiert, ob und in wie weit diese Fähigkeiten bereits durch den aktuell gültigen Lehrplan 

gefördert werden oder werden können. 

 

 

 
138 OECD (2019), S. 83 
139 An dieser Stelle ist anzumerken, dass die aktuellen Lehrpläne des Landes Nordrhein-Westfalens durchaus 
kompetenzorientiert aber vor allem nicht kompetenzbasiert sind. 
140 OECD (2015), S. 123ff 
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1.2.1. Kritisches Denken (Critical Thinking) 

Kritisches Denken ist eine der grundlegenden Fähigkeiten, die Schülerinnen und Schüler im 

Bildungssystem erwerben sollten, um ihre überfachlichen Kompetenzen zu verbessern. Kriti-

sches Denken bezieht sich auf die Fähigkeit, Informationen zu analysieren und zu bewerten, 

um fundierte Entscheidungen zu treffen.141  

Kritisches Denken kann definiert werden als die Fähigkeit, rationale, informierte und fundierte 

Entscheidungen zu treffen, indem man Argumente analysiert und bewertet, logische Schluss-

folgerungen zieht und Annahmen hinterfragt. Kritisches Denken beinhaltet auch die Fähigkeit, 

verschiedene Perspektiven und Sichtweisen zu berücksichtigen und zu verstehen, wie diese 

zu unterschiedlichen Ergebnissen führen können. Es geht also nicht nur darum, Informationen 

zu sammeln und zu verstehen, sondern auch darum, diese Informationen auf kritische Weise 

zu hinterfragen und für sich zu bewerten.142 

In einer sich schnell verändernden Welt, in der neue Technologien und komplexe wie auch 

zunehmend konkurrierende Informationen allgegenwärtig sind, ist es wichtiger denn je, kriti-

sches Denken zu fördern. Schülerinnen und Schüler müssen in der Lage sein, Informationen 

zu bewerten und zu interpretieren, um selbstständig fundierte Entscheidungen treffen zu kön-

nen. Kritisches Denken fördert zudem die Fähigkeit, komplexe Probleme zu lösen, indem es 

Schülerinnen und Schülern hilft, verschiedene Ansätze zu identifizieren und zu bewerten. 

Schließlich fördert Kritisches Denken auch die Fähigkeit, kreative und innovative Lösungen zu 

finden, indem es Schülerinnen und Schülern ermöglicht und hilft, neue Ideen selbstreflektiert 

zu entwickeln und zu testen.143 

Im Folgenden wird zunächst das Paul-Elder Framework of Critical Thinking vorgestellt und an-

schließend kritisches Denken im schulischen Kontext und im Religionsunterricht näher be-

trachtet. 

 

 

 
141 Vgl. OECD (2015), S. 134f 
142 Vgl. Facione (2020), S. 4 
143 Vgl. Facione (2020), S. 4f 
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1.2.1.1. Paul-Elder Framework of Critical Thinking 

Das Paul-Elder-Modell, entwickelt von den Philosophen Richard Paul und Linda Elder, ist ein 

Rahmenkonzept, das den Prozess des kritischen Denkens beschreibt und Anleitungen für seine 

Anwendung bietet. Es handelt sich um einen prozesshaften und selbstregulierten Ansatz, bei 

dem man bewusst seine Denkmuster und -gewohnheiten analysiert und verbessert, um fun-

dierte Schlussfolgerungen zu ziehen und Entscheidungen zu treffen. 

Das Framework bietet durch seine klare Struktur und klaren Richtlinien, die Schülerinnen und 

Schülern helfen, den Prozess des kritischen Denkens besser zu verstehen und anzuwenden, 

eine sehr gute Anleitung zur Anwendung des kritischen Denkprozesses im schulischen Kon-

text. Umfassender Ansatz: Das Framework umfasst verschiedene Dimensionen des kritischen 

Denkens, darunter Klarheit, Genauigkeit, Präzision, Relevanz, Tiefe, Breite, Logik und Fairness. 

Diese Dimensionen decken ein breites Spektrum ab und ermöglichen es den Schülern, ihr Den-

ken gründlich zu analysieren und zu verbessern. 

Das Modell besteht aus acht Elementen, die in einem zyklischen Prozess angewendet werden 

können. Jedes Element trägt dazu bei, das Denken zu strukturieren und zu lenken, um ein 

gründlicheres Verständnis von Informationen und Situationen zu entwickeln. 

 

Abbildung 9: Paul-Elder-Modell des kritischen Denkens (Vgl. Paul, Elder (2003), S. 2) 

Das Element des Zwecks befasst sich mit der Klärung des genauen Ziels oder Zwecks der indi-

viduellen Denkweise. Es ermutigt dazu, dass sich die Schülerinnen und Schüler bewusst ma-

chen, warum sie über ein bestimmtes Thema nachdenken und welche Ergebnisse sie erzielen 

möchten. Das Fragen-Element betont die Bedeutung von klaren und relevanten Fragen. Durch 

das Stellen von Fragen sammeln Schülerinnen und Schüler Informationen, analysieren sie 
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kritisch und entwickeln ein tieferes Verständnis der Thematik. Es geht darum, sowohl ober-

flächliche als auch tiefgreifende Fragen zu stellen, um verschiedene Aspekte und Perspektiven 

zu berücksichtigen. Informationen beziehen sich auf das Sammeln von relevanten und ge-

nauen Wissenselementen aus verschiedenen Quellen. Es ist wichtig, sich bewusst zu machen, 

welche Informationen benötigt werden, wie man sie findet und wie man ihre Qualität und 

Glaubwürdigkeit bewertet. Eine gründliche Informationsbeschaffung ist entscheidend für eine 

fundierte Denkweise. Das Interpretations-Element beinhaltet die Analyse und Bewertung der 

gesammelten Informationen. Es geht darum, Muster zu erkennen, Zusammenhänge herzu-

stellen und Schlussfolgerungen zu ziehen. Dabei ist kritisches Denken unabdingbar, um Vorur-

teile, Voreingenommenheit oder ungenaue Interpretationen zu vermeiden. Das Element Kon-

zepte konzentriert sich auf das Verstehen und Klären der zugrunde liegenden Konzepte oder 

Ideen. Es ermutigt dazu, Begriffe zu definieren, Modelle zu untersuchen und die Zusammen-

hänge zwischen verschiedenen Konzepten zu verstehen. Klarheit und Präzision in Bezug auf 

die verwendeten Konzepte sind von großer Bedeutung. Bei den Konzepten geht es darum, die 

eigenen zugrundeliegenden Konzepte, Ideen und Schlüsselbegriffe klar zu kommunizieren. 

Dabei ist es wichtig, dass Konzepte und Begriffe sorgfältig, exakt und vor allem durchgängig 

verwendet werden.  Das Element der Auswirkungen und Konsequenzen beinhaltet das Ziehen 

von logischen Schlussfolgerungen basierend auf den Informationen, der Interpretation und 

den Konzepten. Es geht darum, rationale Überlegungen anzustellen und zu bewerten, wie gut 

die Schlussfolgerungen durch die vorhandenen Beweise und Argumente gestützt werden. Da-

bei gilt es abzuwägen, welche Auswirkungen die getroffenen Entscheidungen haben könnten 

und ob diese mit den angestrebten Zielen oder ethischen Prinzipien übereinstimmen. „Stand-

punkte“ stellen die eigenen Schlussfolgerungen und den Wert der eigenen Denkmuster dar 

und bewerten diese.  

Das Paul-Elder Modell lädt dazu ein, die Stärken und Schwächen der eigenen Schlussfolgerun-

gen zu erkennen und gegebenenfalls zu verbessern. Es ermutigt zur Offenheit gegenüber al-

ternativen Perspektiven und zur Bereitschaft, vorhandene Überzeugungen zu hinterfragen. Es 

ist wichtig, sich selbstkritisch zu hinterfragen und mögliche Denkfehler oder Vorurteile zu ver-

meiden.144 

 
144 Vgl. Paul, Elder (2003), S. 3ff 
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Das Paul-Elder-Modell legt auch Wert auf bestimmte intellektuelle Standards, die im kriti-

schen Denkprozess berücksichtigt werden sollten. Dazu gehören Fairness (das Berücksichtigen 

von unterschiedlichen Perspektiven und das Vermeiden von Voreingenommenheit), Genauig-

keit (die Verwendung genauer und zuverlässiger Informationen), Klarheit (die Vermeidung von 

Mehrdeutigkeiten oder Unklarheiten) und Relevanz (das Fokussieren auf wesentliche Aspekte 

und Informationen).145 

Der Prozess des kritischen Denkens ist nach dem Paul-Elder-Modell zyklisch und iterativ, was 

bedeutet, dass man sich ständig zurückbewegen und die Elemente erneut durchgehen kann, 

um sein Denken weiter zu verfeinern. Es ist ein proaktiver und bewusster Ansatz, der dazu 

dient, den eigenen Denkprozess zu verbessern und eine fundierte und reflektierte Denkweise 

zu entwickeln.146 

Die Integration des Paul-Elder Framework of Critical Thinking in den Religionsunterricht eröff-

net vielfältige Chancen, die das Lernen über Religionen, Glaubenssysteme und spirituelle Fra-

gen bereichern und vertiefen können. Dieses bewährte Denkmodell bietet eine strukturierte 

Herangehensweise an das kritische Denken, die Schülerinnen und Schülern ermöglicht, religi-

öse Konzepte und Themen auf tiefgreifende Weise zu erkunden. 

Das Framework ermutigt Schülerinnen und Schüler, religiöse Ideen und Glaubensansichten 

eingehend zu analysieren. Sie lernen, Argumente zu untersuchen, Schlussfolgerungen zu hin-

terfragen und Beweise kritisch zu prüfen. Dies fördert ein tieferes Verständnis der komplexen 

Dimensionen von Religion. Schülerinnen und Schüler lernen, kritisch über ihre eigenen Glau-

bensansichten nachzudenken und zu reflektieren. Dies ermöglicht es ihnen, sich bewusster 

über ihre Überzeugungen zu werden und sich mit verschiedenen Aspekten ihrer eigenen Spi-

ritualität auseinanderzusetzen.147 

Durch das Framework können Schülerinnen und Schüler lernen, klare, gut strukturierte und 

überzeugende Argumente zu formulieren. Dies befähigt sie, ihre religiösen Überzeugungen 

besser zu verteidigen und in Diskussionen fundierte Standpunkte einzunehmen.148 Darüber 

hinaus werden Schülerinnen und Schüler dazu ermuntert, religiöse Themen aus 

 
145 Vgl. Paul, Elder (2003), S. 8 
146 Vgl. Paul, Elder (2003), S. 1 
147 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
148 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
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verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. Schüler entwickeln die Fähigkeit, Empathie und 

Toleranz für andere religiöse Sichtweisen zu entwickeln und religiöse Vielfalt besser zu verste-

hen.149 

Schülerinnen und Schüler, die das kritische Denken beherrschen, entwickeln ein gestärktes 

Selbstvertrauen in ihre Fähigkeit, komplexe religiöse Fragen zu analysieren und zu bewerten. 

Dies fördert unabhängiges Denken und Urteilsvermögen.150 

Kritisches Denken ist eine wertvolle Fähigkeit für das gesamte Leben. Die Integration des 

Frameworks bereitet Schüler darauf vor, kritisch und informiert mit den religiösen, ethischen 

und moralischen Fragen umzugehen, denen sie in einer zunehmend vielfältigen und globali-

sierten Welt begegnen.151 

Die Integration des Paul-Elder Framework of Critical Thinking in den Religionsunterricht bietet 

somit eine reiche Gelegenheit, Schülerinnen und Schülern nicht nur ein fundiertes Verständnis 

von Religion zu vermitteln, sondern auch lebenslange Denkfähigkeiten zu entwickeln, die über 

das Klassenzimmer hinausgehen. Indem sie kritisches Denken auf religiöse Themen anwen-

den, sind Schülerinnen und Schüler besser gerüstet, sich in einer komplexen Welt zurechtzu-

finden und ihre eigenen spirituellen Überzeugungen zu schärfen. 

Die Integration des Paul-Elder Framework of Critical Thinking in den Religionsunterricht mag 

zwar zahlreiche Vorteile bieten, steht jedoch auch vor einigen Herausforderungen, die sorg-

fältig berücksichtigt werden müssen. Die Anwendung eines strukturierten Denkmodells auf 

religiöse Themen kann zu verschiedenen Schwierigkeiten führen. 

Religiöse Glaubensansichten sind tief verwurzelt und persönlich. Das Einführen kritischen 

Denkens kann Schülerinnen und Schüler verunsichern oder Konflikte hervorrufen, wenn sie 

das Gefühl haben, dass ihre religiösen Überzeugungen in Frage gestellt werden. 

Die Anwendung des Frameworks erfordert eine angemessene pädagogische Herangehens-

weise, um sicherzustellen, dass die Schülerinnen und Schüler die Konzepte richtig verstehen 

und nicht in verwirrenden oder kontroversen Diskussionen verloren gehen. Während das 

Framework dazu anregt, kritische Fragen zu stellen, ist es wichtig, einen respektvollen Umgang 

 
149 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.28f 
150 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13f 
151 Vgl. OECD (2015), S. 134ff 
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mit religiösen Überzeugungen zu wahren. Die Herausforderung besteht darin, eine Umgebung 

zu schaffen, in der kritisches Denken gefördert wird, ohne respektlose oder beleidigende Hal-

tungen zu tolerieren. 

Die Integration des Paul-Elder Framework of Critical Thinking in den Religionsunterricht erfor-

dert daher eine sorgfältige Abwägung der genannten Herausforderungen. Lehrerinnen und 

Lehrer müssen eine ausgewogene Herangehensweise finden, die das kritische Denken fördert, 

gleichzeitig aber auch die Sensibilität gegenüber den religiösen Überzeugungen und kulturel-

len Hintergründen der Schülerinnen und Schüler respektiert. Die Schaffung eines offenen und 

respektvollen Diskussionsraums, in dem Schülerinnen und Schüler ihre Gedanken frei äußern 

können, während sie zugleich die Vielfalt religiöser Ansichten respektieren, ist von entschei-

dender Bedeutung. 

Die Integration des Paul-Elder Framework of Critical Thinking in den Religionsunterricht bietet 

zweifellos eine bemerkenswerte Gelegenheit, das Denken der Schülerinnen und Schüler zu 

schärfen, ihre analytischen Fähigkeiten zu stärken und ein tieferes Verständnis für religiöse 

Themen zu fördern. Indem sie Schülerinnen und Schüler dazu anregt, kritisch über Glau-

bensansichten nachzudenken, verschiedene Perspektiven zu erkunden und Argumentations-

fähigkeiten zu entwickeln, ebnet diese Integration den Weg für ein umfassenderes und reflek-

tierteres Verständnis von Religion. Dennoch sollten die damit verbundenen Herausforderun-

gen nicht übersehen werden. Die sensible Auseinandersetzung mit Glaubensüberzeugungen, 

die Bewältigung der kulturellen und religiösen Diversität, die Wahrung von Respekt und An-

stand sowie die angemessene zeitliche Integration sind entscheidende Aspekte, die bei der 

Umsetzung dieser Integration berücksichtigt werden müssen. Eine ausgewogene Annäherung, 

die die Chancen des Frameworks nutzt, während gleichzeitig die Herausforderungen respekt-

voll angegangen werden, wird dazu beitragen, einen fruchtbaren Raum für tiefgreifende intel-

lektuelle und spirituelle Erkundungen im Religionsunterricht zu schaffen. 
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1.2.1.2. Kritisches Denken im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Kritisches Denken ist eng mit ethischem Handeln verbunden, da es Schülerinnen und Schülern 

hilft, ethische Fragen und Entscheidungen, insbesondere hier aus christlicher Perspektive zu 

prüfen und eine eigene reflektierte Haltung dazu zu entwickeln.152 Schülerinnen und Schüler, 

die kritisches Denken beherrschen, sind besser in der Lage, die Konsequenzen ihrer eignen 

Handlungen zu verstehen und zu bewerten, was ihnen hilft, verantwortungsbewusste Ent-

scheidungen zu treffen.153 Kritisches Denken hilft auch bei der Entwicklung eines moralischen 

Kompasses, der Schülerinnen und Schülern dabei dienlich ist, ethische und moralische Fragen 

und Entscheidungen zu verstehen und reflektiert zu bewerten. Schülerinnen und Schüler kön-

nen lernen, wie sie verschiedene Perspektiven berücksichtigen und kritisch bewerten können, 

um selbstreflektierte Entscheidungen zu treffen. Darüber hinaus kann Kritisches Denken auch 

dazu beitragen, stereotype Vorstellungen und Vorurteile zu überwinden, die zu diskriminie-

rendem Verhalten führen können. Schülerinnen und Schüler, die kritisches Denken zuneh-

mend beherrschen, sind besser in der Lage, ihre eigenen Vorurteile und Stereotypen zu erken-

nen und zu hinterfragen, was ihnen hilft, ein Verständnis für die Vielfalt und den Respekt für 

andere zu entwickeln.154 

Ein wichtiger Aspekt des kritischen Denkens ist die Fähigkeit, gesellschaftliche Fragen und Ent-

scheidungen zu verstehen und zu bewerten. Kritisches Denken kann dazu beitragen, Schüle-

rinnen und Schülern dabei zu helfen, sich auf ethische Dilemmata und Entscheidungen vorzu-

bereiten. Es kann auch dazu beitragen, ihre Fähigkeit zu verbessern, ethische Fragen zu ana-

lysieren und zu bewerten und sie auf der Grundlage von fundierten Argumenten und Überle-

gungen zu lösen. 

Kritisches Denken im gesellschaftlichen Kontext geht über die bloße Identifikation von ethi-

schen Fragen hinaus. Es geht darum, die verschiedenen Perspektiven und Ansichten, die an 

der Debatte beteiligt sind, zu verstehen und zu bewerten. Es geht auch darum, die zugrunde 

liegenden Annahmen und Werte zu untersuchen, auf denen die verschiedenen Positionen ba-

sieren, und zu bewerten, ob diese angemessen sind.155 

 
152 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
153 Vgl. Siebert (2021), S. 8 
154 Vgl. OECD (2018), S. 5 
155 Vgl. Pfiffner, Stresel, Hassler (2021), S. 30 
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Kritisches Denken kann Schülerinnen und Schülern dabei helfen, ihre eigenen Vorstellungen 

und Annahmen zu hinterfragen und zu bewerten und sie auf der Grundlage von Beweisen und 

Argumenten anzupassen. Dies ist besonders wichtig, wenn es um die Beurteilung von Situati-

onen geht, die von kultureller Vielfalt geprägt sind, wie zum Beispiel die Beurteilung von kul-

turellen Praktiken und Tradition.156 Schülerinnen und Schüler können durch kritisches Denken 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede von ausgewählten Weltanschauungen und Weltsicht, 

Wahrheits- und Wirklichkeitskonzepten beschreiben und aus christlicher Perspektive dazu 

Stellung beziehen.157 

Kritisches Denken hat neben dem Einfluss auf ethisches Denken und Handeln auch einen Ein-

fluss auf religiöses Handeln im 21. Jahrhundert.  Religionen haben oft komplexe Lehren und 

Elemente, die Schülerinnen und Schüler verstehen müssen, um ihre eigene religiöse Identität 

zu entwickeln.158 Kritisches Denken hilft Schülerinnen und Schülern, „Herkunft, Absicht und 

Wirkung von Ritualen, religiösen Sprach-, Symbol-, uns Ausdrucksformen sowie ihre Verwen-

dung in neuen Zusammenhängen in Gesellschaft und Kultur (u.a. Bildern, Musik und Wer-

bung)“159 darlegen zu können. Des Weiteren fördert Kritisches Denken auch Schülerinnen und 

Schülern, ihre eigene religiöse Praxis zu entwickeln, indem es ihnen hilft, ihre eigenen Über-

zeugungen und Werte zu hinterfragen und zu bewerten. Schülerinnen und Schüler können 

lernen, wie sie verschiedene religiöse Perspektiven und Interpretationen kritisch bewerten, 

um ein tiefes Verständnis für ihre eigene religiöse Praxis zu entwickeln.160 Religiöse Überzeu-

gungen und Praktiken sind oft eng mit ethischen Überlegungen verbunden und haben Auswir-

kungen auf das Verhalten von Menschen in der Gesellschaft, sowie sich selbst gegenüber. Kri-

tisches Denken im religiösen Kontext erfordert daher, dass Schülerinnen und Schüler in der 

Lage sind, religiöse Ansichten und Praktiken zu verstehen, zu bewerten und zu beurteilen, ob 

sie mit ihren eigenen ethischen Überzeugungen und Werten vereinbar sind, um so eine eigene 

reflektierte religiöse Identität ausbilden zu können.161 

Eine weitere Möglichkeit, kritisches Denken im religiösen Kontext zu fördern, besteht darin, 

Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, verschiedene religiöse Überzeugungen und 

 
156 Vgl. Pfiffner, Stresel, Caduff (2022), S. 17ff 
157 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S33f 
158 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
159 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
160 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
161 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 13f 
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Praktiken zu untersuchen und zu bewerten. Dies kann durch den Vergleich von verschiedenen 

religiösen Traditionen oder durch die Untersuchung von kontroversen Themen innerhalb ei-

ner bestimmten religiösen Tradition erfolgen. Schülerinnen und Schüler sollten dabei von Leh-

renden unterstützt werden, ihre eigenen Annahmen und Vorurteile zu hinterfragen, zu be-

werten und zu untersuchen, welche Faktoren ihre eigenen Überzeugungen und Werte beein-

flussen. Diese Auseinandersetzung mit dem eignen Glauben und den eigenen religiösen An-

sichten kann bei Schülerinnen und Schülern dazu führen, dass sie ihre religiösen Überzeugun-

gen und Praktiken besser verstehen und bewerten können. Sie können lernen, ihre eigenen 

Überzeugungen und Praktiken auf der Grundlage von Argumenten zu verteidigen, zu verbes-

sern und zu beurteilen, ob sie mit ihren eigenen ethischen Überzeugungen und Werten ver-

einbar sind und so eine eigene, gefestigte Religiosität entwickeln.162 

Es ist auch wichtig zu betonen, dass kritisches Denken im religiösen Kontext nicht nur auf die 

Überprüfung und Bewertung von religiösen Überzeugungen und Praktiken beschränkt ist. Es 

geht auch darum, kritisches Denken auf religiöse Fragen und Probleme anzuwenden, die in 

der heutigen Gesellschaft von Bedeutung sind. Zum Beispiel können Schülerinnen und Schüler 

darüber nachdenken, wie religiöse Überzeugungen und Praktiken in ihrer christlichen Ausprä-

gung das Verhalten von Menschen in Bezug auf Umweltfragen oder den Einsatz für weltweite 

Gerechtigkeit beeinflussen.163  

Insgesamt ist die Förderung von kritischem Denken ein wichtiger Aspekt der Bildung des 21. 

Jahrhunderts und kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler zu informierten und 

verantwortungsbewussten Mitmenschen heranwachsen, welches durch die ausgewählten 

Themen des Lehrplanes der evangelischen Religionslehre unterstützt werden kann. Wodurch 

sich Menschen entwickeln können, die sich reflektiert und bewusst mit individuellen uns ge-

sellschaftlichen Problemen auseinandersetzen und Lösungen entwickeln.164  

 

 
162 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13f 
163 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
164 Vgl. Binkle, Lösch, Krier (2022), S. 33 



59 
 

1.2.2. Kreativität (Creativity) 

In einer sich schnell verändernden Welt gewinnt die Fähigkeit, kreativ zu sein oder kreativ 

handeln zu können, zunehmend an Bedeutung. Dabei stellt die Kompetenz der "Kreativität" 

des 4K-Modells im internationalen Wettbewerb eine Schlüsselqualifikation dar.165 

Die Kreativität lässt sich auf verschiedene Weise definieren. Einige Definitionen betonen das 

kreative Potential, während andere den kreativen Prozess in den Vordergrund stellen.166 Eine 

gängige Definition beschreibt Kreativität als die Fähigkeit, etwas Neues zu schaffen, das von 

Wert ist. Dabei kann es sich um ein Objekt, ein Konzept oder eine Idee handeln.167 

Ein wichtiger Aspekt der Kreativität ist die Originalität. Ein kreatives Ergebnis muss etwas 

Neues und bisher Unbekanntes enthalten. Dabei muss das Neue aber auch von Wert sein. Ein 

simples Beispiel dafür wäre ein neues Wort, das von vielen Menschen verwendet wird, weil 

es eine Lücke in der Sprache schließt oder eine neue Nuance bietet. Eine innovative Techno-

logie, die ein Problem löst oder eine neue Möglichkeit schafft, ist ein weiteres Beispiel. Im 

schulischen Kontext bedeutet dies aber auch, dass Aspekte oder Themen nicht vollständig neu 

sein müssen, sondern es ausreichend ist, wenn die Themen, Ideen oder Aspekte neu für den 

Lernenden sind.168 Schülerinnen und Schüler können beispielsweise durch eine kreative Ge-

staltung fachspezifische Erkenntnisse erlangen und entsprechende Ergebnisse hervorbrin-

gen.169 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Kreativität ist die Divergenz, also die Fähigkeit, viele ver-

schiedene Ideen zu generieren. Dies ist ein kritischer Schritt im kreativen Prozess, da viele 

Ideen benötigt werden, um eine gute Lösung zu finden. Dabei geht es darum, alle Ideen zu 

akzeptieren und zu sammeln, ohne sie zu bewerten. Erst in einem folgenden Schritt werden 

die Ideen bewertet und die besten ausgewählt.170 

Die Kreativität gewinnt in der modernen Arbeitswelt zunehmend an Bedeutung. Dies liegt da-

ran, dass die Welt sich immer schneller verändert und die Anforderungen an die Arbeitnehmer 

immer komplexer werden. Kreative Lösungen sind daher notwendig, um neue Produkte und 

Dienstleistungen zu entwickeln, um Probleme zu lösen und um Innovationen voranzutreiben. 

 
165 Vgl. Wiater (2012), S. 20f 
166 Vgl. OECD (2015), S. 133 
167 Vgl. Sterel, Pfiffner, Schrödter (2022), S. 29ff 
168 Vgl. OECD (2015), S. 133 
169 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.37 
170 Vgl. Pfiffner, Sterel, Hassler (2021), S. 35ff 
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Darüber hinaus wird Kreativität auch in Bereichen wie Marketing und Werbung immer wich-

tiger. Hier geht es darum, innovative Kampagnen zu entwickeln, die die Aufmerksamkeit der 

Zielgruppe auf sich ziehen und eine emotionale Verbindung aufbauen. Die Förderung von Kre-

ativität in der Schule trägt fundamental dazu bei, Schülerinnen und Schüler besser auf diese 

Herausforderungen vorzubereiten und ihnen in einem geschützten Raum die Werkzeuge an-

zubieten, die sie benötigen, um erfolgreich, einfallsreich und anpassungsfähig zu sein. 

Der Einsatz eines Kreativitätsmodells im schulischen Kontext kann dazu beitragen, das kreative 

Denken und die Schaffenskraft der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Ein solches Modell 

kann dazu verwendet werden, den kreativen Prozess zu strukturieren und Schülerinnen und 

Schülern dabei helfen, innovative Ideen zu entwickeln und umzusetzen. Ein Kreativitätsmodell 

kann den Schülerinnen und Schülern auch ermöglichen, Selbstvertrauen aufzubauen, indem 

es ihnen eine klare Methode bietet, um ihre kreativen Fähigkeiten zu nutzen. Aus diesen Grün-

den wird im Folgenden zuerst das Kreativitätsmodell nach Graham Walls vorgestellt. Da Krea-

tivität den Schülerinnen und Schülern aber auch ermöglicht, ihre Fähigkeiten weiter zu entwi-

ckeln, um Probleme auf neue und innovative und flexible Weise zu lösen, wird anschließend 

die Verknüpfung von Kreativitätsförderung und dem evangelischen Religionsunterricht der Se-

kundarstufe 1 der Gesamtschulen in Nordrhein-Westfalen hergestellt. 

 

1.2.2.1. Kreativitätsmodell nach Graham Walls 

Es gibt viele verschiedene Ansätze und Modelle des kreativen Prozesses. Ein bekanntes Modell 

ist das 4-Phasen-Modell von Graham Walls. Dieses Modell beschreibt den kreativen Prozess 

in vier Phasen: Vorbereitung, Inkubation, Illumination und Verifikation.171 

 

 
171 Walls (1926), S. 131ff 
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Abbildung 10: Vier-Phasen-Modell nach Wallas (Vgl. Wallas (1926), S. 131ff) 

 

In der ersten Phase, der Präparation, werden die Bedingungen für die Kreativität geschaffen. 

Dies umfasst die Identifikation des Problems oder der Aufgabe, die Sammlung von Informati-

onen und die Vorbereitung des Geistes auf den kreativen Prozess. In der zweiten Phase, der 

Inkubation, wird das Problem im Unterbewusstsein verarbeitet. In dieser Phase sollte man 

dem Problem Zeit geben, um sich "einzunisten". Dies ermöglicht es dem Gehirn, das Problem 

von verschiedenen Perspektiven zu betrachten und neue Lösungsansätze zu entwickeln. In der 

dritten Phase, der Illumination, tritt die Lösung des Problems plötzlich ins Bewusstsein. Dies 

kann ein plötzlicher Einfall oder ein "Aha!"-Moment sein. Es ist wichtig, diesen Moment fest-

zuhalten, um sicherzustellen, dass die Lösung nicht verloren geht. In der letzten Phase, der 

Verifikation, wird die Lösung auf ihre Tauglichkeit geprüft. Hier wird die Lösung weiter verfei-

nert, verbessert und angepasst, um sicherzustellen, dass sie den Anforderungen und Bedürf-

nissen entspricht.172 

Der kreative Prozess ist von großer Bedeutung, da er es den Menschen ermöglicht, neue Lö-

sungen und Ideen zu entwickeln. Er erfordert jedoch auch eine gewisse Fähigkeit, mit Unsi-

cherheit und Unklarheit umzugehen, da der Prozess unvorhersehbar sein kann und keine klare 

Lösung garantiert. Aus diesem Grund ist es wichtig, dass Menschen lernen, den kreativen Pro-

zess zu schätzen und zu respektieren. Die Förderung einer kreativen Lernkultur kann dabei 

helfen, indem sie Raum für Experimente, Fehler und Risiken bietet. Eine solche kreative Lern-

kultur sollte auch auf einem ethischen und moralischen Fundament aufbauen, da Kreativität 

nicht nur dazu dienen sollte, wirtschaftlichen Erfolg zu erzielen, sondern auch, um positive 

Veränderungen in der Gesellschaft und der Umwelt zu generieren.173 

 
172 Vgl. Wallas (1926), S. 131ff 
173Vgl. Binkel, Lösch, Kirer (2021), S.  (Binkel, Lösch, & Krier, 2021), S. 31 
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Um Kreativität fördern zu können, müssen bestimmte Bedingungen erfüllt sein. Eine wichtige 

Voraussetzung ist eine offene und unterstützende Lernkultur. Dazu gehört, dass Fehler als 

Chance zur Verbesserung angesehen werden und dass Experimente und Risiken ermutigt wer-

den. Eine kreative Lernkultur sollte auch Raum für Vielfalt und Unterschiede bieten, da diese 

oft zu neuen Perspektiven und Ideen führen können. Die Förderung von Kreativität erfordert 

auch die Bereitstellung von Ressourcen und die Unterstützung von Lehrenden und Lernbeglei-

tern. Ein wichtiger Faktor kann auch der Einsatz von kreativen Methoden und Techniken sein, 

wie z.B. Brainstorming, Mindmapping, Reframing, Szenarioplanung oder das Generieren einer 

Wortwolke. Diese Methoden können helfen, den kreativen Prozess zu strukturieren und die 

Generierung von Ideen zu fördern. 174 

Abschließend muss festgehalten werden, dass die Bedeutung von Kreativität zu betonen und 

ihre Anwendung in verschiedenen Bereichen zu demonstrieren, für die Persönlichkeitsent-

wicklung der Schülerinnen und Schüler wichtig ist. Hierzu gehört auch die Verbindung von 

Kreativität mit anderen Schlüsselqualifikationen wie Kritischem Denken und Problemlösung. 

Wenn Kreativität als wesentlicher Bestandteil des Lernprozesses angesehen wird, können 

Schülerinnen und Schüler motiviert werden, ihre eigenen kreativen Fähigkeiten zu entwickeln 

und anzuwenden und so ihren individuellen Lernprozess mitzugestalten.  

 

1.2.2.2. Kreativität im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Im Religionsunterricht kann Kreativität eingesetzt werden, um komplexe religiöse Konzepte 

und Themen auf ansprechende und leicht verständliche Weise zu vermitteln. Dies kann die 

Verwendung von kreativen Techniken wie Rollenspielen, kreativem Schreiben, das Verfassen 

eines Instagram-Posts, usw. umfassen.175 Durch solche kreativen Methoden können Schüle-

rinnen und Schüler in einen aktiven Lernprozess eingebunden werden, bei dem sie selbst Lö-

sungen erarbeiten und ihre eigenen Ideen entwickeln können.176 

Religionsunterricht kann auch dazu beitragen, die Kreativität der Schülerinnen und Schüler zu 

fördern, indem sie die Bedeutung von Kreativität in der Religion betonen. Religionen wie 

 
174 Vgl. kits.blog (aufgerufen am 21.03.2023): Dies ist eine Internetseite des niedersächsischen Landesinstituts 
für schulische Quailitätsentwicklung, welches verschiedene digitale Tools für einen kreativen oder auch kolla-
borativen Austausch im Unterricht bereit stellt. 
175 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.37 
176 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 195ff 



63 
 

Christentum, Judentum oder Islam haben eine lange Tradition kreativer Ausdrucksformen wie 

Kunst, Musik, Poesie und Architektur.177 Durch die Untersuchung dieser kreativen Ausdrucks-

formen können Schülerinnen und Schüler ein Verständnis dafür entwickeln, wie Kreativität zur 

religiösen Praxis beitragen kann. 

Darüber hinaus kann eine kreative Lernkultur im Religionsunterricht auch dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler die Bedeutung von religiösen Werten wie Nächstenliebe, Vergebung 

und Toleranz besser verstehen.178 Eine kreative Lernkultur im Religionsunterricht kann das 

Verständnis unter anderem der zuvor genannten Werte fördern, indem sie Schülerinnen und 

Schülern ermöglicht, religiöse Konzepte und Moralvorstellungen auf vielfältige Weise zu er-

forschen und zu interpretieren. Durch kreative Ansätze wie Rollenspiele, künstlerische Dar-

stellungen, Diskussionen und interaktive Projekte können Schülerinnen und Schüler tiefere 

Einblicke in verschiedene religiöse Perspektiven gewinnen und persönliche Verbindungen zu 

den vermittelten Werten herstellen.179 Dies fördert kritisches Denken, Empathie und ein tie-

feres Verständnis für die kulturelle Bedeutung von Werten im Kontext der Religion, was letzt-

lich zu einem reichhaltigeren und nachhaltigeren Lernerlebnis führt. 

Insgesamt kann die Förderung von Kreativität in der Schule und insbesondere im Religionsun-

terricht dazu beitragen, das Lernengagement und die Lernmotivation der Schülerinnen und 

Schüler auszubauen. Indem Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, ihre eigenen Ideen 

und Perspektiven einzubringen, können sie ihre Kreativität entwickeln und ihre Fähigkeit zur 

Problemlösung und ihr kritisches Denken verbessern. 

 

1.2.3. Kommunikation (Communication) 

Im Rahmen des 4K-Modells zählt die Schlüsselqualifikation "Kommunikation" zu den vier 

grundlegenden Kompetenzen, die für eine erfolgreiche Bewältigung von Anforderungen im 

Berufsleben und im privaten Umfeld unverzichtbar sind. Ziel der Schlüsselqualifikation "Kom-

munikation" ist es, Fähigkeiten zu entwickeln, um erfolgreich und effektiv zu kommunizieren, 

um somit das Verständnis und die Zusammenarbeit mit anderen zu verbessern.180 

 
177 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 47ff 
178 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
179 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), 35 
180 Vgl. OECD (2015), S. 137 
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Zu den wichtigsten Fähigkeiten der Kommunikation zählen die Fähigkeit, klar und präzise zu 

sprechen, gut zuzuhören und angemessen auf Feedback zu reagieren. Auch eine hohe Empa-

thie, das Verständnis für andere Perspektiven und die Fähigkeit, sich in unterschiedliche Ge-

sprächssituationen anzupassen, gehören zu den Schlüsselqualifikationen der Kommunika-

tion.181 

Die Bedeutung der Kommunikationskompetenz für die berufliche Karriere und für die zwi-

schenmenschlichen Beziehungen wird in zahlreichen Studien und Publikationen betont. So be-

tont die Auseinandersetzung von Adler, Elmhorst und Lucas (2019)182, dass Führungskräfte, 

die über ausgezeichnete Kommunikationsfähigkeiten verfügen, in der Regel erfolgreicher sind 

als solche, die diese Fähigkeiten nicht besitzen. Dies bedeutet, dass sie in der Lage sind, ihre 

Botschaften klar zu kommunizieren, Zuhörer zu gewinnen und ein Verständnis für ihre Visio-

nen und Ziele zu schaffen.183 Die Studie zeigt auch, dass Kommunikationsfähigkeiten für Füh-

rungskräfte besonders wichtig sind, um Teams erfolgreich zu führen und zu motivieren, Kon-

flikte zu lösen und Entscheidungen zu treffen. Durch effektive Kommunikation können Men-

schen die Zusammenarbeit innerhalb eines Teams verbessern, die Motivation der Mitarbei-

tenden steigern und sicherstellen, dass alle Mitarbeitenden auf derselben Seite sind.184 Die 

Studie betont, dass Kommunikationsfähigkeiten auch für Führungskräfte wichtig sind, um das 

Vertrauen von Kunden, Geschäftspartnern und Investoren zu gewinnen und zu erhalten. Eine 

klare und überzeugende Kommunikation kann dazu beitragen, dass Kunden und Geschäfts-

partner ihre Produkte und Dienstleistungen besser verstehen und schätzen.185 Die Fähigkeit, 

effektiv zu kommunizieren, ist daher ein wichtiger Faktor für den Erfolg einer beruflichen Lauf-

bahn, sie bereits auf das schulische System übertrag- und anwendbar ist.186 

Eine gute Kommunikationskompetenz ist von entscheidender Bedeutung für den schulischen 

Erfolg aus vielerlei Hinsicht. Zum einen ermöglicht sie es Schülerinnen und Schülern, effektiv 

mit Lehrerinnen und Lehrern, Mitschülerinnen und Mitschülern und anderen Schulmitarbei-

tenden zu interagieren. Diese Interaktionen sind wichtig, um Fragen zu stellen, Unsicherheiten 

zu klären und aktiv am Unterricht teilzunehmen. Eine klare und effiziente Kommunikation hilft 

 
181 Vgl. Pfiffner, Stresel, Hessler (2021), S. 32 
182 Vgl. Adler, Elmhorst, Lucas (2019) 
183 Vgl. Adler, Elmhorst, Lucas (2019), S. 30f 
184 Vgl. Adler, Elmhorst, Lucas (2019), S. 184 
185 Vgl. Adler, Elmhorst, Lucas (2019), S. 108f 
186 Vgl. Arnd, Reber, Schlamp-Diekmann (2018), S. 8 
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Schülerinnen und Schülern, sich besser zu engagieren, den Lehrstoff besser zu verstehen und 

ihr Lernen zu vertiefen. 

Darüber hinaus ist Kommunikation ein wesentlicher Bestandteil von schriftlichen Aufgaben 

und Prüfungen. Schülerinnen und Schüler müssen ihre Gedanken klar und strukturiert formu-

lieren können, sei es in Aufsätzen, Berichten oder Forschungsprojekten. Eine ausgeprägte 

Kommunikationsfähigkeit ermöglicht es ihnen, ihre Ideen präzise auszudrücken, Argumente 

überzeugend darzulegen und ihre Schreibkompetenz zu verbessern. 

Wie auch im beruflichen Kontext, fördert eine gute Kommunikationskompetenz auch im schu-

lischen Kontext zwischenmenschliche Beziehungen und soziale Integration. Schülerinnen und 

Schüler, die in der Lage sind, ihre Gedanken und Gefühle angemessen auszudrücken, können 

leichter Freundschaften schließen, Konflikte lösen und in schulischen Gruppen und Aktivitäten 

aktiv teilnehmen. Dies trägt zu einem positiven Schulklima bei und unterstützt das persönliche 

soziale Wohlbefinden. 

Somit ist Kommunikation eine Schlüsselkompetenz für lebenslanges Lernen und beruflichen 

Erfolg. In einer zunehmend vernetzten und globalisierten Welt ist die Fähigkeit, Informationen 

zu recherchieren, zu interpretieren und zu präsentieren, unerlässlich. Schüler mit starker Kom-

munikationskompetenz sind besser in der Lage, neue Kenntnisse aufzunehmen, kritisch zu 

denken und sich in verschiedenen Kontexten auszudrücken. Damit ist eine gute Kommunika-

tionskompetenz im schulischen Umfeld von fundamentaler Bedeutung, da sie nicht nur das 

Lernen und die schulische Leistung verbessert, sondern auch die persönliche und soziale Ent-

wicklung der Schülerinnen und Schüler fördert. Sie legt eine solide Grundlage für zukünftiges 

akademisches und berufliches Wachstum und befähigt Schülerinnen und Schüler, sich erfolg-

reich in einer sich ständig verändernden Welt zu behaupten. 

Die Grundlagen und die Fähigkeiten zu einer adäquaten und an die Situation angepassten 

Kommunikation ist die Sprachkompetenz. Im Folgenden wird daher die Entwicklung der 

Sprachkompetenz innerhalb der Schule skizziert. Anschließend wird der Lehrplan der evange-

lischen Religionslehre für die Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-

Westfalens mit dem Skill der Kommunikation verknüpft. 

 



66 
 

1.2.3.1. Sprachkompetenz 

Eine gute Kommunikationskompetenz korreliert mit einer guten Sprachkompetenz. Sprach-

kompetenz bezeichnet die Fähigkeit, eine Sprache in allen vier Kompetenzbereichen (Hören, 

Sprechen, Lesen und Schreiben) angemessen zu nutzen und zu verstehen. Die Entwicklung der 

Sprachkompetenz beginnt bereits in den frühen Kindheitsjahren und ist ein fortwährender 

Prozess, der sich durch das gesamte Leben hindurchzieht.187 

Im Verlauf der Sprachentwicklung erwerben Kinder zunächst die Grundlagen der Sprache, in-

dem sie Laute und Wörter nachahmen. Mit zunehmendem Alter lernen sie immer komplexere 

grammatische Strukturen und erweitern ihren Wortschatz. Auch das Lesen und Schreiben er-

lernen Kinder im Laufe ihrer Schulzeit.188 

Eine gute Sprachkompetenz ist eine wichtige Voraussetzung für eine erfolgreiche Bildungskar-

riere und eine erfolgreiche berufliche Teilhabe. So zeigt eine Studie des Instituts der deutschen 

Wirtschaft, dass Personen mit guten Sprachkenntnissen bessere Chancen auf dem Arbeits-

markt haben und im Durchschnitt ein höheres Einkommen erzielen.189 

Die Sprachkompetenz umfasst drei Teilgebiete: die rezeptive, produktive und normative 

Sprachkompetenz. Jedes dieser Teilgebiete spielt eine essenzielle Rolle in der Entwicklung der 

Sprachkompetenz. 

 

 
187 Vgl. Arnd, Reber, Schlamp-Diekmann (2018), S. 8 
188 Vgl. Arnd, Reber, Schlamp-Diekmann (2018), S. 29ff 
189 Vgl. Anger, Geis, Plünnecke (2021), S. 125ff 
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Abbildung 11: Sprachkompetenzbereiche (Vgl. Kröllken (2021), S. 15ff) 

Die rezeptive Sprachkompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, gesprochene und geschriebene 

Sprache zu verstehen. Dies umfasst das Hörverständnis und das Leseverständnis. In der Kind-

heit beginnt die Entwicklung der rezeptiven Sprachkompetenz bereits mit dem Zuhören und 

dem Verstehen von einfachen Wörtern und Sätzen. Im Laufe der Zeit wird das Verständnis 

komplexerer sprachlicher Strukturen und Zusammenhänge erlernt. Die rezeptive Sprachkom-

petenz ist auch eng mit dem Erwerb des Wortschatzes verbunden. Heranwachsende lernen, 

Wörter in ihrem Kontext zu verstehen und neue Wörter durch Ableitung aus bekannten Wör-

tern oder durch Kontextschlüsse zu erschließen.190 

Die produktive Sprachkompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, Sprache zu produzieren, so-

wohl in gesprochener als auch in geschriebener Form. Dies umfasst das Sprechen und Schrei-

ben. Kinder beginnen in der frühen Kindheit damit, ihre eigene Sprache zu produzieren, indem 

sie einfache Wörter und Sätze aussprechen. Im Laufe der Zeit wird das Sprachproduktionsver-

mögen immer weiter ausgebaut und verbessert, bis hin zur Fähigkeit, komplexe sprachliche 

Strukturen zu produzieren und sich in verschiedenen Situationen und Kontexten angemessen 

auszudrücken. Die produktive Sprachkompetenz ist eng mit der rezeptiven Sprachkompetenz 

verbunden, da die Fähigkeit, Sprache zu produzieren, auf dem Verständnis und der Verarbei-

tung von Sprache aufbaut.191 

Die normative Sprachkompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, die grammatischen Regeln und 

die korrekte Anwendung der Sprache zu beherrschen. Dies umfasst die Fähigkeit, Sätze 

 
190 Vgl. Kröllken (2021), S. 15  
191 Vgl. Kröllken (2021), S. 15ff 
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grammatikalisch korrekt zu bilden, Wortarten und ihre Funktionen zu bestimmen, Recht-

schreibung und Zeichensetzung zu beherrschen und sprachliche Register und Stile zu unter-

scheiden. Die normative Sprachkompetenz ist eng mit der produktiven Sprachkompetenz ver-

bunden, da die Fähigkeit, korrekt zu sprechen und zu schreiben, auf dem Wissen um die gram-

matikalischen Regeln und die normative Sprachanwendung beruht.192 

Insgesamt entwickelt sich die Sprachkompetenz durch einen kontinuierlichen Prozess, der alle 

drei Teilgebiete miteinander verbindet. Eine erfolgreiche Entwicklung der Sprachkompetenz 

hängt von vielen Faktoren ab, wie beispielsweise dem sprachlichen Input, der sprachlichen 

Umgebung, dem Alter beim Spracherwerb und dem Bildungsniveau. Eine Förderung der 

Sprachkompetenz kann durch gezielte Maßnahmen wie Sprachförderprogramme und Sprach-

kurse und sprachsensiblen Unterricht erreicht werden.193 

 

1.2.3.2. Kommunikationskompetenz im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Im Schulkontext dient die Kommunikation dazu, das Lernen zu unterstützen und zu fördern. 

Lehrerinnen und Lehrer kommunizieren mit den Schülerinnen und Schülern, um Wissen und 

Fähigkeiten zu vermitteln, aber auch um Erwartungen und Ziele zu klären. Schülerinnen und 

Schüler kommunizieren miteinander, um sich auszutauschen und gegenseitig zu unterstützen. 

Eine gelungene Kommunikation fördert das Lernklima, stärkt das Selbstbewusstsein und trägt 

zur Persönlichkeitsentwicklung bei.194 

Im Religionsunterricht spielt die Kommunikation eine besondere Rolle. Hier geht es nicht nur 

um die Vermittlung von religiösem Wissen, sondern auch um die Reflexion und Diskussion von 

eigenen Werten, Normen und Einstellungen. In der Kommunikation zwischen Lehrerinnen und 

Lehrern sowie Schülerinnen und Schülern können ethische Fragen und moralische Herausfor-

derungen diskutiert werden. Dabei steht nicht das Vorherrschen eigener Meinungen und 

Überzeugungen im Vordergrund, sondern ein respektvoller Austausch unterschiedlicher Per-

spektiven. „In diesem Sinn sichert der evangelische Religionsunterricht nach Art. 7 GG in Ver-

bindung mit Art. 4 GG das Recht auf positive Religionsfreiheit des Einzelnen.“195 Die Kommu-

nikation im Religionsunterricht ermöglicht es in wesentlichen Zügen, interkulturelle 

 
192 Vgl. Kröllken (2021), S. 15ff 
193 Vgl. ebd 
194 Vgl. Krotz, Hepp (2012), S. 14f 
195 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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Kompetenz und Toleranz zu fördern. Durch die Begegnung mit verschiedenen Religionen und 

Weltanschauungen können Vorurteile abgebaut und ein respektvoller Umgang miteinander 

erlernt werden.196 

In beiden Kontexten, Schule und Religionsunterricht, ist es wichtig, dass die Kommunikation 

auf einer wertschätzenden und achtsamen Basis stattfindet. Eine gelungene Kommunikation 

erfordert eine offene Haltung, aktives Zuhören und die Fähigkeit, auf den Gesprächspartner 

einzugehen. Eine positive Kommunikationskultur kann dazu beitragen, ein harmonisches Mit-

einander zu schaffen und eine Grundlage für erfolgreiche Lernprozesse zu legen.197 

Der Ausbau von Sprach- und Kommunikationskompetenzen spielt im Unterricht eine entschei-

dende Rolle, da sie eine der wichtigsten Grundlage für erfolgreiche Lernprozesse bilden. Hier-

bei geht es nicht ausschließlich um die Beherrschung der Sprache als Kommunikationsmittel, 

sondern auch um die Fähigkeit, effektiv zu kommunizieren und sich in verschiedenen Situati-

onen angemessen auszudrücken. 

Im Rahmen des Unterrichts sollten daher gezielt Maßnahmen ergriffen werden, um die 

Sprach- und Kommunikationskompetenzen der Schülerinnen und Schüler aktiv zu fördern. 

Hierzu können unterschiedliche Methoden und Formen der Unterrichtsgestaltung eingesetzt 

werden, die sich an den individuellen Bedürfnissen und Voraussetzungen der Lernenden ori-

entieren. 

Zu den wichtigsten Maßnahmen zur Förderung der Sprach- und Kommunikationskompeten-

zen im Unterricht zählen198: 

▪ Aktives Zuhören: Eine grundlegende Fähigkeit für erfolgreiche Kommunikation ist das 

aktive Zuhören. Im Unterricht sollten Schülerinnen und Schüler daher gezielt dazu an-

geleitet werden, anderen aufmerksam zuzuhören und Verständnisfragen zu stellen. 

▪ Feedback geben: Rückmeldungen sind wichtig, um den Lernprozess zu unterstützen 

und die Sprach- und Kommunikationskompetenzen zu verbessern. Lehrkräfte, sowie 

Mitschülerinnen und Mitschüler sollten daher regelmäßig Feedback zu den Leistungen 

der Schülerinnen und Schüler geben und gezielte Verbesserungsvorschläge machen.199 

 
196 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13f 
197 Vgl. Krotz, Hepp (2012), S. 14f 
198 Vgl. OECD (2015), S. 137f 
199 Nähere Informationen zum Geben und Annehmen von Feedback, sowie der Wirkung des gesagten Feed-
backs in Kapitel 3.1.5.  
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▪ Diskussionen: Diskussionen sind eine effektive Methode, um die Kommunikationsfä-

higkeit zu fördern. Schülerinnen und Schüler sollten daher dazu angeleitet werden, 

ihre Meinungen und Ideen zu äußern und respektvoll miteinander zu diskutieren. Dazu 

ist es hilfreich vorherige Gesprächsregeln einzuführen und zu etablieren, so dass eine 

wertschätzende Kommunikation regelmäßig gefördert wird.200 

▪ Präsentationen: Durch Präsentationen können Schülerinnen und Schüler lernen, ihre 

Gedanken und Ideen strukturiert und verständlich zu präsentieren. Hierbei sollten 

auch Kriterien zur Bewertung der Präsentationen erarbeitet werden, um gezieltes 

Feedback zu ermöglichen. Durch das Halten der Präsentation und das anschließende 

geben eines Feedbacks können Schülerinnen und Schüler in Kommunikation über den 

Lerninhalt treten. 

▪ Rollenspiele bzw. Perspektivwechsel: In Rollenspielen oder auch bei Perspektivwech-

seln können Schülerinnen und Schüler verschiedene Kommunikationssituationen er-

proben und trainieren. Hierbei können auch ungewohnte Situationen oder Konfliktsi-

tuationen simuliert werden, um die Handlungskompetenz der Lernenden zu fördern. 

Um die Sprach- und Kommunikationskompetenzen der Schülerinnen und Schüler im Unter-

richt erfolgreich zu fördern, ist es zudem wichtig, die individuellen Voraussetzungen und Be-

dürfnisse zu berücksichtigen. Hierzu können beispielsweise gezielte Fördermaßnahmen für 

leistungsschwächere oder sprachlich benachteiligte Schülerinnen und Schüler eingesetzt wer-

den. In diesem Kontext fordert der Lehrplan explizit einen sprachsensiblen Fachunterricht, der 

auf die verschiedenen Bedarfe der Schülerinnen und Schüler angemessen reagiert jeden Ler-

nenden bestmöglich im Lernprozess unterstützt.201 Zudem sollten Lehrkräfte über ein breites 

Repertoire an Methoden und Materialien verfügen, um den unterschiedlichen Bedarfen der 

Lernenden gerecht zu werden.202 

Zur gezielten Förderung der Sprach- und Kommunikationskompetenzen im Religionsunter-

richt können darüber hinaus unterschiedliche Methoden und Formen der Unterrichtsgestal-

tung eingesetzt werden.203 Im Religionsunterricht geht es oft um komplexe und kontroverse 

Themen, über die diskutiert werden kann und auch soll. Schülerinnen und Schüler sollten 

 
200 Vgl. Fischer, Maurer, Tomerl, Vucetic (2023)  
201 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.11 
202 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 63 
203 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 63-144 
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daher dazu angeleitet werden, ihre Meinungen und Ideen zu äußern und respektvoll mitei-

nander zu diskutieren, um so begründet zu den unterschiedlichen Themen Stellung nehmen 

zu können.204  

Im Sinne des Spiralcurriculums sollen Schülerinnen und Schüler zunächst biblische und religiös 

relevante Texte durch vorgegebene Zugänge erschließen (u.a. Rollenspiele, Standbilder)205, 

um in ihrer weiteren schulischen Laufbahn dazu befähigt zu werden biblische und religiös re-

levante Texte sich selbstständig zu erschließen206. Darüber hinaus sollen Schülerinnen und 

Schüler die Fähigkeit erlangen die charakteristischen Eigenschaften biblischer und religiös re-

levanter Texte sowie in ihren vorliegenden Ausprägungen religiöser Sprache zu erläutern (u.a. 

Psalm, Bekenntnis, Erzählung, Rechtstext).207  

Weiterführend sieht der Religionsunterricht vor, dass den Schülerinnen und Schülern dort ein 

Raum eröffnet wird, indem sie ihre Kommunikationsfähigkeiten durch verschiedene Präsen-

tationsformen ausbauen können. Sie sollen dabei zunächst „religiös relevante Sachverhalte 

im Unterricht unter Zuhilfenahme von in Inhalt und Struktur klar vorgegebenen Medienpro-

dukten verständlich und in sprachlich angemessener Form präsentieren.“208 Anschließend sol-

len sie diese Sachverhalte „im (schul-)öffentlichen Raum unter Zuhilfenahme von Medienpro-

dukten verständlich, adressatenorientiert und fachsprachlich korrekt präsentieren.“209 

Im Rahmen von Projekten oder komplexen Lernaufgaben können Schülerinnen und Schüler 

eigene Ideen und Konzepte entwickeln und präsentieren. Hierbei sollten auch Kriterien zur 

Bewertung der Projekte erarbeitet werden, um gezieltes Feedback zu ermöglichen.210 

Um Schülerinnen und Schüler im Religionsunterricht hinsichtlich ihrer persönlichen Sprach- 

und Kommunikationskompetenzen bestmöglich fördern zu können, sollten Lehrkräfte zudem 

über ein breites Repertoire an Methoden und Materialien verfügen, um den unterschiedlichen 

Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden. Auch die Berücksichtigung von 

sprachlichen und kulturellen Hintergründen der Lernenden kann dabei helfen, die Sprach- und 

 
204 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.25 
205 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.17 
206 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
207 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
208 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.18 
209 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
210 Vgl. Kapitel 3.1. 



72 
 

Kommunikationskompetenzen erfolgreich zu fördern.211 Dabei muss der Erwerb religiöser Bil-

dung mit einer fachbezogenen Sprachförderung verknüpft werden. „Solche sprachlichen Fä-

higkeiten entwickeln sich nicht naturwüchsig auf dem Sockel alltagssprachlicher Kompeten-

zen, sondern müssen gezielt in einem sprachsensiblen Fachunterricht angebahnt und vertieft 

werden.“212 

 

1.2.4. Kollaboration (Collaboration) 

Die Schlüsselqualifikation "Kollaboration" im 4K-Modell beschreibt die Fähigkeit, effektiv und 

erfolgreich in Teams zu arbeiten. Es geht dabei um die Zusammenarbeit mehrerer Personen, 

um ein gemeinsames Ziel zu erreichen. Dabei bezieht sich die Kollaboration auf die Fähigkeit, 

sowohl innerhalb eines Teams als auch zwischen verschiedenen Teams und Organisationen zu 

kooperieren und zu kommunizieren.  

Eine gute Kollaboration setzt voraus, dass die Teammitglieder in der Lage sind, ihre Ideen und 

Meinungen auszudrücken, ihre Aufgaben effektiv zu erfüllen und sich an die Bedürfnisse und 

Anforderungen anderer anzupassen. Die Kollaboration ist in unserer heutigen Arbeitswelt von 

großer Bedeutung. Immer mehr Arbeitgeber setzen auf Teamarbeit, um die Effektivität und 

Produktivität ihrer Mitarbeiter zu steigern. Eine erfolgreiche Kollaboration ermöglicht es den 

Teammitgliedern, ihre Fähigkeiten und ihr Wissen zu teilen, um gemeinsam ein besseres Er-

gebnis zu erzielen.213 

Eine gute Kollaboration fördert auch das Vertrauen und die Motivation innerhalb des Teams. 

Durch die Zusammenarbeit können die Teammitglieder ihr Wissen und ihre Fähigkeiten er-

weitern und ihre persönlichen Ziele und Interessen mit den Zielen des Teams in Einklang brin-

gen. Dies kann zu einer höheren Zufriedenheit am Arbeitsplatz führen und dazu beitragen, 

dass sich die Mitarbeiter stärker mit ihrer Arbeit und ihrem Unternehmen identifizieren.214 

Darüber hinaus kann eine gute Kollaboration zu einem höheren Maß an Kreativität und Inno-

vation führen. Wenn verschiedene Perspektiven und Ideen aufeinandertreffen, können neue 

 
211 Vgl. Binkel, Lösch, Krier (2021), S. 38 
212 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.11 
213 Vgl. OECD (2015), S. 139f 
214 Vgl. Pfiffner, Sterel, Hassler (2021), S. 33f 
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und innovative Lösungen gefunden werden. Die Teammitglieder können ihre Stärken nutzen, 

um die Schwächen anderer auszugleichen und so ein besseres Ergebnis zu erzielen.215 

Eine gute Kollaboration setzt auch voraus, dass die Teammitglieder in der Lage sind, effektiv 

zu kommunizieren und sich an die Bedürfnisse und Anforderungen anderer anzupassen. Durch 

die Zusammenarbeit können Konflikte und Missverständnisse vermieden oder gelöst werden, 

was zu einer harmonischen und produktiven Lern- und Arbeitsumgebung führen kann.216 

Kollaboration spielt auch eine entscheidende Rolle für den schulischen Erfolg. Kollaboration 

ermöglicht Schülerinnen und Schülern, voneinander zu lernen und verschiedene Perspektiven 

kennenzulernen. Durch die Zusammenarbeit mit Mitschülerinnen und Mitschülern können sie 

ihr Verständnis für verschiedene Themen vertiefen, alternative Lösungsansätze entdecken 

und ihre kritischen Denkfähigkeiten weiterentwickeln. Dies fördert nicht nur ihr eigenes Ler-

nen, sondern trägt auch zur Entwicklung einer positiven Lernkultur in der Schule bei. 

Darüber hinaus unterstützt die Kollaboration die Entwicklung wichtiger sozialer Fähigkeiten. 

Schülerinnen und Schüler lernen, effektiv in Gruppen zu arbeiten, ihre Ideen zu teilen, zuzu-

hören, Konflikte zu bewältigen und gemeinsame Ziele zu erreichen. Diese Fähigkeiten sind 

nicht nur im schulischen Kontext von Bedeutung, sondern haben auch im späteren Leben, sei 

es im beruflichen Umfeld oder in zwischenmenschlichen Beziehungen, große Relevanz. 

Kollaboration fördert eine aktive Beteiligung am Unterrichtsgeschehen. Durch gemeinsame 

Projekte, Diskussionen und Gruppenaufgaben werden Schüler ermutigt, aktiv teilzunehmen, 

sich gegenseitig zu unterstützen und Verantwortung für ihre eigene und die gemeinsame Ar-

beit zu übernehmen. Dies steigert die Motivation und das Engagement der Schülerinnen und 

Schüler und trägt zu einem positiven Lernumfeld bei. 

Durch Kollaboration können die unterschiedlichen Stärken und Fähigkeiten der Schülerinnen 

und Schüler im Unterricht genutzt und gefördert werden. Jeder Schüler bringt seine individu-

ellen Fähigkeiten, Interessen und Erfahrungen in die Gruppenarbeit ein, was zu einer vielfälti-

gen und ganzheitlichen Herangehensweise an Aufgaben führt. Dies fördert nicht nur die per-

sönliche Entwicklung jedes Einzelnen, sondern kann auch zu besseren Ergebnissen und inno-

vativen Lösungen führen. 

 
215 Vgl. Pfiffner, Sterel, Hassler (2021), S. 33 
216 Vgl. Diehl (2023), S. 2f 
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Insgesamt ist die Kollaboration ein wichtiger Baustein für den schulischen Erfolg, da sie das 

Lernen vertieft, soziale Fähigkeiten stärkt, aktive Teilnahme fördert und vielfältige Kompeten-

zen entwickelt. Sie bereitet Schülerinnen und Schüler auf die Anforderungen einer zuneh-

mend vernetzten und kooperativen Welt vor und unterstützt sie dabei, nicht nur akademisch 

erfolgreich zu sein, sondern auch als proaktive und verantwortungsbewusste Mitglieder der 

Gesellschaft zu agieren. 

Agiles Arbeiten bietet dabei im schulischen Kontext einen effektiven Ansatz zur Förderung der 

Kollaboration, indem es Schülerinnen und Schülern ermöglicht, flexibel und kooperativ an Pro-

jekten zu arbeiten. Durch regelmäßige Kommunikation, gemeinsame Zielsetzung und stetige 

Anpassung können Schülerinnen und Schüler in agilen Teams ihre individuellen Stärken ein-

bringen, Ideen teilen und Aufgaben aufteilen. Dies fördert die aktive Zusammenarbeit, ermu-

tigt zum regelmäßigen Austausch von Feedback und ermöglicht es den Schülerinnen und Schü-

lern, voneinander zu lernen. Darüber hinaus trägt die iterative Natur agiler Methoden dazu 

bei, dass Schülerinnen und Schüler Verantwortung übernehmen, selbstorganisiert handeln 

und in einem motivierenden Umfeld produktiv zusammenarbeiten – Fähigkeiten, die über das 

schulische Umfeld hinaus in vielen Lebensbereichen von Bedeutung sind. 

Im Folgenden soll zunächst vorgestellt werden, wie Kollaboration durch Agiles Arbeiten um-

gesetzt und forciert werden kann. Anschließend soll geschaut werden, wie und in wie weit der 

Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 für Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens dies ebenfalls unterstützt oder unterstützen kann. 

 

1.2.4.1. Kollaborationsförderung durch Agiles Arbeiten 

Agiles Arbeiten ist ein Projektmanagement-Ansatz, der sich auf die schnelle Anpassung an sich 

ändernde Anforderungen und Umstände konzentriert. Es ist ein flexibler Ansatz, der darauf 

abzielt, die Effizienz, Qualität und Kundenzufriedenheit zu maximieren, indem die Beteiligung 

der Kunden und die Zusammenarbeit innerhalb des Teams maximiert werden.217 

Der agile Ansatz wurde in erster Linie in der Softwareentwicklung eingesetzt, kann aber auch 

in anderen Bereichen angewendet werden, einschließlich der Produktion, des Marketings und 

der Produktentwicklung, aber auch der Bildung. Der Agile-Ansatz unterscheidet sich von 

 
217 Vgl. Diehl (2023), S. 2 
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traditionellen Projektmanagement-Ansätzen, da er auf flexibles Arbeiten und iterative Pro-

zesse ausgerichtet ist. Im agilen Ansatz gibt es drei Kernwerte: Transparenz, Zusammenarbeit 

und Flexibilität. Das bedeutet, dass alle Beteiligten offen und ehrlich miteinander kommuni-

zieren, Zusammenarbeit und Teamwork betonen und sich schnell an Änderungen anpassen 

können.218 

Agiles Arbeiten ermöglicht es Unternehmen, schneller und effektiver auf Veränderungen und 

Kundenbedürfnisse zu reagieren. Indem die Beteiligung der Kunden und die Zusammenarbeit 

innerhalb des Teams maximiert werden, kann die Qualität und Kundenzufriedenheit verbes-

sert werden. Der agile Ansatz betont auch die kontinuierliche Verbesserung, so dass Teams 

immer besser werden können.219 

Agiles Arbeiten kann auch in der Schule angewendet werden, um die Effizienz und Wirksam-

keit des Unterrichts zu verbessern und das Lernen der Schülerinnen und Schüler zu fördern.220 

Der agile Ansatz kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler aktiv in ihren Lernprozess 

einbezogen werden und sie selbstverantwortlich und eigenständig arbeiten.221  

Agiles Arbeiten im Unterricht kann dazu beitragen, die Effizienz und Wirksamkeit des Unter-

richts zu verbessern und das Lernen der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Agiles Arbeiten 

basiert auf einer iterativen und inkrementellen Arbeitsweise, bei der Schülerinnen und Schüler 

eigenständig und eigenverantwortlich arbeiten und in einem Team zusammenarbeiten. 

Ein Vorteil von agilem Arbeiten im Unterricht ist, dass die Schülerinnen und Schüler aktiv in 

den Lernprozess einbezogen werden. Sie sind selbst für ihr Lernen verantwortlich und arbei-

ten in einem Team zusammen, um ihre Ziele zu erreichen. Dadurch werden sie zu aktiven Teil-

nehmern im Unterricht und können ihre Fähigkeit zur Selbstorganisation und Selbstverant-

wortung verbessern. Ein weiterer Vorteil von agilen Arbeitsmethoden im Unterricht ist die 

Flexibilität. Die Schülerinnen und Schüler können ihre Arbeitsweise und ihre Ziele im Laufe des 

Prozesses anpassen und auf Änderungen reagieren. Dadurch können sie effektiver arbeiten 

und ihre Ziele schneller erreichen.222 

 
218 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 50 
219 Vgl. Diehl (2023), S. 7 
220 Nähere Informationen zur Umsetzung im schulischen Kontext und im Religionsunterricht sind im Kapitel 
3.1.1. erläutert. 
221 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 53 
222 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 53f 
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Agiles Arbeiten im Unterricht fördert auch die Zusammenarbeit und den Austausch zwischen 

den Schülerinnen und Schülern. Sie arbeiten gemeinsam an einem Ziel und teilen ihr Wissen 

und ihre Erfahrungen. Dadurch können sie ihre sozialen Kompetenzen verbessern und lernen, 

wie man effektiv im Team arbeitet. Durch agile Arbeitsmethoden können auch die Lehrkräfte 

effektiver arbeiten. Sie können die Schülerinnen und Schüler besser unterstützen und ihre Ar-

beitsweise anpassen, um den Lernprozess zu verbessern. Sie können auch schnell auf Ände-

rungen reagieren und den Unterricht anpassen, um den Bedürfnissen der Schülerinnen und 

Schüler gerecht zu werden.223 

Ein weiterer Vorteil von agilen Arbeitsmethoden im Unterricht ist die Förderung des Lernens 

durch Feedback. Durch den iterativen Arbeitsprozess können die Schülerinnen und Schüler 

regelmäßig Feedback von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern und von der Lehrkraft erhal-

ten. Dadurch können sie ihr Lernen verbessern und ihre Fähigkeiten schneller verbessern.224 

Agiles Arbeiten im Unterricht kann somit dazu beitragen, dass die Schülerinnen und Schüler 

effektiver arbeiten und schneller lernen. Durch den Fokus auf konkrete Ziele und Aufgaben 

können sie ihre Arbeitsweise optimieren und schneller Fortschritte machen. 

Ein Beispiel für den Einsatz agiler Methoden in der Schule ist die Anwendung des Scrum-

Frameworks.225  

 

1.2.4.2. Kollaboration im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Kollaboration ist eine Schlüsselkompetenz im schulischen Kontext, da sie eine wichtige Rolle 

bei der Förderung von Lernprozessen und bei der Entwicklung sozialer Kompetenzen spielt. 

Eine erfolgreiche Zusammenarbeit erfordert die Fähigkeit, mit anderen effektiv zu kommuni-

zieren, Ideen auszutauschen und gemeinsam Lösungen zu finden. Schülerinnen und Schüler, 

die gut kollaborieren können, sind in der Lage, in einer Gruppe zu arbeiten, Konflikte zu lösen, 

Konsens zu finden und Aufgaben zu delegieren.226 

Kollaboration im schulischen Kontext kann auf unterschiedliche Weise gefördert werden. Zum 

Beispiel kann die Zusammenarbeit in Gruppen oder Teams gefördert werden, indem 

 
223 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 50 
224 Vgl. Diehl (2023), S. 4f 
225 Vgl. Diehl (2023), S. 8; ausführliche Informationen in Kapitel 3.1.1. 
226 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.54ff 



77 
 

Schülerinnen und Schüler in Projekten arbeiten, gemeinsam an Aufgaben arbeiten oder sich 

gegenseitig Feedback geben. Eine weitere Möglichkeit, Kollaboration im schulischen Kontext 

zu fördern, ist die Einbindung von Peer-Tutoring-Programmen, bei denen ältere Schülerinnen 

und Schüler jüngeren helfen und sie unterstützen können.227 

Kollaboration als Schlüsselkompetenz im schulischen Kontext hat auch eine Bedeutung für die 

persönliche, wie auch berufliche Entwicklung. Die Fähigkeit, effektiv in Teams zu arbeiten, 

wird von Arbeitgebern oft als wichtige Fähigkeit angesehen. Eine solide Grundlage in der Zu-

sammenarbeit während der Schulzeit kann daher den Übergang von der Schule in die Arbeits-

welt erleichtern.228 

Förderung von Kollaboration im schulischen Kontext trägt nicht nur zum Lernprozess bei, son-

dern auch zur Entwicklung sozialer Kompetenzen und zur Vorbereitung auf zukünftige Heraus-

forderungen. Erfolgreiche Kollaboration wird im schulischen Kontext insbesondere durch fol-

gende Aspekte gefördert229:  

1. Klarheit über Ziele und Aufgaben: Es ist wichtig, dass alle beteiligten Personen klar ver-

stehen, was die Ziele der Kollaboration sind und welche Aufgaben sie übernehmen sol-

len. Eine klare Aufgabenverteilung und eine eindeutige Zielsetzung helfen, Missver-

ständnisse und Unklarheiten zu vermeiden. 

2. Offene Kommunikation: Offene und ehrliche Kommunikation ist entscheidend für eine 

erfolgreiche Kollaboration. Es ist wichtig, dass alle beteiligten Personen ihre Ideen und 

Bedenken frei äußern können und dass es ein offenes Gesprächsklima gibt. 

3. Vertrauen und Respekt: Eine erfolgreiche Kollaboration erfordert Vertrauen und Res-

pekt unter den beteiligten Personen. Es ist wichtig, dass alle Beteiligten einander res-

pektieren und Vertrauen in die Kompetenz und Zuverlässigkeit der anderen haben. 

4. Kulturelle Sensibilität: Im schulischen Kontext kann es eine Vielzahl von kulturellen 

Hintergründen und Perspektiven geben. Eine erfolgreiche Kollaboration erfordert da-

her eine kulturelle Sensibilität und die Fähigkeit, die Perspektiven und Bedürfnisse an-

derer zu verstehen und zu respektieren. 

 
227 Vgl. Binkel, Lösch, Krier (2021), S. 31 
228 Vgl. Stresel, Pfiffner, Caduff (2018), S. 152 
229 Vgl. OECD (2015), S. 140 
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5. Kompromissbereitschaft: Kollaboration erfordert oft Kompromisse und die Bereit-

schaft, gemeinsame Lösungen zu finden. Es ist wichtig, dass alle beteiligten Personen 

bereit sind, Kompromisse einzugehen und Konsens zu suchen, um gemeinsame Ziele 

zu erreichen. 

6. Klare Rollen und Verantwortlichkeiten: Eine erfolgreiche Kollaboration erfordert klare 

Rollen und Verantwortlichkeiten für jede Person. Es ist wichtig, dass jeder versteht, 

welche Rolle er oder sie spielt und welche Verantwortlichkeiten er oder sie hat. 

7. Feedback und Reflexion: Eine erfolgreiche Kollaboration erfordert Feedback und Re-

flexion. Es ist wichtig, dass alle beteiligten Personen regelmäßig Feedback geben und 

erhalten und dass es eine kontinuierliche Reflexion über den Fortschritt und die Ergeb-

nisse der Kollaboration gibt.230 

Es gibt verschiedene Ansätze und Strategien, um Kollaboration im schulischen Kontext und 

insbesondere im Religionsunterricht zu fördern. Diese Ansätze und Strategien ermöglichen 

den Schülerinnen und Schülern, ihre Fähigkeiten und ihr Wissen zu teilen, um gemeinsam ein 

besseres Ergebnis zu erzielen. Darüber hinaus können sie dazu beitragen, das Vertrauen und 

die Motivation innerhalb des Teams zu stärken und zu einem höheren Maß an Kreativität und 

Innovation führen.  

Eine mögliche Methode zur Förderung der Kollaboration sind kooperative Lernformen. Koope-

rative Lernformen basieren auf der Idee, dass die Schülerinnen und Schüler zu Paaren oder in 

Gruppen zusammenarbeiten, um ein gemeinsames Ziel zu erreichen. Hierbei werden die Auf-

gaben so zusammengestellt, dass jedes Mitglied eine spezifische Rolle einnimmt, um sicher-

zustellen, dass jeder Schüler aktiv am Lernprozess teilnimmt.231  

Eine weitere Möglichkeit zur Förderung sind Gruppenprojekte. Gruppenprojekte ermöglichen 

es den Schülerinnen und Schülern, zusammenzuarbeiten, um ein bestimmtes Ziel zu errei-

chen. Die Schülerinnen und Schüler werden in Gruppen eingeteilt und arbeiten gemeinsam an 

einem Projekt, das ihre individuellen Stärken und Fähigkeiten nutzt. Hierbei kann die Lehrper-

son den Schülerinnen und Schülern auch helfen, bestimmte Arbeitsprozesse und -methoden 

zu entwickeln, um die Zusammenarbeit im Team zu verbessern. Beispielsweise können Schü-

lerinnen und Schüler durch gezielte Projekte sich für den Einsatz für Gerechtigkeit und 

 
230 Vgl. Stresel, Pfiffner, Caduff (2018), S. 152ff 
231 Vgl. Kapitel 3.1.3. 
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Menschenwürde auseinandersetzen.232 Um das Zusammengehörigkeitsgefühl innerhalb einer 

Gruppe zu stärken bieten sich darüber hinaus Teambuilding-Übungen an. Teambuilding-Übun-

gen sind Aktivitäten, die speziell darauf ausgerichtet sind, das Vertrauen und die Zusammen-

arbeit in einem Team zu fördern. Beispiele für Teambuilding-Übungen sind Vertrauensübun-

gen, Gruppenpuzzles und Rollenspiele.233 

Konfliktmanagement ist ein weiterer wichtiger Bestandteil der Kollaboration. Schülerinnen 

und Schüler müssen lernen, Konflikte innerhalb ihrer Gruppe zu lösen, um eine effektive Zu-

sammenarbeit zu ermöglichen. Hierbei können Lehrer den Schülern helfen, verschiedene 

Techniken und Strategien zu erlernen, um Konflikte zu identifizieren und zu lösen.234 

Kollaboration ist aber auch im Religionsunterricht eine wichtige Schlüsselkompetenz, da er ein 

Ort der Begegnung und des Austauschs von Erfahrungen und Meinungen ist. Eine erfolgreiche 

Zusammenarbeit zwischen den Schülerinnen und Schülern kann dabei helfen, das Verständnis 

für religiöse und spirituelle Themen zu vertiefen, indem sie sich gegenseitig unterstützen und 

voneinander lernen. Es gibt verschiedene religionsdidaktische Ansätze und Strategien, um die 

Kollaboration im Religionsunterricht zu fördern.235 Eine Möglichkeit dies zu fördern ist der in-

terreligiöse Dialog. Die Schülerinnen und Schüler können sich mit Vertretern verschiedener 

religiöser Traditionen treffen und sich über ihre Überzeugungen und Praktiken austauschen. 

Dies kann dazu beitragen, Vorurteile und Missverständnisse abzubauen und das Verständnis 

für andere Kulturen und Überzeugungen zu fördern.236 

Diese Ansätze, Strategien und Methoden können dazu beitragen, die Kollaboration im Religi-

onsunterricht zu fördern und das Verständnis für verschiedene religiöse Traditionen und 

Überzeugungen zu vertiefen. Sie ermöglichen den Schülerinnen und Schülern, zusammenzu-

arbeiten, um gemeinsame Ziele zu erreichen und voneinander zu lernen. Darüber hinaus kön-

nen sie dazu beitragen, das Vertrauen und die Motivation innerhalb des Teams zu stärken und 

zu einem höheren Maß an Kreativität und Innovation führen. 

Die Förderung von Kollaboration im Religionsunterricht eröffnet ein reichhaltiges Spektrum 

an Chancen und Bereicherungen. Durch gemeinschaftliches Arbeiten und interaktive 

 
232 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30f 
233 Vgl. Rattenmaier (2018), S. 14f 
234 Vgl. Buhren (2018), S. 17ff 
235 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 195ff 
236 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
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Aktivitäten können Schülerinnen und Schüler nicht nur ein tieferes Verständnis für religiöse 

Themen entwickeln, sondern auch wertvolle überfachliche Kompetenzen erwerben. Die Kol-

laboration ermöglicht einen offenen Austausch von Gedanken und Perspektiven, was wiede-

rum das kritische Denken fördert. Indem Schülerinnen und Schüler gemeinsam religiöse Texte 

analysieren, moralische Dilemmata diskutieren und komplexe ethische Fragen untersuchen, 

lernen sie, ihre Ansichten zu hinterfragen, Argumente zu formulieren und fundierte Urteile zu 

fällen.237 

Die Kollaboration im Religionsunterricht schafft auch Raum für den interkulturellen Dialog. 

Schülerinnen und Schüler unterschiedlicher religiöser Hintergründe können ihre Erfahrungen 

und Überzeugungen miteinander teilen, was zu einem tieferen Respekt und Verständnis für 

religiöse Vielfalt führt. Diese interkulturelle Sensibilität ist von unschätzbarem Wert in einer 

globalisierten Welt, in der Begegnungen mit Menschen verschiedener Glaubensrichtungen 

und Kulturen alltäglich sind.238 

Darüber hinaus fördert die Kollaboration im Religionsunterricht soziale Kompetenzen wie 

Teamarbeit, Kommunikation und Konfliktlösung. Die Schülerinnen und Schüler lernen, effektiv 

in Gruppen zu arbeiten, Verantwortung zu übernehmen und gemeinsame Ziele zu erreichen. 

Sie entwickeln Empathie und lernen, auf einfühlsame Weise auf die Meinungen anderer ein-

zugehen. Diese Fähigkeiten sind nicht nur im schulischen Umfeld von Bedeutung, sondern be-

reiten die Schülerinnen und Schüler auch auf ihr zukünftiges Berufsleben und ihre Beteiligung 

in der Gesellschaft vor. 

Neben den akademischen und sozialen Vorteilen bietet die Förderung von Kollaboration im 

Religionsunterricht auch die Möglichkeit zur kreativen Entfaltung. Schülerinnen und Schüler 

können gemeinsam künstlerische oder multimediale Projekte gestalten, die religiöse Ideen 

auf innovative und ansprechende Weise vermitteln.239 Dies fördert die kreative Selbstentfal-

tung der Schüler und ermöglicht es ihnen, religiöse Konzepte auf persönliche und ausdrucks-

starke Art zu erkunden. 

Insgesamt eröffnet die Förderung von Kollaboration im Religionsunterricht eine breite Palette 

an Chancen, die über das rein Wissensvermitteln hinausgehen. Sie fördert kritisches Denken, 

 
237 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26f 
238 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34f 
239 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.37 
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interkulturelle Sensibilität, soziale Kompetenzen und kreative Ausdrucksformen, und trägt so-

mit dazu bei, Schülerinnen und Schüler auf eine vielfältige und komplexe Welt vorzubereiten. 

Die Förderung von Kollaboration im Religionsunterricht kann aber auch auf verschiedene Her-

ausforderungen stoßen. Einer der Hauptaspekte ist die Sensibilität religiöser Themen und die 

mögliche Konfrontation mit tief verwurzelten Überzeugungen und Weltanschauungen. Einige 

Schülerinnen und Schüler könnten sich unwohl fühlen, ihre persönlichen religiösen Ansichten 

offen zu teilen oder religiöse Diskussionen mit Mitschülerinnen und Mitschülern zu führen. 

Dies erfordert eine einfühlsame Herangehensweise seitens der Lehrkräfte, um eine respekt-

volle und inklusive Umgebung zu schaffen, in der alle Meinungen gehört und geachtet werden. 

Eine weitere Herausforderung kann in der Auswahl der Themen liegen. Religiöse Inhalte sind 

oft komplex und können unterschiedlich interpretiert werden. Es kann schwierig sein, Themen 

zu wählen, die für die Schülerinnen und Schüler relevant und ansprechend sind, ohne dabei 

empfindliche oder kontroverse Aspekte zu berühren. Die Lehrkräfte müssen sorgfältig abwä-

gen, wie sie die Vielfalt der religiösen Ansichten angemessen darstellen und gleichzeitig eine 

respektvolle Diskussionsatmosphäre aufrechterhalten können. 

Die Organisation von Gruppenarbeit und Kollaborationsaktivitäten kann ebenfalls eine Her-

ausforderung darstellen. Schülerinnen und Schüler haben unterschiedliche Fähigkeiten, Lern-

stile und Zeitpläne, was die Koordination von gemeinsamen Projekten erschweren kann. Die 

Lehrkräfte müssen sicherstellen, dass die Gruppenaufgaben fair verteilt sind und dass alle 

Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit haben, aktiv teilzunehmen. 

Des Weiteren können sprachliche Barrieren auftreten, insbesondere wenn Schülerinnen und 

Schüler verschiedene Fachbegriffe und Konzepte nicht gut verstehen oder auch sprachliche 

Förderbedarfe, wie Förderschwerpunkt Sprache, eine Lese-Rechtschreibschwäche oder Dys-

kalkulie haben. Lehrkräfte müssen möglicherweise zusätzliche Unterstützung bieten, um si-

cherzustellen, dass alle Schülerinnen und Schüler gleichermaßen von den kollaborativen Akti-

vitäten profitieren können. 

Schließlich können auch Bedenken von Eltern oder Erziehungsberechtigten eine Rolle spielen. 

Religiöse Themen können kontrovers sein, und einige Eltern könnten besorgt sein, dass ihre 

Kinder in Diskussionen involviert sind, die ihre eigenen religiösen Überzeugungen in Frage 
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stellen könnten. Lehrkräfte müssen in der Lage sein, solche Bedenken zu adressieren und 

transparente Kommunikation mit den Eltern aufrechtzuerhalten. 

Insgesamt erfordert die Förderung von Kollaboration im Religionsunterricht ein sensibles und 

ausgewogenes Vorgehen, um die Herausforderungen zu bewältigen und eine inklusive, res-

pektvolle und lehrreiche Lernumgebung zu schaffen. 

Die Förderung von Kollaboration im Religionsunterricht bietet sowohl inspirierende Chancen 

als auch anspruchsvolle Herausforderungen. Die Chancen liegen in der Möglichkeit, Schülerin-

nen und Schüler in einen interkulturellen Dialog einzubeziehen, kritisches Denken zu fördern, 

ethische Reflexionen anzuregen und Empathie für religiöse Vielfalt zu entwickeln. Die Schüler 

können wertvolle soziale Kompetenzen wie Teamarbeit und Kommunikation erwerben, wäh-

rend kreative Ausdrucksformen ihr Engagement steigern. Doch gleichzeitig müssen Lehrkräfte 

sensibel darauf achten, unterschiedliche religiöse Ansichten zu respektieren und kontroverse 

Themen zu behandeln. Die Abstimmung von Arbeitsgruppen, die Bewältigung sprachlicher 

Barrieren und der Umgang mit möglichen Bedenken von Eltern erfordern ein ausgewogenes 

Vorgehen. In Anbetracht dieser Aspekte ermöglicht die Förderung von Kollaboration im Reli-

gionsunterricht eine ganzheitliche Bildung, die Schülerinnen und Schüler auf die vielfältigen 

Herausforderungen einer globalisierten und interkulturellen Welt vorbereitet. 

 

1.3. Charakter 
Die Dimension "Charakter" ist eine der vier Dimensionen der Bildung, die oft in der Pädagogik 

und Erziehungswissenschaften diskutiert werden. Diese Dimension bezieht sich auf die Ent-

wicklung von Persönlichkeitsmerkmalen, moralischen Werten und ethischen Überzeugungen, 

die es Individuen ermöglichen, verantwortungsvolle Mitglieder der Gesellschaft zu sein. Im 

Rahmen der Bildung geht es bei der Entwicklung des Charakters darum, dass Individuen Werte 

wie Ehrlichkeit, Integrität, Empathie, Verantwortungsbewusstsein und Mitgefühl entwickeln. 

Dies geschieht nicht nur durch formale Erziehung, sondern auch durch informelle Erziehung, 

die im familiären Umfeld, im Freundeskreis und in der Schule stattfindet.240 

Dabei ist die Charakterbildung als Prozess zu betrachten, der sich im Laufe des menschlichen 

Lebens entwickelt und festigt. Da Schülerinnen und Schüler im Zuge der Ganztagsschulen 

 
240 Vgl. OECD (2015), S. 144 
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häufig viel Zeit innerhalb der Schule verbringen, hat sich die Schule von einem reinen Lernort 

zunehmend hin zu einem Lebensort entwickelt,241 einem Lebensort, an dem Schülerinnen und 

Schüler viel Zeit verbringen, so dass die Schule und alle Menschen innerhalb der Schule auch 

maßgeblich zu einer Charakterbildung beitragen können. Insbesondere das „Social and Emo-

tiional Learning“ kann einen signifikanten Beitrag zur individuellen Charakterbildung beitra-

gen.  

Dabei unterscheidet die OECD sechs primäre Charaktereigenschaften, die für eine Bildung des 

21. Jahrhunderts unabdingbar sind: Neugier, Achtsamkeit, Mut, Resilienz, Menschenführung 

und Ethik.242  

Im Folgenden soll zunächst auf die Charakterbildung insbesondere des „Social and Emotional 

Learning“ eingegangen werden. Anschließend werden die sechs wesentlichen Charakterei-

genschaften vorgestellt und mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundar-

stufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft.  

 

1.3.1. Charakterbildung 

Charakterbildung zielt darauf ab, die Fähigkeit der Individuen zu verbessern, moralisch ange-

messene Entscheidungen zu treffen und ihr Verhalten in Einklang mit ihren Werten und Über-

zeugungen zu bringen. Es geht also darum, dass Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, 

verantwortungsbewusste Entscheidungen zu treffen und ein moralisch und ethisch einwand-

freies Leben zu führen.243 

Die Charakterbildung wird oft als eine der wichtigsten Dimensionen der Bildung betrachtet, 

da sie dazu beiträgt, dass Individuen zu verantwortungsbewussten und moralischen Mitglie-

dern der Gesellschaft werden. In diesem Zusammenhang betont Lawrence Kohlberg die Ent-

wicklung moralischer Urteilsfähigkeiten und legt dar, wie sich moralische Urteile und Über-

zeugungen im Laufe der Kindheit und Adoleszenz entwickeln. Kohlbergs Theorie der morali-

schen Entwicklung legt nahe, dass Individuen ihre moralischen Überzeugungen im Laufe der 

Zeit durch Erfahrung und Reflexion entwickeln.244 

 
241 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.60 
242 Vgl. OECD (2015), S. 144 
243Vgl.  OECD (2015), S. 142 
244 Vgl. Iskenius-Schuppert (2006), S. 307 
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Die Theorie der emotionalen Intelligenz von Daniel Goleman bietet einen vielversprechenden 

Ansatz zur Förderung der Charakterbildung im schulischen Kontext, da sie die Bedeutung der 

sozialen und emotionalen Kompetenzen betont. Durch die Entwicklung von Fähigkeiten wie 

Empathie, Selbstbewusstsein, Selbstregulierung und zwischenmenschliche Kommunikation 

können Schülerinnen und Schüler nicht nur ihre eigenen Emotionen besser verstehen und 

kontrollieren, sondern auch effektiver mit anderen interagieren. Dies fördert nicht nur ein ge-

sundes psychologisches Wohlbefinden, sondern trägt auch zur Entwicklung von Empathie, 

Respekt und Verantwortungsbewusstsein bei, welches wichtige Elemente für die Charakter-

bildung sind. Indem Schulen emotionale Intelligenz in ihren Lehrplan integrieren, können sie 

eine positive Lernumgebung schaffen, in der Schülerinnen und Schüler nicht nur akademische 

Fähigkeiten entwickeln, sondern auch wichtige soziale und emotionale Kompetenzen erwer-

ben, die sie auf ein erfülltes Leben und erfolgreiche zwischenmenschliche Beziehungen vor-

bereiten. 

Im Folgenden wird die Theorie der emotionalen Intelligenz nach Daniel Goleman und die dar-

aus resultierende Ableitung des „Social and Emotional Learnings“ für den schulischen Kontext 

vorgestellt. Anschließend wird das „Social and Emotional Learning“ mit dem Lehrplan der 

evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 für Gesamtschulen des Landes Nordrhein-

Westfalens verknüpft. 

 

1.3.1.1. Emotionale Intelligenz 

Ein zentraler Ansatz, der die Bedeutung der Charakterbildung betont, ist die Theorie der emo-

tionalen Intelligenz von Daniel Goleman. Goleman argumentiert, dass emotionale Intelligenz, 

die Fähigkeit, Emotionen bei sich selbst und anderen zu erkennen und zu regulieren,  ein wich-

tiger Bestandteil der Charakterbildung ist. Durch die Entwicklung emotionaler Intelligenz kön-

nen Individuen ihre eigenen Gefühle besser verstehen und auf angemessene Weise reagieren, 

was dazu beiträgt, dass sie in moralisch herausfordernden Situationen ethisch handeln.245 Die 

Theorie der emotionalen Intelligenz besagt, dass die Fähigkeit, Emotionen bei sich selbst und 

anderen zu erkennen und zu regulieren, genauso wichtig ist wie der Intelligenzquotient ein 

 
245 Vgl. Goleman (1996), S. 53 
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Indikator für den persönlichen Erfolg, nach allgemeinem gesellschaftlichen Verständnis,  im 

Leben in Ansätzen sein kann.246  

Goleman argumentiert, dass emotionale Intelligenz in vier Fähigkeiten unterteilt werden 

kann: Selbstwahrnehmung, Selbstregulierung, soziale Kompetenz und Empathie.247 Selbst-

wahrnehmung bezieht sich auf die Fähigkeit, seine eigenen Emotionen und ihre Auswirkungen 

auf das eigene Verhalten zu erkennen. Selbstregulierung bedeutet, dass man in der Lage ist, 

seine eigenen Emotionen zu kontrollieren und in angemessener Weise auf verschiedene Situ-

ationen zu reagieren. Soziale Kompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, mit anderen zu kom-

munizieren, effektiv zu kooperieren und Konflikte zu lösen. Empathie bedeutet, dass man in 

der Lage ist, sich in die Gefühle und Perspektiven anderer Menschen hineinzuversetzen und 

ihre Emotionen zu verstehen. Goleman argumentiert, dass diese Fähigkeiten erlernt und ver-

bessert werden können und dass Menschen mit höherer emotionaler Intelligenz tendenziell 

besser in der Lage sind, ihr Leben zu managen, erfolgreich zu sein und sich besser mit anderen 

zu verbinden.248 

Die Theorie der emotionalen Intelligenz von Daniel Goleman hat auch Auswirkungen auf das 

Lernen in der Schule. Schülerinnen und Schüler mit höherer emotionaler Intelligenz können 

besser mit Frustrationen umgehen, sich besser in ihre Mitmenschen hineinversetzen und sich 

besser auf ihre Aufgaben konzentrieren. Das Erlernen von emotionaler Intelligenz in der 

Schule kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre akademischen Leistungen 

ausbauen und ihre sozialen Beziehungen verbessern.249 

In diesem Zusammenhang ist das Social and Emotional Learning entscheidend, welches im 

Folgenden kurz vorgestellt wird. Anschließend wird dies mit dem schulischen Kontext und ex-

plizit mit dem evangelischen Religionsunterricht der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des 

Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

 
246 Vgl. Goleman (1996), S. 55 
247 Vgl. Pfeffer (2012), S. 9 
248 Vgl. Goleman (1996), S. 291ff 
249 Vgl. Goleman (1996), S. 292 
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1.3.1.2. Social and Emotional Learning 

Ein Ansatz zur Förderung der emotionalen Intelligenz in der Schule ist das sogenannte "Social 

and Emotional Learning", das darauf abzielt, den Schülerinnen und Schülern emotionale Kom-

petenzen zu vermitteln und ihnen die Fähigkeit zu geben, ihre Emotionen präventiv und situ-

ativ zu regulieren und so soziale Beziehungen aufzubauen. 

Social and Emotional Learning ist ein pädagogischer Ansatz, der darauf abzielt, Schülerinnen 

und Schüler darin zu unterstützen, soziale und emotionale Kompetenzen zu entwickeln, um 

ihre akademischen Leistungen und vor allem ihr Wohlbefinden zu verbessern. Das Ziel von 

Social and Emotional Learning ist es, Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, ihre 

Emotionen zu regulieren, positive Beziehungen aufzubauen, soziale Probleme zu lösen und 

verantwortungsbewusste Entscheidungen zu treffen.250 

Es gibt verschiedene Ansätze, um Social and Emotional Learning in Schulen zu implementie-

ren, aber typischerweise werden Social and Emotional Learning - Programme als Unterrichts-

einheiten oder in Schulaktivitäten und -veranstaltungen integriert. Ein Social and Emotional 

Learning - Programm umfasst in der Regel Unterrichtseinheiten zu den folgenden Themen: 

▪ Emotionsbewusstsein: Schülerinnen und Schüler lernen, ihre eigenen Emotionen zu 

erkennen, zu verstehen und auszudrücken. 

▪ Selbstregulierung: Schülerinnen und Schüler lernen, ihre Emotionen und ihr Verhalten 

zu regulieren, um ihre Ziele zu erreichen und auf Konflikte angemessen zu reagieren. 

▪ Soziale Kompetenz: Schülerinnen und Schüler lernen, positive Beziehungen aufzu-

bauen, effektiv zu kommunizieren und Zusammenarbeit und Teamarbeit zu fördern. 

▪ Problemlösung: Schülerinnen und Schüler lernen, Probleme zu erkennen, kritisch zu 

denken und Entscheidungen auf der Grundlage von Fakten und Prinzipien zu treffen. 

▪ Verantwortung: Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwortung für ihre eigenen 

Handlungen zu übernehmen und sich für das Wohl anderer einzusetzen.251 

Diese Unterrichtseinheiten oder -sequenzen können im Sinne des Spiralcurriculums wieder-

kehrend im Schuljahr und Jahrgängen thematisiert werden. 

 

 
250 Vgl. Pfeffer (2012). S. 16f 
251 Vgl. Pfeffer (2012). S. 15 
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1.3.1.2. Charakterbildung im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Die Förderung der Charakterbildung im Religionsunterricht bietet eine einzigartige Möglich-

keit, da Religion oft mit moralischen und ethischen Werten verbunden ist. Dabei bietet der 

Religionsunterricht verschiedene Verknüpfungs- und Ansatzpunkte für eine Förderung der in-

dividuellen Charakterbildung. 

Der Religionsunterricht sollte zum einen als Plattform genutzt werden und den Freiraum bie-

ten, um grundlegende Werte und ethische Prinzipien zu vermitteln, die für eine positive Cha-

rakterbildung von Bedeutung sind. Lehrkräfte können den Schülerinnen und Schülern helfen, 

moralische Fragen und Dilemmata zu reflektieren und moralische Entscheidungen auf der 

Grundlage religiöser Werte zu treffen.252 

Religiöse Texte wie Bibel, Koran, Bhagavad Gita usw. enthalten viele Geschichten und Lehren, 

die positive Charaktereigenschaften veranschaulichen. Lehrkräfte können diese Texte ver-

wenden, um den Schülerinnen und Schülern Beispiele für Tugenden wie Mitgefühl, Verge-

bung, Toleranz und Nächstenliebe zu präsentieren und sie dazu anzuregen, diese Tugenden in 

ihrem eigenen Leben anzuwenden. Dabei können die Schülerinnen und Schüler beispielsweise 

„zu aktuellen gesellschaftlichen Themen Ideen zur Bewältigung dieser Lebenswirklichkeit an-

hand von Deutung zentraler biblischer Texte entfalten.“253 Zudem können Schülerinnen und 

Schüler „sich vor dem Hintergrund des christlichen Ideals der Nächstenliebe mit anderen so-

zialethischen Positionen auseinandersetzten.“254 

Der Religionsunterricht kann darüber hinaus Raum für Reflexion und Diskussion bieten, um 

Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, ihre eigenen Werte und Überzeugungen 

zu erkunden. Lehrkräfte können Diskussionen über moralische Fragen anregen, in denen ver-

schiedene Standpunkte aus religiöser Perspektive betrachtet werden. Dies fördert das kriti-

sche Denken und die Entwicklung einer individuellen moralischen Urteilsfähigkeit.255 

Der Religionsunterricht kann die Schülerinnen und Schüler zudem dazu ermutigen, ihre religi-

ösen Überzeugungen in die Praxis umzusetzen, indem sie sich in gemeinnützigen Aktivitäten 

und sozialem Engagement engagieren. Dabei können Schülerinnen und Schüler „Konsequen-

zen aus dem christlich motivierten Einsatz für die Würde des Menschen für das eigene 

 
252 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26ff 
253 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
254 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
255 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
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Verhalten ableiten.“256 Dies kann Service-Learning-Projekte257, Besuche in Altersheimen, Ob-

dachlosenunterkünften oder anderen Einrichtungen umfassen, bei denen die Schülerinnen 

und Schüler ihre Mitmenschlichkeit und Nächstenliebe zeigen können.  

Der Religionsunterricht kann eine Verbindung zur religiösen Gemeinschaft herstellen, in der 

die Schülerinnen und Schüler eingebunden sind. Durch die Teilnahme an Gottesdiensten, Dis-

kussionen mit religiösen Repräsentationspersonen und Einbindung in die Gemeinschaftsakti-

vitäten können die Schülerinnen und Schüler positive Vorbilder beobachten und spirituelle 

Unterstützung erhalten, um ihre moralische Entwicklung zu stärken oder sich bewusst und 

reflektiert von ihnen zu distanzieren.258 

Lehrkräfte können die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, über ihre eigenen Handlun-

gen und Verhaltensweisen nachzudenken und wie diese mit den ethischen Prinzipien ihrer 

religiösen Tradition in Einklang stehen. Sie können die Schülerinnen und Schüler dazu anleiten, 

ihre eigenen Stärken und Schwächen zu reflektieren und Wege zur persönlichen Weiterent-

wicklung zu identifizieren.259 

Der Lehrplan integriert das Element der Charakterbildung, indem er einen offenen und res-

pektvollen Raum schafft, in dem verschiedene religiöse Perspektiven und Überzeugungen res-

pektiert werden. Dadurch können Schülerinnen und Schüler ihre eigenen moralischen Werte 

entwickeln und ihre individuelle Spiritualität erkunden.260 

Darüber hinaus wird auch als Aufgabe des Religionsunterrichts definiert, dass der Religions-

unterricht die Vielfalt der religiösen Traditionen und die ethische Dimension des religiösen 

Denkens respektiert. Lehrkräfte sollten darauf achten, dass kein Druck zur Konformität ausge-

übt wird und dass Schülerinnen und Schüler Raum haben, ihre eigenen moralischen Überzeu-

gungen zu entwickeln.261 

Das Social and Emotional Learning kann zusätzlich auch explizit im Religionsunterricht geför-

dert werden, da dieser Unterricht nicht nur Wissen über die christliche Religion in seiner 

 
256 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
257 „Service-Learning – Lernen durch Engagement (LdE) ist eine Lehr- und Lernform, die gesellschaftliches Enga-
gement von Schüler/innen mit fachlichem Lernen verbindet.“ (Seifert,Zentner,Nagy (2019), S. 13) 
258 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
259 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.41 
260 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
261 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
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evangelischen Ausprägung vermittelt, sondern auch dazu beitragen kann, dass Schülerinnen 

und Schüler ihre sozialen und emotionalen Kompetenzen entwickeln und stärken. Ein Ansatz, 

um Social and Emotional Learning im Religionsunterricht zu fördern, ist die Integration von 

Social and Emotional Learning - Themen in die Lehrplaninhalte. Der Kernlehrplan evangelische 

Religionslehre sieht bereits mehrere Inhaltsfelder vor, die das Social and Emotional Learning 

fördern. Beispielsweise ist der Leitsatz des Inhaltsfeldes 3 „Einsatz für Gerechtigkeit und Men-

schenwürde“ der Satz „Ich handle in der Welt“262.  „Gegenstände dieses Inhaltsfeldes sind 

Motive, Aufgaben, Chancen und Grenzen von Weltgestaltung aus biblisch-christlicher Per-

spektive.“263 In dem Inhaltsfeld 5: Religionen und Weltanschauungen im Dialog „wird die Er-

fahrung von Schülerinnen und Schülern aufgenommen, dass sie in der globalen und pluralen 

Welt permanent Menschen begegnen, die anderen Weltanschauungen, Wirklichkeitsdeutun-

gen, Wahrheitsansprüchen und ethischen Orientierungen folgen.“264 Lehrkräfte können inner-

halb dieser Inhaltsfelder Themen wie Empathie, Mitgefühl, Toleranz, Respekt und Verantwor-

tung in den Unterricht einbeziehen. Darüber hinaus können Lehrkräfte Übungen und Aktivitä-

ten einbinden, die Schülerinnen und Schülern helfen, ihre sozialen und emotionalen Kompe-

tenzen zu entwickeln, wie beispielsweise Rollenspiele, Diskussionen, Gruppenarbeit und Re-

flexionsaufgaben.265 

Ein weiterer Ansatz ist die Förderung der Selbstreflexion der Schülerinnen und Schüler. Lehr-

kräfte können Schülerinnen und Schüler ermutigen, über ihre eigenen Gefühle, Gedanken und 

Überzeugungen nachzudenken und sie zu hinterfragen. Dies kann dazu beitragen, dass Schü-

lerinnen und Schüler ein tieferes Verständnis von sich selbst und anderen entwickeln und so-

mit ihre sozialen und emotionalen Kompetenzen stärken.266 

 

 

 

 

 
262 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
263 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
264 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
265 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
266 Vgl. Kapitel 1.4. 
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1.3.2. Charaktereigenschaften 

Die Dimension "Charakter" der vier Dimensionen von Bildung bezieht sich auf die Entwicklung 

von moralischen und ethischen Werten sowie von persönlichen Eigenschaften und Fähigkei-

ten, die für eine positive Charakterbildung von Bedeutung sind. Zu den Charaktereigenschaf-

ten, die in dieser Dimension gefördert werden, gehören Neugier, Achtsamkeit, Mut, Resilienz, 

Menschenführung und Ethik.  

Wesentliche Charak-
tereigenschaft 

Damit verbundene Eigenschaften und Konzepte 

Neugier 
(Curiosity) 

Aufgeschlossenheit, Forschergeist, Leidenschaft, Selbststeuerung, Mo-
tivation, Initiative, Innovation, Begeisterung, Staunen, Spontanität, 
usw.  

Achtsamkeit 
(Mindfulness) 

Selbstbewusstsein, Selberverwirklichung, Beobachtung, Reflexion, Be-
wusstsein, Mitgefühl, Dankbarkeit, Einfühlungsvermögen, Wachstum, 
Weitsicht, Einsicht, Gelassenheit, Glück, Präsenz, Authentizität, Zuhö-
ren, Teilen, Verbundenheit, Interdependenz, Einssein, Akzeptanz, 
Schönheit, Sensibilität, Geduld, Ruhe, Gleichgewicht, Spiritualität, 
Seinsverbundenheit, soziales Bewusstsein, interkulturelles Bewusst-
sein, usw. 

Mut 
(Courage) 

Tapferkeit, Entschlossenheit, Stärke, Zuversicht, Risikobereitschaft, 
Ausdauer, Robustheit, Schwung, Optimismus, Inspiration, Energie, 
Kraft, Elan, Eifer, Heiterkeit, Humor, usw. 

Resilienz 
(Resilience) 

Beharrlichkeit /Ausdauer (perserance), Durchhaltevermögen (grit), 
Hartnäckigkeit, Einfallsreichtum, Selbstdisziplin, Anstrengung, Sorgfalt, 
Engagement (commitment), Selbstbeherrschung, Selbstwertgefühl, 
Vertrauen, Stabilität, Anpassungsfähigkeit, Umgang mit Mehrdeutig-
keit, Flexibilität, Feedback, usw. 

Ethik 
(Ethics) 

Wohlwollen, Menschlichkeit, Integrität, Respekt, Gerechtigkeit, Gleich-
heit, Fairness, Mitgefühl, Freundlichkeit, Altruismus, Inklusion, Tole-
ranz, Akzeptanz, Loyalität, Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Authentizität, 
Echtheit, Vertrauenswürdigkeit, Anstand, Rücksichtnahme, Vergebung, 
Tugend, Liebe, Fürsorge, Hilfsbereitschaft, Großzügigkeit, Nächsten-
liebe, Hingabe, Zugehörigkeit, usw. 

Führung  
(Leadership) 

Verantwortung, Verzicht, Verpflichtung, Zuverlässigkeit, Verlässlichkeit, 
Pflichtbewusstsein, Uneigennützigkeit, Demut, Bescheidenheit, Selbs-
treflektiertheit, Inspiration, Organisation, Delegation, Mentorenschaft, 
Hingabe, Heldentum, Charisma, Folgebereitschaft, Engagement, Füh-
rung durch Vorbild, Zielorientierung, Konzentration, Ergebnisorientie-
rung, Präzision, Ausführung, Effizienz, Verhandlung, Konsistenz, Gesel-
ligkeit, Vielfalt (diversity), Anstand, usw. 

Abbildung 12: Wesentliche Charaktereigenschaften und der damit verbundenen Eigenschaften (OECD (2015), S. 150) 
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Diese Charaktereigenschaften und die damit verbundenen Eigenschaften und Konzepte267 

sind wichtig, um eine positive Charakterbildung zu fördern und ein sinnvolles und erfülltes 

Leben zu führen. Forschungsergebnisse zeigen, dass die Entwicklung von Charaktereigen-

schaften mit positiven Ergebnissen in verschiedenen Bereichen wie Gesundheit, Bildung und 

Arbeitsplatz verbunden ist.268 

Im Folgenden werden die 6 Charaktereigenschaften vorgestellt und mit dem Lehrplan der 

evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-

Westfalens verknüpft. 

 

1.3.2.1. Neugier 

Die Charaktereigenschaft "Neugier" im Kontext des Skills "Charakter" in den vier Dimensionen 

der Bildung der OECD bezieht sich auf eine Persönlichkeitseigenschaft, die das Interesse an 

Neuem, Unbekanntem und Ungewöhnlichem beschreibt. Es ist die Fähigkeit, sich für neue Er-

fahrungen zu öffnen und aktiv danach zu suchen.269 

Menschen mit einer starken Neugier zeigen oft ein tiefes Verlangen, mehr über die Welt um 

sie herum zu erfahren. Sie stellen Fragen, suchen nach Informationen und sind motiviert, neue 

Erkenntnisse zu erlangen. Neugierige Menschen sind auch in der Regel offener für verschie-

dene Sichtweisen und Ideen und zeigen eine größere Toleranz für das Unbekannte.270 

Das Vier-Phasen-Modell zur Interessenentwicklung von Hidi und Renninger bietet einen effek-

tiven Ansatz zur Förderung von Neugier im schulischen Kontext, indem es den Prozess der 

Entwicklung von Interessen strukturiert und unterstützt. Dieses Modell unterstützt die Neu-

gier, indem es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, ihr eigenes Lernen zu steuern und 

in ihrem eigenen Tempo zu entdecken, wodurch intrinsische Motivation und tiefes Engage-

ment gefördert werden. 

Im Folgenden wird das Vier-Phasen-Modell zur Interessenentwicklung vorgestellt, welches im 

Unterricht eingesetzt werden kann, um Interesse und Neugier bei den Schülerinnen und 

 
267 Wobei die damit verbundenen Eigenschaften und Konzepte nicht den Anspruch auf Vollständigkeit haben, 
sondern lediglich eine niederschwellige Möglichkeit bieten sollen, die vorliegende Charaktereigenschaft zu kon-
kretisieren (Vgl. OECD (2015), S. 14(2015), S. 149) 
268 Vgl. OECD (2015), S. 150 
269 Vgl. OECD (2015), S. 153 
270 Vgl. Baer, Frick-Baer (2022), S. 275f 
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Schülern zu wecken und über den Lernprozess hindurch aufrecht zu erhalten. Anschließend 

wird überprüft ob und in wie weit Neugierde im schulischen Kontext und explizit im evangeli-

schen Religionsunterricht integriert werden kann. 

 

1.3.2.1.1. Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung 

Das Vier-Phasen-Modell zur Interessenentwicklung, entwickelt von Hidi und Renninger 

(2006)271, stellt einen bedeutenden Ansatz dar, um die Dynamik der Entstehung, Entwicklung 

und Vertiefung von Interessen zu verstehen. In einer Bildungslandschaft, die zunehmend auf 

die Förderung von individuellem Engagement und intrinsischer Motivation abzielt, bietet die-

ses Modell eine strukturierte Herangehensweise, um Neugier und Interessen von Lernenden 

zu wecken und zu fördern. Durch die Aufteilung des Prozesses in klar definierte Phasen er-

möglicht es Schülerinnen und Schülern und Pädagogen gleichermaßen, eine reichhaltige 

Lernerfahrung zu schaffen, die auf persönlichen Vorlieben und intrinsischer Motivation auf-

baut. In diesem Kontext spielt das Modell eine zentrale Rolle bei der Gestaltung von Bildungs-

umgebungen, die nicht nur Wissen vermitteln, sondern auch die Entwicklung von tiefen und 

nachhaltigen Interessen fördern. 

Das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung von Hidi und Renninger beschreibt, wie 

Interessen entstehen, sich entwickeln und sich verändern. Die vier Phasen sind: 

 
271 Vgl. Hidi, Renninger (2006), S. 111ff 
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Abbildung 13: 4 Phasen Modell der Interessentwicklung (Vgl. Niggli (2013), S. 225f) 

 

Das Vier-Phasen-Modell zur Interessenentwicklung strukturiert den Prozess der Entstehung 

und Entwicklung von Interessen in vier aufeinander aufbauende Phasen. In der Entstehungs-

phase wird die Neugier der Lernenden durch ansprechende und vielfältige Lernmaterialien 

geweckt. In der Konsolidierungsphase vertiefen die Schülerinnen und Schüler ihr Interesse 

durch aktive Auseinandersetzung und Wissensaufbau. In der Diversifikationsphase erweitern 

sie ihr Interesse, indem sie verschiedene Aspekte und Blickwinkel erkunden. Schließlich integ-

rieren sie in der Anwendungs- bzw. Verwertungsphase ihr Interesse in andere Bereiche des 

Lernens und Lebens. Zusammen bilden diese Phasen einen ganzheitlichen Ansatz zur Förde-

rung von Neugier und Interessenentwicklung, der individuelles Engagement und intrinsische 

Motivation stärkt und somit eine bereichernde Lernerfahrung ermöglicht.272 

Das Modell bietet zahlreiche Chancen für die pädagogische Praxis. Im Folgenden werden so-

wohl einige Chancen als auch einige Grenzen dieses Modells verdeutlicht. 

Das Modell erkennt an, dass Interessen individuell sind und sich im Laufe der Zeit entwickeln. 

Indem Lehrkräfte das Modell unter anderem zur Diagnostik anwenden, können sie Schülerin-

nen und Schüler dabei unterstützen, ihre eigenen Interessen zu entdecken und zu entwickeln. 

Dies kann zu einer höheren Motivation und mehr Engagement im Unterricht führen, da Schü-

lerinnen und Schüler Themen und Aktivitäten wählen können, die sie persönlich ansprechen. 

 
272 Vgl. Niggli (2013), S. 225f 
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Durch das gesteigerte Interesse an den einzelnen Inhalten können Schülerinnen und Schüler, 

sich intensiver mit einem Thema auseinandersetzen. Das vertiefte Interesse führt wiederum 

dazu, dass Schülerinnen und Schüler mehr Zeit und Energie investieren, um ein Thema gründ-

lich zu erforschen und ein tieferes Verständnis zu entwickeln. Dies fördert langfristiges Wissen 

und die Fähigkeit zur kritischen Reflexion.273 

Durch die Betonung des eigenständigen Handelns und der eigenverantwortlichen Interessen-

entwicklung fördert das Modell die Selbstregulation und die Selbstbestimmung. Schülerinnen 

und Schüler werden dazu ermutigt, ihre eigenen Lernziele zu setzen und ihre Lernaktivitäten 

zu steuern. Dies unterstützt die Entwicklung von Selbstregulation und Selbstbestimmung, was 

sich positiv auf das Lernen und die persönliche Entwicklung der Schülerinnen und Schüler aus-

wirken kann.274 

Lehrkräfte können berücksichtigen, dass sich Interessen im Laufe der Zeit verändern und wei-

terentwickeln. Dieses Wissen können sie nutzen, um den Lernprozess individuell anzupassen 

und auf die sich ändernden Interessen der Schülerinnen und Schüler einzugehen. Dies ermög-

licht eine flexible Gestaltung des Unterrichts, die den individuellen Entwicklungsprozessen ge-

recht wird. 

Das Modell betont darüber hinaus die Bedeutung der Neugier als treibende Kraft für die Inte-

ressenentwicklung. Indem Lehrkräfte die Neugier der Schülerinnen und Schüler ansprechen 

und fördern, können sie deren intrinsische Motivation steigern. Dies führt zu einem aktiven 

und engagierten Lernprozess, in dem Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Fragen stellen 

und eigenständig nach Antworten suchen.275 

Das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung bietet somit vielfältige Chancen für die 

Gestaltung des Unterrichts. Es ermöglicht eine individualisierte und motivierende Lernumge-

bung, fördert tiefergehendes Lernen, unterstützt die Entwicklung von Selbstregulation und 

Selbstbestimmung und berücksichtigt die individuelle Entwicklung der Schülerinnen und Schü-

ler. Indem Lehrkräfte dieses Modell anwenden, können sie eine Lernkultur schaffen, die auf 

den Interessen der Schülerinnen und Schüler aufbaut und ihr Lernpotenzial maximiert, indem 

sie deren intrinsische Motivation und Neugierde fördern. Darüber hinaus kann die 

 
273 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 130ff 
274 Vgl. Birkenbihl (2008), S 124  
275 Vgl. Birkenbihl (2008), S 124 
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Anwendung des Vier-Phasen-Modells dazu beitragen, eine positive Lernatmosphäre zu schaf-

fen, in der Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Fragen stellen, kritisch denken und aktiv am 

Lernprozess teilnehmen können. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt des Modells ist seine Anpassungsfähigkeit an verschiedene Fä-

cher und Altersgruppen. Es kann sowohl im naturwissenschaftlichen Unterricht als auch in den 

Kultur- oder Sozialwissenschaften angewendet werden. Darüber hinaus ist das Modell für alle 

Schülerinnen und Schüler relevant, unabhängig von ihrem Alter oder ihrer Lernvoraussetzung. 

Es kann sowohl in der Grundschule als auch in höheren Bildungsstufen genutzt werden, um 

den individuellen Bedürfnissen und Interessen der Lernenden gerecht zu werden. 

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass die Umsetzung des Vier-Phasen-Modells eine unter-

stützende Lernumgebung erfordert. Lehrkräfte sollten Möglichkeiten schaffen, in denen Schü-

lerinnen und Schüler ihre individuellen Interessen erkunden und vertiefen können. Dies kann 

durch die Bereitstellung von vielfältigen Ressourcen, das Einbeziehen von außerschulischen 

Erfahrungen, die Zusammenarbeit mit Experten oder die Integration von Projekten gesche-

hen. 

Zusammenfassend bietet das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung von Hidi und 

Renninger eine wertvolle Grundlage für die Förderung von Neugier und intrinsischer Motiva-

tion im Unterricht. Indem Lehrkräfte die Phasen der Entdeckung, Vertiefung, Diversifizierung 

und Konsolidierung gezielt unterstützen, können sie Schülerinnen und Schülern helfen, ihre 

Interessen zu entdecken, tieferes Verständnis zu entwickeln und langfristige Lernmotivation 

aufrecht zu erhalten. Durch die Anwendung dieses Modells können Lehrkräfte eine dynami-

sche und anregende Lernumgebung schaffen, die auf den individuellen Bedürfnissen und In-

teressen der Lernenden basiert. 

Obwohl das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung von Hidi und Renninger viele Vor-

teile bietet, gibt es auch einige Grenzen, die berücksichtigt werden sollten. So stellt das Modell 

eine vereinfachte Darstellung der Interessenentwicklung dar und kann die Komplexität indivi-

dueller Interessen nicht vollständig erfassen. Interessen können von verschiedenen Faktoren 

beeinflusst werden, einschließlich persönlicher Erfahrungen, sozialer Kontexte und situativer 

Bedingungen. Das Modell kann diese vielfältigen Einflüsse nicht umfassend abbilden.276 

 
276 Vgl. Niggli (2013), S. 225f 
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Durch die hauptsächliche Fokussierung auf individuelle Interessen findet eine geringere Be-

rücksichtigung der sozialen und kulturellen Einflüsse auf die Interessenentwicklung statt. Die 

kulturellen und gesellschaftlichen Kontexte, in denen sich Schülerinnen und Schüler befinden, 

können jedoch erheblichen Einfluss auf ihre Interessen haben. Diese Aspekte sollten bei der 

Förderung von Interessen im Unterricht berücksichtigt werden. 

Darüber hinaus konzentriert sich das Modell hauptsächlich auf intrinsische Motivation, die aus 

dem persönlichen Interesse hervorgeht. Es berücksichtigt weniger extrinsische Motivations-

faktoren wie Belohnungen, Noten oder andere externe Anreize. Obwohl intrinsische Motiva-

tion wichtig ist, kann es sinnvoll sein, auch andere Motivationsformen zu berücksichtigen, um 

ein ganzheitliches Bild der Motivation der Schülerinnen und Schüler zu erhalten.277  

Die praktische Umsetzung des Modells im Klassenzimmer kann eine Herausforderung darstel-

len. Lehrkräfte müssen Ressourcen, Zeit und Flexibilität aufbringen, um den individuellen In-

teressen der Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden. In einem eng getakteten Lehrplan 

und Klassenzimmerumfeld kann es schwierig sein, jedem Schüler und jeder Schülerin die nö-

tige individuelle Aufmerksamkeit und Unterstützung zu bieten.278 

Es ist wichtig, diese Grenzen des Vier-Phasen-Modells der Interessenentwicklung zu beachten 

und es als eine von mehreren Möglichkeiten zur Förderung von Interessen im Unterricht zu 

betrachten. Lehrkräfte sollten auch andere pädagogische Ansätze, Theorien und Modelle in 

Betracht ziehen, um ein umfassendes Verständnis der Interessenentwicklung und Motivation 

der Schülerinnen und Schüler zu gewährleisten. 

Insgesamt bietet das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung von Hidi und Renninger 

bedeutende Chancen für die Förderung von Interessen und Motivation im Unterricht. Es er-

möglicht eine individualisierte Lernumgebung, in der Schülerinnen und Schüler ihre eigenen 

Interessen entdecken, vertiefen und diversifizieren können. Das Modell betont die Bedeutung 

von Neugier und intrinsischer Motivation für ein nachhaltiges Lernen. Es eröffnet Möglichkei-

ten für tiefergehendes Verständnis, selbstbestimmtes Lernen und die Entwicklung von Selbst-

regulation. Jedoch sollten auch die Grenzen des Modells beachtet werden, wie die Vereinfa-

chung von Interessen, begrenzte Berücksichtigung sozialer und kultureller Faktoren, begrenz-

ter Fokus auf andere Motivationsformen, Herausforderungen bei der Umsetzung im 

 
277Vgl. Wilbert (2010), S. 41.  
278 Vgl. OECD (2015), S. 8ff 
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Klassenzimmer und begrenzte empirische Evidenz. Lehrkräfte sollten das Modell als eine von 

vielen pädagogischen Ansätzen betrachten und es mit anderen Theorien und Modellen kom-

binieren, um ein ganzheitliches Verständnis der Interessenentwicklung und Motivation ihrer 

Schülerinnen und Schüler fördern zu können. 

 

1.3.2.1.2. Neugier im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung kann für den Unterricht genutzt werden, 

um Schülerinnen und Schülern dabei zu helfen, ihre Interessen zu entdecken, zu vertiefen und 

zu erweitern. Lehrkräfte können Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten geben, neue The-

men und Aktivitäten auszuprobieren und ihre eigenen Interessen zu erforschen. In der Phase 

der Entdeckung können Lehrkräfte Schülerinnen und Schüler ermutigen, neue Themen zu er-

forschen, indem sie ihnen beispielsweise Bücher, Artikel oder Videos zur Verfügung stellen 

oder ihnen die Möglichkeit geben, Gastredner oder Experten zu treffen. In der Phase der Ver-

tiefung können Lehrkräfte Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten geben, ihr Interesse zu 

vertiefen, indem sie ihnen erlauben, eigene Forschungsprojekte durchzuführen oder Diskus-

sionsrunden zu organisieren. Indem Lehrkräfte den Lernenden beispielsweise die Möglichkeit 

geben, andere Themengebiete oder Bereiche zu erforschen oder an anders ausgerichteten 

Projekten zu arbeiten, können in der Phase der Diversifizierung den Schülerinnen und Schü-

lern Möglichkeiten geben werden, ihr Interesse zu erweitern.  In der Phase der Konsolidierung 

können Schülerinnen und Schülern ihre Fähigkeiten und Kenntnisse nutzen, indem es ihnen 

ermöglicht wird, ihre eigenen Projekte durchzuführen oder ihre Interessen in ihre schulische 

und akademische Laufbahn einzubringen.279 

Indem Lehrkräfte das Vier-Phasen-Modell der Interessenentwicklung nutzen, können sie 

Schülerinnen und Schülern helfen, ihre eigenen Interessen zu entdecken und zu entwickeln. 

Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler motivierter und engagierter im Un-

terricht sind, da sie Themen und Aktivitäten auswählen können, die sie interessieren und fas-

zinieren. Darüber hinaus kann die Förderung von Interessen dazu beitragen, dass Schülerin-

nen und Schüler ein tieferes Verständnis und Wissen erwerben, da sie motiviert sind, mehr 

über ein Thema zu erfahren und sich intensiver damit auseinanderzusetzen. Ein weiterer mög-

licher Vorteil der Interessenförderung im Unterricht besteht darin, dass Schülerinnen und 

 
279 Vgl. Niggli (2013), S. 225f 
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Schüler möglicherweise eher bereit sind, sich in schwierigeren Aufgaben zu engagieren und 

Herausforderungen anzunehmen, da sie an dem Thema interessiert sind und es als persönlich 

bedeutsam empfinden.280 

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, die Charaktereigenschaft "Neugier" zu fördern, 

indem er Schülerinnen und Schüler ermutigt, Fragen zu stellen und nach Antworten zu suchen. 

Dabei bietet der Religionsunterricht durch seine dialogische Anlage eine einzigartige Gelegen-

heit für offene Diskussionen, die die Neugier der Schülerinnen und Schüler fördern können.281 

Durch die Betonung der Bedeutung von Fragen, kann den Schülerinnen und Schülern die Er-

fahrung ermöglicht werden, dass es keine einfachen Antworten gibt, wenn es um Glauben und 

Spiritualität geht. Ein dialog- und fragenorientierter Religionsunterricht kann zudem Schüle-

rinnen und Schüler ermutigen, nachzufragen, und so Neugier zu wecken. Wichtig dabei ist, 

dass Schülerinnen und Schüler sich sicher fühlen müssen, um ihre Meinungen und Fragen zu 

teilen. Durch die Schaffung eines sicheren Raums, in dem alle Stimmen gehört werden, kön-

nen Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, Fragen zu stellen und Ideen zu teilen. 

Offene Diskussionen können kontrovers sein, aber dies kann dazu beitragen, dass Schülerin-

nen und Schüler sich stärker für das Thema interessieren und ihre Neugier wecken. Durch die 

Diskussion kontroverser Themen können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, 

ihre eigenen Meinungen und Überzeugungen zu hinterfragen und zu prüfen. 282 

Eine weitere Möglichkeit, die Neugier der Schülerinnen und Schüler im Religionsunterricht zu 

fördern, besteht darin, multiple Mittel der Repräsentation von Informationen anzubieten.283 

Eine Möglichkeit dabei ist das Angebot einer Vielzahl von Quellen zu verwenden.  Biblische 

und religiös relevante Quellentexte können den Lernenden helfen, neue Perspektiven auf Re-

ligion und Spiritualität zu entdecken.284 Durch die Auseinandersetzung mit den Originaltexten 

können die Schülerinnen und Schüler verschiedene Interpretationen und Meinungen kennen-

lernen und ihre eigene Neugier wecken. Quellentexte können aber auch dazu beitragen, Fra-

gen bei den Schülerinnen und Schülern aufzuwerfen. Wenn sie sich mit den Texten auseinan-

dersetzen, können sie beginnen, ihre eigenen Fragen zu stellen und ihre Neugier auf weitere 

Antworten und Erklärungen zu fördern. Wenn Schülerinnen und Schüler Quellentexte 

 
280 Vgl. Niggli (2013), S. 225f 
281 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
282 Vgl. Bertram, Fröhle, Reese-Schnitker (2022), S. 509f 
283 Vgl. CAST (2018) 
284 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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studieren, können sie beginnen, die historischen und kulturellen Kontexte, in denen diese 

Texte entstanden sind, besser zu verstehen und so einfacher auf ihre eigene Lebenswirklich-

keit übertragen. Indem die Schülerinnen und Schüler lernen, Quellentexte zu analysieren und 

zu interpretieren, können sie ihre Fähigkeit verbessern, kritisch zu denken und ihre eigenen 

Meinungen zu bilden. Durch das Studium der Texte können Schülerinnen und Schüler begin-

nen, ihre eigenen Überzeugungen und Werte zu hinterfragen und zu reflektieren, was für sie 

persönlich wichtig ist. Dazu gehören nicht nur religiöse Schriften, sondern auch Texte, Bilder 

und Videos, die verschiedene Aspekte von Religion und Spiritualität in ihren jeweiligen reli-

giös-kulturellen Zusammenhängen beleuchten. Ein vielfältiges Angebot von Wahlmöglichkei-

ten hinsichtlich der Informationsaufbereitung, kann das Interesse von Schülerinnen und Schü-

lern wecken und durch einen möglichen medialen Wechsel aufrechterhalten.285 Kreative Pro-

jekte wie Schreiben, Kunst oder komplexe Lernaufgaben können dazu beitragen, dass Schüle-

rinnen und Schüler sich tiefer mit dem Thema beschäftigen und ihre Neugier fördern. Indem 

den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit geben wird, auf ihre eigene Art und Weise zu 

lernen und zu arbeiten, wird die Neugier und das Interesse geweckt.286 

Des Weiteren kann ein interreligiöser Dialog im Religionsunterricht dazu beitragen, dass die 

Schülerinnen und Schüler ihre Neugier an anderen Kulturen und Religionen fördern und 

gleichzeitig ihre Fähigkeit zur Empathie und zum respektvollen Umgang mit anderen stärken. 

Durch einen interreligiösen Dialog können die Schülerinnen und Schüler lernen, anderen Reli-

gionen und Kulturen mit Respekt und Toleranz zu begegnen.287 Indem sie verschiedene religi-

öse Perspektiven kennenlernen, können sie beginnen, ihre eigene Weltanschauung zu hinter-

fragen und neugierig auf andere Sichtweisen zu werden. Dabei erfordert ein interreligiöser 

Dialog eine respektvolle Kommunikation. Die Schülerinnen und Schüler müssen lernen, aufei-

nander zuzugehen und sich auf die Ansichten anderer einzulassen.288 Durch diese Art des Di-

alogs können sie ihre Neugier auf andere Kulturen und Religionen fördern und gleichzeitig 

lernen, respektvoll mit anderen umzugehen. Indem Schülerinnen und Schüler mehr über an-

dere Religionen erfahren, können sie beginnen, ihre eigene Vorstellung von Religion und 

 
285 Vgl. CAST (2018) 
286 Vgl. Langenhorst (2016), S. 23f 
287 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
288 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33 
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Spiritualität zu hinterfragen und ihre Neugier auf neue Perspektiven und Sichtweisen fördern, 

wodurch zudem die Fähigkeit zur Empathie und zum Mitgefühl gestärkt wird.289 

In Bezug auf den Skill "Charakter" kann Neugier als positive Eigenschaft angesehen werden, 

da sie dazu beitragen kann, das Verständnis und die Empathie für andere zu verbessern. Indem 

man sich für neue Perspektiven öffnet, kann man auch das eigene Verständnis der Welt er-

weitern und soziale und kulturelle Kompetenzen entwickeln. Darüber hinaus kann Neugier 

auch die Kreativität und Innovationsfähigkeit fördern, da neue Ideen und Lösungsansätze ent-

stehen können, wenn bestehende Konzepte hinterfragt und alternative Ansätze erforscht 

werden. 

 

1.3.2.2. Achtsamkeit 

Die Charaktereigenschaft "Achtsamkeit" gehört zur Dimension "Charakter" der OECD. Sie be-

schreibt die Fähigkeit, bewusst und aufmerksam im gegenwärtigen Moment zu sein und die 

Umgebung sowie die eigenen Gedanken und Gefühle wahrzunehmen, ohne zu urteilen oder 

zu bewerten. Achtsamkeit ist eine wichtige Eigenschaft, die in verschiedenen Lebensbereichen 

von Vorteil sein kann, insbesondere im Bereich der psychischen Gesundheit und des Wohlbe-

findens.290 

Achtsamkeit kann dazu beitragen, Stress und Angst zu reduzieren und die kognitive Flexibilität 

zu verbessern. Eine Person, die achtsam ist, kann ihre Gedanken und Gefühle besser regulie-

ren und negative Gedankenmuster durchbrechen. Darüber hinaus kann Achtsamkeit dazu bei-

tragen, die Beziehungen zu anderen Menschen zu verbessern, indem Menschen darin unter-

stützt werden, aufmerksam und präsent in Interaktionen zu sein.291 

Im Folgenden werden zunächst grundlegende Möglichkeiten der Förderung von Achtsamkeit 

im schulischen Kontext und im Religionsunterricht vorgestellt. Anschließend werden die bei-

den zentralen Werkzeuge zur Förderung von Achtsamkeit der OECD vorgestellt und mit dem 

Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 
289 Vgl. Sajak (2018), S. 31ff 
290 Vgl. OECD (2015), S. 151 
291 Vgl. Kaltwasser (2021), S. 18 
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1.3.2.2.1. Achtsamkeit im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

In der Schule gibt es verschiedene Möglichkeiten Achtsamkeit in den Schulalltag zu integrieren 

und achtsames Verhalten bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. Eine Möglichkeit, Acht-

samkeit in der Schule zu fördern, besteht darin, Schülerinnen und Schüler in die Praxis der 

Achtsamkeit einzuführen. Das kann durch Übungen wie Atemmeditation, Körper-Scan oder 

achtsames Gehen erfolgen. Diese Übungen können Schülerinnen und Schüler dabei unterstüt-

zen, ihre Gedanken und Gefühle bewusst wahrzunehmen und besser zu regulieren.292 Aspekte 

der Raumausstattung, die zum Wohlfühlen beitragen, können Schülerinnen und Schüler beru-

higen und ihnen dabei helfen, sich besser zu konzentrieren. Sie können den Raum durch Pos-

ter oder Bilder gestalten, die Achtsamkeit fördern.  Ein so entstehendes achtsames Klassen-

zimmer ist so gestaltet, dass es Schülerinnen und Schüler dabei unterstützt, ihre Achtsamkeit 

zu entwickeln und zu praktizieren.293 

Ein achtsames Klassenzimmer sollte so gestaltet sein, dass es ein Gefühl von Sicherheit und 

Geborgenheit vermittelt. Es sollte sauber und ordentlich sein, um eine entspannte Atmo-

sphäre zu schaffen. Eine ruhige Farbpalette und natürliche Materialien wie Holz oder Bambus 

können ebenfalls dazu beitragen, dass sich Schülerinnen und Schüler wohlfühlen. Die Sitzan-

ordnung im Klassenzimmer sollte so gestaltet sein, dass sie den Schülerinnen und Schülern 

ermöglicht, ihre Aufmerksamkeit auf die Lehrperson und aufeinander zu richten. Eine kreis-

förmige oder halbkreisförmige Sitzanordnung kann dazu beitragen, ein Gefühl von Zusam-

mengehörigkeit und Gemeinschaft zu fördern. Ein ruhiger Bereich, wie beispielsweise eine 

stille Ecke im Klassenzimmer kann den Schülerinnen und Schülern einen Rückzugsort bieten, 

um sich zu sammeln und sich zu entspannen, wenn sie gestresst oder überfordert sind.294 

Im Rahmen des Unterrichts können verschiedene achtsame Praktiken wie Meditation, Gebet 

oder Entspannungs- und Atemübungen eingebunden werden, um den Schülerinnen und Schü-

lern zu helfen, ihre Achtsamkeit zu entwickeln und zu kultivieren. Diese Übungen können zum 

Beispiel am Anfang oder Ende jeder Unterrichtsstunde durchgeführt werden. Dabei ist es je-

doch essenziel, dass die Schülerinnen und Schüler eine gewisse Form der Bereitschaft zeigen, 

sich auf diese Methoden einzulassen.295 

 
292 Vgl. Kaltwasser (2021), S. 21 
293 Vgl. Eichhorn (2013), S. 56ff 
294 Vgl. Eichhorn (2013), S. 56ff 
295 Vgl. Eichhorn (2013), S. 56ff 
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Ein achtsames Klassenzimmer kann auch positive Verstärkung verwenden, um Schülerinnen 

und Schüler zu ermutigen, achtsame Verhaltensweisen zu praktizieren. Belohnungen wie Lob 

oder ein spezieller Platz im Klassenzimmer können dazu beitragen, ein Gefühl der Motivation 

und des Engagements zu fördern.296 

Zusammenfassend ist ein achtsames Klassenzimmer so gestaltet, dass es ein Gefühl von Ge-

borgenheit und Ruhe vermittelt und Schülerinnen und Schüler dabei unterstützt, ihre Acht-

samkeit zu entwickeln und zu praktizieren. Es bietet den Schülerinnen und Schülern Werk-

zeuge und Ressourcen, um ihren Geist zu beruhigen und ihre Aufmerksamkeit auf das gegen-

wärtige Moment zu lenken.297 

Die Schülerinnen und Schüler können auch dazu ermutigt werden, ihre eigenen Achtsamkeits-

praktiken zu entwickeln und in ihren Tagesablauf zu integrieren. Durch eine ritualisierte Acht-

samkeit im Unterricht können Schülerinnen und Schüler zunächst Achtsamkeit in ihren Schul-

alltag integrieren und daraus ableitend in ihren weiteren Alltag übertragen.298 Schließlich kann 

Achtsamkeit in den Lehrplan integriert werden. Lehrkräfte können Achtsamkeitsthemen in Fä-

chern wie Sozialkunde, Ethik oder Religion aufnehmen. Durch die Diskussion von Themen wie 

Empathie, Mitgefühl und Achtsamkeit können Schülerinnen und Schüler ein tieferes Verständ-

nis dafür entwickeln, wie sie achtsame Praktiken in ihr tägliches Leben integrieren können und 

sich so Achtsamkeit als eine Haltung implementiert.299  

Es ist wichtig zu betonen, dass Achtsamkeit keine Fähigkeit ist, die man einfach erwerben 

kann. Neben Übung und Engagement erfordert es erst einmal eine innere Haltung, um Acht-

samkeit zu fördern und zu kultivieren. Der Religionsunterricht kann jedoch dazu beitragen, 

dass Schülerinnen und Schüler die Bedeutung von Achtsamkeit verstehen und die Werkzeuge 

erlernen, die ihnen helfen können, achtsam zu sein. Durch die Förderung von Achtsamkeit im 

Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler auch lernen, wie sie ihre Aufmerksam-

keit auf ihre Spiritualität lenken und ihre Verbindung zur spirituellen Dimension ihres Lebens 

vertiefen können. 

 
296 Vgl. Struck (2009), S. 60f 
297 Vgl. Kaltwasser (2021), S. 21 
298 Vgl. Kaltwasser (2008), S. 92ff 
299 Vgl. Kaltwasser (2008), S. 45ff 
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Achtsamkeit kann explizit im Religionsunterricht auf verschiedene Arten gefördert werden. 

Ein mögliches Werkzeug um Achtsamkeit im Religionsunterricht zu fördern, besteht darin, 

Schülerinnen und Schüler in die Praxis der Achtsamkeit bewusst einzuführen. Das kann durch 

Übungen wie Atemmeditation, Körper-Scan, Meditation oder Gebet erfolgen. Diese Übungen 

können Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, ihre Gedanken und Gefühle bewusst 

wahrzunehmen und besser zu regulieren.300 Achtsamkeit kann auch während Diskussionen im 

Religionsunterricht gefördert werden. Lehrkräfte können Schülerinnen und Schüler dazu er-

mutigen, aufmerksam zuzuhören und ihre Gedanken und Meinungen mit Respekt und Empa-

thie zu teilen.301 Dadurch können Schülerinnen und Schüler lernen, Achtsamkeit in ihre zwi-

schenmenschlichen Beziehungen zu integrieren.302 Im Religionsunterricht kann auch die Ver-

bindung zwischen Achtsamkeit und Spiritualität thematisiert werden. Schülerinnen und Schü-

ler können lernen, wie Achtsamkeit in verschiedenen religiösen Traditionen praktiziert wird 

und wie diese Praktiken dazu beitragen können, eine tiefere spirituelle Verbindung zu errei-

chen.303  

Beten kann eine bedeutsame Form der Achtsamkeitsübung im Religionsunterricht sein, indem 

es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, sich bewusst auf den gegenwärtigen Moment 

zu konzentrieren und ihre Gedanken auf spirituelle Aspekte zu lenken. Durch das ruhige Ver-

weilen in der Stille, das reflektierende Nachdenken über ihre eigenen Anliegen und das Ein-

tauchen in Gebete oder spirituelle Texte können Schülerinnen und Schüler lernen, ihre Auf-

merksamkeit zu fokussieren, innere Ruhe zu finden und sich mit ihren religiösen Überzeugun-

gen und Werten zu verbinden. Dies fördert nicht nur ein tieferes Verständnis ihrer Glaubens-

richtung, sondern unterstützt auch die Entwicklung von Achtsamkeit, Empathie und Respekt 

gegenüber anderen. 

Darüber hinaus kann Achtsamkeit auch mit ethischen Werten wie Mitgefühl, Empathie und 

Respekt verbunden werden. Lehrkräfte können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, 

darüber nachzudenken, wie Achtsamkeit dazu beitragen kann, diese Werte in ihrem täglichen 

Leben zu praktizieren und schlussendlich eine achtsame Haltung für und gegenüber sich selbst 

zu entwickeln.304 Schließlich kann Achtsamkeit im Religionsunterricht auch als Werkzeug zur 

 
300 Vgl. Kaltwasser (2016), S. 139ff 
301 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.54 
302 Vgl. Kaltwasser (2016), S. 211f 
303 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
304 Vgl. Kaltwasser (2008), S. 48f 
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Stressbewältigung und zur Verbesserung der psychischen Gesundheit thematisiert werden. 

Schülerinnen und Schüler können lernen, wie Achtsamkeitspraktiken dazu beitragen können, 

Stress abzubauen und das allgemeine Wohlbefinden zu verbessern.305 

 

1.3.2.2.2. Achtsamkeitswerkzeuge 

Achtsamkeitswerkzeuge sind Hilfsmittel oder Methoden, die verwendet werden, um Acht-

samkeit zu entwickeln und in den Alltag zu integrieren. Sie unterstützen dabei, das Bewusst-

sein für den gegenwärtigen Moment zu stärken, die Aufmerksamkeit zu lenken und eine 

nicht-wertende Haltung einzunehmen. Diese Werkzeuge dienen dazu, das Achtsamkeitstrai-

ning zu erleichtern und die Fähigkeit zur bewussten Wahrnehmung und zum bewussten Han-

deln zu verbessern.306 

Es gibt eine Vielzahl von Achtsamkeitswerkzeugen, die sich auf verschiedene Sinne und As-

pekte des Erlebens konzentrieren. Im Folgenden werden die beiden von der OECD als zentra-

len Achtsamkeitswerkzeug definierten Werkzeuge, Dankbarkeit und die bewusste Wahrneh-

mung des Positiven, vorgestellt. Anschließend werden diese beiden Werkzeuge mit dem 

Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Lan-

des Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

1.3.2.2.1.1. Dankbarkeit als Achtsamkeitswerkzeug 

Ein wesentliches Achtsamkeitswerkzeug der Charaktereigenschaft „Achtsamkeit“ ist die Dank-

barkeit.307 Dankbarkeit ist eine wichtige Eigenschaft, die in vielen Religionen eine zentrale 

Rolle spielt. Im Religionsunterricht sollte sie daher als Teil der religiösen Bildung vermittelt 

werden. Die Eigenschaft „Dankbarkeit“ kann im Religionsunterricht auf verschiedene Weise 

gefördert werden. Die Verwendung von religiösen Schriften, Übungen zum Thema Dankbar-

keit, die Verbindung von Dankbarkeit und religiösen Festen, sowie das praktische sind einige 

dieser Möglichkeiten.308 

 
305 Vgl. Kaltwasser (2008), S. 156 
306 Vgl. Kensington (2023), S. 12f 
307 Vgl. OECD (2015), S. 151 
308 Vgl. Mauritz (2018) 
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Verwendung von Texten aus religiösen Schriften: In vielen religiösen Schriften wie der Bibel 

oder dem Koran wird die Bedeutung von Dankbarkeit betont. Der Einsatz solcher Texte im 

Unterricht kann dazu beitragen, dass die Schülerinnen und Schüler die Wichtigkeit von Dank-

barkeit besser verstehen und ein Bewusstsein für diese Eigenschaft entwickeln. Dabei schulen 

die Schülerinnen und Schüler zudem ihre Fähigkeiten charakteristische Eigenschaften bibli-

scher und religiös relevanter Texte zu erläutern.309 Ganz konkret könnten die Schülerinnen 

und Schüler sich mit dem Psalm 103, in dem es heißt „und vergiss nicht, was er dir Gutes getan 

hat“310, auseinandersetzen. Diese Auseinandersetzung kann zentral die Mehrdeutigkeit und 

die darin ausgedrückte Dankbarkeit fokussiert betrachten. 311 

Darüber hinaus gibt es verschiedene Übungen, die im Religionsunterricht durchgeführt wer-

den können, um Dankbarkeit zu fördern. Eine Möglichkeit ist das Führen eines Dankbarkeits-

tagebuchs, in dem die Schülerinnen und Schüler täglich notieren, wofür sie dankbar sind.312 

Eine weitere Möglichkeit ist, dass die Schülerinnen und Schüler gemeinsam über positive Er-

fahrungen reflektieren und sich bewusst machen, wofür sie dankbar sind und sein können. 

Viele religiöse Feste sind mit Dankbarkeit verbunden, z.B. das Erntedankfest oder das Fest des 

Opfers im Islam. Die Einbindung solcher Feste in den Religionsunterricht kann dazu beitragen, 

dass die Schülerinnen und Schüler ein Bewusstsein für Dankbarkeit entwickeln und diese Ei-

genschaft mit den religiösen Traditionen in Verbindung bringen. Dabei sollen die Schülerinnen 

und Schüler innerhalb des Jahreskreises diese Feste identifizieren und unterscheiden können, 

sowie mitgestalten bzw. eine Teilnahme begründet ablehnen können.313 

Die Schülerinnen und Schüler können im Rahmen des Religionsunterrichts auch praktisch er-

fahren, wie es ist, dankbar zu sein. Eine Möglichkeit ist, dass sie in Gruppen gemeinnützige 

Projekte durchführen und dabei lernen, sich über die kleinen Erfolge und Fortschritte zu 

freuen und dankbar zu sein. Dabei können die Schülerinnen und Schüler auch biblische Texte 

als Impulsgeber nutzen.314 Darüber hinaus können sie „den Einsatz für Menschenwürde und 

Freiheit als Konsequenz der biblischen Rede von der Gottesbildlichkeit des Menschen“315 

 
309 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
310 Luther Bibel Psalm 103 
311 Vgl. Steinherr (2017), S. 201ff 
312 Vgl. Mauritz (2018) 
313 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.24f 
314 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
315 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
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wahrnehmen und so „Konsequenzen aus dem christlich motivierten Einsatz für die Würde des 

Menschen für das eigene Verhalten ableiten.“316 

Es ist empfehlenswert, die verschiedenen Ansätze miteinander zu kombinieren und auf die 

Bedürfnisse und Interessen der Schülerinnen und Schüler abzustimmen. Durch die Förderung 

von Dankbarkeit im Religionsunterricht können die Schülerinnen und Schüler lernen, ihr Leben 

bewusster wahrzunehmen. 

1.3.2.2.1.2. Bewusste Wahrnehmung des Positiven als Achtsamkeitswerkzeug 

Das Erleben positiver Erfahrungen kann sich positiv auf das Wohlbefinden und die psychische 

Gesundheit auswirken. Es wurde gezeigt, dass Menschen, die regelmäßig positive Emotionen 

erleben, besser mit Stress umgehen können und insgesamt glücklicher sind. Darüber hinaus 

können positive Erfahrungen auch das Selbstwertgefühl stärken und das Vertrauen in die ei-

genen Fähigkeiten verbessern.317 Im Schulalltag kann es jedoch oft schwierig sein, positive Er-

fahrungen bewusst wahrzunehmen und zu erleben. Der Fokus liegt oft auf den Herausforde-

rungen und Problemen, die bewältigt werden müssen.318 Durch die Förderung von Dankbar-

keit und dem bewussten Erleben von positiven Erfahrungen im Religionsunterricht können 

Schülerinnen und Schüler lernen, das Positive in ihrem Leben stärker wahrzunehmen und zu 

schätzen. Dies kann nicht nur das allgemeine Wohlbefinden verbessern, sondern auch zu einer 

positiveren Einstellung gegenüber dem Leben und einer höheren Motivation führen.  

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler positive Erfahrun-

gen intensiver erleben, indem verschiedene Methoden und Techniken in ihm eingesetzt wer-

den. Achtsamkeitsübungen im Unterricht können Schülerinnen und Schülern helfen, ihre Auf-

merksamkeit auf den gegenwärtigen Moment zu lenken und sich bewusst zu machen, was sie 

gerade erleben, so dass positive Erfahrungen intensiver wahrgenommen werden können.319  

Darüber hinaus können Schülerinnen und Schüler durch Reflexionsübungen ihre Erfahrungen 

reflektieren und darüber nachdenken, was sie aus diesen Erfahrungen gelernt haben oder ler-

nen können. Die Reflexion kann dazu beitragen, dass die Schülerinnen und Schüler ein tieferes 

Verständnis für sich selbst und ihre Umgebung entwickeln und positive Erfahrungen intensiver 

 
316 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
317 Vgl. Mauritz (2018) 
318 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 58f 
319 Vgl. Kaltwasser (2016), S. 54 
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erleben.320 Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ler-

nen, das Positive in ihrem Leben stärker zu schätzen und Dankbarkeit zu empfinden. Indem 

die Schülerinnen und Schüler lernen, das Gute in ihrem Leben zu erkennen und zu wertschät-

zen, können sie positive Erfahrungen bewusst und intensiver erleben.321 Der Religionsunter-

richt kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler eine Gemeinschaft aufbauen, in der 

sie sich gegenseitig unterstützen und ermutigen, analog zu einer christlichen Gemeinde. Eine 

positive Gemeinschaft kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler sich sicher und 

geborgen fühlen, was es ihnen leichter macht, positive Erfahrungen zu erleben und sich ins-

gesamt wohler zu fühlen.322 

Es ist wichtig zu betonen, dass es keine universelle Methode gibt, um positive Erfahrungen zu 

intensivieren. Jede Schülerin und jeder Schüler hat unterschiedliche Bedürfnisse und Erfah-

rungen, und es ist daher wichtig, auf ihre individuellen Bedürfnisse und Erfahrungen einzuge-

hen. Jedoch ist ein Perspektivwechsel häufig eine schnelle und niederschwellige Methodik, die 

Schülerinnen und Schüler darin zu unterstützen verschiedene Erlebnisse und Situationen be-

wusst als positiv wahrzunehmen (Klassisches Beispiel: Das Glas ist entweder halb voll oder 

halb leer).  

 

1.3.3.3. Mut 

Der Skill "Charakter" der vier Dimensionen der Bildung der OECD umfasst eine Reihe von Cha-

raktereigenschaften, die eine wichtige Rolle bei der persönlichen Entwicklung und dem Erfolg 

im Leben spielen. Eine dieser Charaktereigenschaften ist Mut. Mut ist die Fähigkeit, trotz vor-

handener Ängste, Unsicherheiten oder Risiken mutige Handlungen zu ergreifen oder schwie-

rige Situationen anzugehen. Es beinhaltet die Bereitschaft, sich Herausforderungen zu stellen, 

die eigene Komfortzone zu verlassen und für Überzeugungen einzustehen, selbst wenn es un-

angenehm oder beängstigend sein kann. Mut geht oft mit einem starken Willen, Entschlos-

senheit und moralischer Integrität einher und kann dazu beitragen, persönliches Wachstum, 

Selbstvertrauen und positive Veränderungen in individuellen oder gemeinschaftlichen 

 
320 Vgl. Kaltwasser (2008), S. 42 
321 Vgl. Kaltwasser (2016). S. 173f 
322 Vgl. Kaltwasser (2021), S. 18f 
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Kontexten zu fördern. Mutige Menschen zeigen oft Entschlossenheit und Durchhaltevermö-

gen, um ihre Ziele zu erreichen, auch wenn der Weg dorthin steinig und ungewiss ist.323 

Im Folgenden sollen zunächst einige Werkzeuge und Fähigkeiten dargestellt werden, die die 

Förderung von Mut begünstigen. Anschließend soll geschaut werden ob und inwieweit der 

evangelische Religionsunterricht der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nord-

rhein-Westfalens zu einer Förderung von Mut beiträgt und beitragen kann. 

 

1.3.3.3.1. Werkzeuge und Fähigkeiten zur Förderung von Mut 

Mut ist eine Charaktereigenschaft, die in vielen Bereichen des Lebens von großer Bedeutung 

ist. Zum Beispiel kann es bei der beruflichen Entwicklung helfen, indem es die Mutigen be-

stärkt, neue Herausforderungen anzunehmen und ihre Fähigkeiten und ihr Wissen zu erwei-

tern. Es kann auch dazu beitragen, persönliche Beziehungen zu verbessern, indem es den Mu-

tigen ermöglicht, ehrlich und offen zu kommunizieren und Konflikte konstruktiv anzugehen. 

Dabei erfordert Mut oft eine gewisse Risikobereitschaft und die Bereitschaft, aus Komfortzo-

nen auszubrechen.324 Es erfordert auch eine innere Stärke und das Vertrauen in die eigenen 

Fähigkeiten und Entscheidungen. Mutige Menschen können auch als Vorbilder für andere die-

nen, indem sie zeigen, dass es möglich ist, durch harte Arbeit und Entschlossenheit Ziele zu 

erreichen.325 

Um sich Herausforderungen stellen zu können und somit die Charaktereigenschaft „Mut“ ent-

wickeln und weiter entwickeln zu können, benötigen Schülerinnen und Schüler eine Vielzahl 

von Werkzeugen und Fähigkeiten: Risikobereitschaft, Problemlösefähigkeit, Durchhaltever-

mögen, Empathie und soziale Kompetenz, sowie Selbstregulation.326  

 
323 Vgl. OECD (2015), S. 156 
324 Vgl. Kaltwasser (2016). S. 173f 
325 Vgl. OECD (2015), S. 157 
326 Vgl. Rohwetter (2020), S. 153 
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Abbildung 14: Werkzeuge und Fähigkeiten zur Entwicklung der Charaktereigenschaft Mut (Vgl. Rohwetter (2020), S. 153) 

Durch die Vermittlung und Stärkung dieser Werkzeuge und Fähigkeiten können Schülerinnen 

und Schüler besser auf die Herausforderungen des Lebens vorbereitet werden und sich muti-

ger fühlen, diese anzugehen. Aus diesem Grund ist es wichtig die oben aufgeführten Werk-

zeuge und Fähigkeiten in Schule zu fördern. 

Eine Schule, die Mut und Risikobereitschaft fördern möchte, muss eine Umgebung schaffen, 

die Schülerinnen und Schüler bestärkt, ihre Meinungen und Ideen zu äußern und Risiken ein-

zugehen. Lehrkräfte können beispielsweise Diskussionen und Gruppenarbeiten anbieten, um 

Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, ihre Gedanken auszudrücken und ihre 

Ideen zu teilen.327 Schülerinnen und Schüler müssen aber auch praktische Erfahrungen ma-

chen, um Herausforderungen zu bewältigen. Schulen können beispielsweise Projekte und Ak-

tivitäten anbieten, die Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit geben, Probleme zu lösen 

und kreative Lösungen zu finden.328 Schülerinnen und Schüler sollten befähigt werden, aus 

ihren Fehlern zu lernen und zu verstehen, dass Fehler ein Teil des Lernprozesses sind. Lehr-

kräfte können beispielsweise Feedback geben und Schülerinnen und Schülern helfen, ihre 

 
327 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
328 Vgl. Kapitel 3.1 
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Fehler zu verstehen und zu korrigieren, so dass Schulen so eine Kultur der Fehlertoleranz för-

dern können.329 Durch das Nachstellen von beispielhaften Situationen in Form von Rollenspie-

len können Schülerinnen und Schülern Situationen erlebbar gemacht werden, die ihnen in Zu-

kunft möglicherweise begegnen werden, um ihnen durch den Perspektivwechsel die Möglich-

keit zu geben, ihre Fähigkeiten zu üben und zu verbessern.330 

 

1.3.3.3.2.Mut im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Im Lehrplan der evangelischen Religionslehre des Landes Nordrhein-Westfalens gibt es meh-

rere Kompetenzbereiche, die Schnittmengen mit den Werkzeugen und Fähigkeiten haben, die 

zur Förderung von Mut und Risikobereitschaft benötigt werden.  

Im Rahmen des Religionsunterrichts können Schülerinnen und Schüler beispielsweise darin 

bestärkt werden, sich selbst zu reflektieren und ihr Selbstbewusstsein zu stärken. Durch die 

Auseinandersetzung mit sich selbst, den eigenen individuellen Erfahrungen, schulen die Schü-

lerinnen und Schüler ihre Wahrnehmungskompetenz. Dies kann ihnen helfen, ihre Fähigkeiten 

und Stärken zu erkennen und ihr Selbstvertrauen zu steigern, um Herausforderungen anzu-

nehmen.331 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwortung für ihr Han-

deln zu übernehmen und ethische Entscheidungen zu treffen. „Handlungskompetenz befähigt 

dazu, sich unterschiedlicher Möglichkeiten der religiösen Weltbegegnung und -gestaltung zu 

bedienen bzw. sich davon begründet zu distanzieren.“332 Die Handlungskompetenz unterglie-

dert sich noch einmal in die Dialogkompetenz und die Gestaltungskompetenz. Dabei meint die 

Dialogkompetenz primär die Anwendung sozial-kommunikativer sowie kognitiver Fähigkeiten. 

Die Gestaltungskompetenz dagegen bezieht sich auch auf die aktive und verantwortungsbe-

wusste Gestaltung religiöser, kirchlicher und gesellschaftlicher Prozesse.333 Diese Kompeten-

zen können Schülerinnen und Schülern helfen, selbstbewusst und mutig zu sein, wenn sie sich 

für das einsetzen, was sie für richtig und wichtig halten. 

 
329 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.42 
330 Vgl. Vgl. Rohwetter (2020), S. 160ff 
331 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13 
332 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
333 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
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Im Rahmen des Religionsunterrichts können Schülerinnen und Schüler auch lernen, Respekt 

und Toleranz gegenüber anderen Menschen, ihren Meinungen und ihren religiösen Überzeu-

gungen zu zeigen.334 Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler offener und 

toleranter gegenüber anderen sind, sie aber auch die Fähigkeit besitzen zu religiösen Sachver-

halten und Positionen einen eigenen Standpunkt zu entwickeln, ihn zu erörtern und zu be-

gründen.335 Dabei schließt die Entwicklung einer Urteilskompetenz „die Auseinandersetzung 

mit anderen religiösen und weltanschaulichen Vorstellungen, mit Vorurteilen und die selbst-

kritische Prüfung eigener Erfahrungen, Überzeugungen und Urteile mit ein.“336  Diese be-

wusste und reflektierte Auseinandersetzung kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und 

Schüler in ihren Handlungen mutiger werden, da sie das Vertrauen aufgebaut haben, sich auf 

sich selbst und ihre Urteilskompetenz verlassen zu können. 

Betrachtet man neben den Kompetenzbereichen auch noch die konkreten Inhalte des Lehr-

planes der evangelischen Religionslehre des Landes Nordrhein-Westfalens, so lassen sich auch 

dort verschiedene Themen aufzeigen, die sich für eine Förderung der Charaktereigenschaft 

„Mut“ anbieten. 

Der Religionsunterricht kann Geschichten von mutigen Persönlichkeiten aus der religiösen 

Tradition vermitteln, wie z.B. Abraham, der bereit war, seinen Sohn Isaak zu opfern, oder Mo-

ses, der den Pharao herausgefordert hat.337 Darüber hinaus ist eine Auseinandersetzung mit 

biblisch-prophetischer Rede und Handlungen und eine Identifikation dieser als Kritik gesell-

schaftlicher Unrechtsstrukturen ebenfalls eine Möglichkeit, Schülerinnen und Schüler zu ei-

nem christlich motivierten Einsatz für die Würde des Menschen zu motivieren.338 Durch die 

Kenntnis wichtiger Eckdaten der Biografie Martin Luthers können Schülerinnen und Schüler 

identifizieren, welche lebenspraktischen Konsequenzen für evangelische Christinnen und 

Christen die Orientierung an reformatorischer Einsicht hat, und so Konsequenzen für das ei-

gene Handeln ableiten.339  

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, Schülerinnen und Schülern dabei zu helfen, 

schwierige Themen zu diskutieren und sich mit kontroversen Meinungen 

 
334 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
335 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13 
336 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
337 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.19 
338 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31f 
339 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.28 
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auseinanderzusetzen. Durch das probeweise Einnehmen der Perspektive einer anderen Reli-

gion oder Position und durch diesen Perspektivwechsel können die Schülerinnen und Schüler 

ein vertieftes Verständnis der religiösen Praxis anderer Religionen sowie der eigenen gewin-

nen. Innerhalb von Diskussionen können Schülerinnen und Schüler Perspektiven einnehmen 

und diese begründet vertreten. Dies kann dazu beitragen, dass sie mutiger werden und ihre 

Meinungen und Überzeugungen besser vertreten können.340 

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, nicht nur 

über Mut zu sprechen, sondern auch mutige Taten zu vollbringen. Dabei sollen die Schülerin-

nen und Schüler zuerst diakonisches Handeln als Ausdruck und Gestaltung christlich motivier-

ter Nächstenliebe identifizieren, um anschließend Konsequenzen aus dem christlich motivier-

ten Einsatz für die Würde des Menschen für das eigene Verhalten ableiten zu können.341 In-

dem Schülerinnen und Schüler aufgefordert werden, ihre Überzeugungen in Taten umzuset-

zen, können sie lernen, mutiger zu sein und Risiken einzugehen. 

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, Schülerinnen und Schüler zu helfen, Diversität 

zu schätzen und zu respektieren. Indem sie lernen, die Meinungen und Überzeugungen ande-

rer zu akzeptieren, können sie sich mutiger fühlen, ihre eigenen Meinungen zu äußern und 

sich für ihre Überzeugungen einzusetzen. Dabei können die Schülerinnen und Schüler zur 

Sichtbarkeit vielfältiger Lebensformen begründet Stellung beziehen und auf Basis dessen kon-

sequent jegliche Diskriminierung ächten.342 

Die Entwicklung von Mut im schulischen Kontext kann jedoch auch von verschiedenen nega-

tiven Einflussfaktoren gehemmt werden. Ein besonders herausfordernder Faktor ist möglich-

erweise ein Umfeld, das von Leistungsdruck geprägt ist. Wenn Schülerinnen und Schüler stän-

dig Angst vor Versagen oder Bewertung haben, kann dies ihre Bereitschaft einschränken, mu-

tig neue Herausforderungen anzunehmen. Zudem können soziale Dynamiken wie Mobbing 

oder Ausgrenzung dazu führen, dass Schülerinnen und Schüler sich unsicher fühlen und Angst 

haben, sich offen zu äußern oder für ihre Überzeugungen einzustehen. Ein Mangel an positi-

vem Feedback und Unterstützung seitens der Lehrkräfte und Eltern kann ebenfalls dazu füh-

ren, dass Schülerinnen und Schüler sich nicht ermutigt fühlen, mutige Schritte zu 

 
340 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
341 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31f 
342 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
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unternehmen. Insgesamt ist es wichtig, diese negativen Einflüsse zu erkennen und anzugehen, 

um eine unterstützende Umgebung zu schaffen, die die Entwicklung von Mut und Selbstver-

trauen bei Schülerinnen und Schülern fördert. 

Nur unter Berücksichtigung der möglichen negativen Einflussfaktoren kann die Förderung der 

Charaktereigenschaft "Mut" im Unterricht zu einem besseren Lernumfeld beitragen, da mu-

tige Schülerinnen und Schüler in der Regel offener für Herausforderungen und neue Erfahrun-

gen sind.343 Indem Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, Risiken einzugehen und ihre 

Komfortzonen zu verlassen, können sie ein stärkeres Selbstbewusstsein und Vertrauen in ihre 

Fähigkeiten entwickeln. Dies kann dazu beitragen, dass sie motivierter sind und bessere Leis-

tungen erbringen. Mutige Schülerinnen und Schüler können darüber hinaus besser in der Lage 

sein, mit Stress und Angst umzugehen, da sie gelernt haben, sich Herausforderungen zu stellen 

und Risiken einzugehen. Dies kann dazu beitragen, dass sie besser mit Prüfungen, schwierigen 

Aufgaben und anderen stressigen Situationen umgehen können.344 Mut kann die Zusammen-

arbeit und Teamarbeit fördern, da mutige Schülerinnen und Schüler weniger Angst haben, 

ihre Ideen und Meinungen zu teilen. Dies wiederum kann dazu beitragen, dass sie besser mit 

anderen zusammenarbeiten und soziale Fähigkeiten verbessern. Indem Schülerinnen und 

Schüler ermutigt werden, Risiken einzugehen und neue Erfahrungen zu machen, können sie 

auch die Fähigkeit entwickeln, kreative Lösungen für Probleme zu finden. Dies kann dazu bei-

tragen, dass sie bessere Problemlösungs- und Entscheidungsfähigkeiten entwickeln.345 

Insgesamt kann Mut als eine entscheidende Charaktereigenschaft betrachtet werden, die 

dazu beiträgt, Herausforderungen zu meistern, Hindernisse zu überwinden und das eigene 

Potenzial auszuschöpfen. Es kann in vielen Bereichen des Lebens von Vorteil sein und trägt 

dazu bei, eine positive Einstellung und ein starkes Selbstbewusstsein auch über die schulische 

Laufbahn hinaus entwickeln zu können. 

 

 

 
343 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 130 
344 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 130ff 
345 Vgl. Vgl. Rohwetter (2020), S. 17f 
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1.3.3.4. Resilienz 

Resilienz ist eine Charaktereigenschaft im Bereich "Charakter" der vier Dimensionen der Bil-

dung der OECD. Resilienz beschreibt die Fähigkeit einer Person, persönliche Rückschläge und 

Situationen von Stress ohne dauerhafte Beeinträchtigung zu überstehen. Sie entspricht dem-

nach der mentalen Widerstandskraft auf Situationen wie Krisen- und Stressmomente, weshalb 

Resilienz auch als Immunsystem der Seele bezeichnet oder auch als Form von innerer Stärke 

beschrieben wird.346 

Resiliente Menschen haben die Fähigkeit, sich schnell an Veränderungen anzupassen, schwie-

rige Situationen zu überstehen und sich von Rückschlägen zu erholen. Sie sind in der Lage, ihre 

Emotionen zu regulieren und ihre Gedanken und Handlungen auf die Bewältigung der Heraus-

forderungen auszurichten. Schülerinnen und Schüler unterliegen in ihrem Alltag unterschied-

lichsten Situationen und Faktoren, die ihr (psychisches) Wohlbefinden potenziell gefährden 

können. Einige Beispiele wären allgemeine Situationen von Stress, Versagensängste, Konflikte 

und Auseinandersetzungen mit anderen Personen sowie persönliche Rückschläge und Krisen. 

Dies sind alles Umstände, die das menschliche Wohlbefinden gefährden können, weshalb 

diese Belastungsquellen auch als Risikofaktoren beschrieben werden.347 

Im Folgenden werden zunächst die drei Hauptfaktoren, die von der OECD für Kinder und Ju-

gendliche in der Entwicklung von Resilienz als entscheidend angesehen werden, dargestellt 

und anschließend überprüft, ob und in wie weit Resilienz im evangelischen Religionsunterricht 

der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens verankert ist oder 

verknüpft werden kann. 

 

1.3.3.4.1. Resilienzfaktoren 

Die Charaktereigenschaft "Resilienz" ist eine der wichtigsten Kompetenzen, die im Bildungs-

system des 21. Jahrhunderts gefördert werden sollten.348 Resilienz ermöglicht es Schülerinnen 

und Schülern, Herausforderungen zu bewältigen, Rückschläge zu überwinden und sich an eine 

sich ständig verändernde Welt anzupassen.  

 
346 Vgl. OECD (2015), S. 158 
347 Vgl. Münster (2022) 
348 Vgl. OECD (2015), S. 158 
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Resilienzfaktoren wirken den Risikofaktoren entgegen. Sie sind sozusagen persönliche Grund-

haltungen und Fähigkeiten, die es den Schülerinnen und Schülern ermöglichen, sich besser vor 

solchen Risikofaktoren zu schützen und das Wohlergehen aufrechtzuerhalten. Resilienzfakto-

ren wirken sich demnach grundsätzlich positiv auf das menschliche Wohlbefinden aus. Resili-

enzfaktoren sind unter anderem positive Beziehungen zu anderen, emotionaler Intelligenz, 

Flexibilität, Optimismus und Selbstwirksamkeit.349 

Es gibt drei Hauptfaktoren, die Resilienz im Jugendalter positiv beeinflussen: 

1. Fürsorgliche Beziehungen, 

2. Kommunikation von hohen Erwartungen 

3. Möglichkeiten für bedeutsames Engagement und Beteiligung.350 

 

1.3.3.4.1.1. Fürsorgliche Beziehungen als Resilienzfaktor im schulischen Kontext und im Religi-

onsunterricht 

Eine wichtige Quelle von Resilienz ist das Vorhandensein von fürsorglichen Beziehungen. Die 

Bedeutung von fürsorglichen Beziehungen für die Resilienz von Schülerinnen und Schülern ist 

in vielen Studien belegt worden. Fürsorgliche Beziehungen in der Familie, in der Schule und in 

der Gemeinschaft haben einen signifikant positiven Effekt auf die Resilienz von Kindern und 

Jugendlichen. Insbesondere die Beziehungen zu Eltern, Lehrerinnen und Lehrern und Gleich-

altrigen können einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung von Resilienz leisten.351 

Eine Möglichkeit, wie fürsorgliche Beziehungen Resilienz fördern können, ist durch die Bereit-

stellung von emotionaler Unterstützung. Kinder und Jugendliche, die in einer fürsorglichen 

Umgebung aufwachsen, fühlen sich sicherer und geborgener. Sie haben das Vertrauen, dass 

sie in schwierigen Zeiten Unterstützung finden werden. Diese emotionalen Ressourcen helfen 

Kindern und Jugendlichen, schwierige Situationen zu bewältigen, ohne dass ihre psychische 

Gesundheit beeinträchtigt wird. Fürsorgliche Beziehungen können auch die Fähigkeit zur 

Problemlösung und zum Umgang mit Stress stärken. Kinder und Jugendliche, die positive Be-

ziehungen zu Erwachsenen oder Gleichaltrigen haben, können von deren Erfahrungen und 

Ratschlägen profitieren. Sie lernen, wie sie schwierige Situationen angehen und bewältigen 

 
349 Vgl. OECD (2015), S. 158 
350 OECD (2015), S. 159 
351 Vgl. Thun-Hohenstein, Lampert, Altendorfer-Kling (2020), S. 10 
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können, was wiederum ihre Fähigkeit zur Bewältigung von Herausforderungen stärkt. Darüber 

hinaus können fürsorgliche Beziehungen dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler eine 

positive Identität und Selbstwahrnehmung entwickeln. Kinder und Jugendliche, die von Eltern 

oder Erziehungsberechtigten, Lehrerinnen und Lehrern oder Gleichaltrigen unterstützt wer-

den, haben ein höheres Selbstwertgefühl und sind besser in der Lage, mit Kritik und Ablehnung 

umzugehen. Diese positive Selbstwahrnehmung hilft Kindern und Jugendlichen, ihre eigenen 

Stärken und Fähigkeiten zu erkennen und zu entwickeln.352 

Der Religionsunterricht ist ein wertvoller Ort, weil er Raum gibt fürsorgliche Beziehungen auf-

zubauen und zu festigen. Im Religionsunterricht gibt es verschiedene Möglichkeiten, um für-

sorgliche Beziehungen zwischen Schülerinnen und Schülern sowie zwischen Lehrerinnen und 

Lehrern aufzubauen und zu festigen. Der Religionsunterricht bietet eine einzigartige Plattform 

für den Austausch von Glaubensvorstellungen, Werten und ethischen Überlegungen schafft. 

In einer solchen Umgebung haben Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, ihre persönli-

chen Überzeugungen und Erfahrungen zu teilen, was zu tiefgreifenden Gesprächen und einem 

tieferen Verständnis für ihre Mitschülerinnen und Mitschüler führen kann. Die gemeinsame 

Auseinandersetzung mit spirituellen Themen fördert Empathie und Respekt, da Schülerinnen 

und Schüler lernen, die Vielfalt der Überzeugungen zu akzeptieren und zu schätzen. Darüber 

hinaus kann der Religionsunterricht durch Teamarbeit, Gruppendiskussionen und gemein-

same Aktivitäten das Vertrauen unter den Schülerinnen und Schülern stärken und ihnen die 

Möglichkeit geben, gemeinsam moralische Dilemmata zu erforschen und Lösungen zu finden. 

Dies trägt dazu bei, eine unterstützende und fürsorgliche Lerngemeinschaft zu schaffen, in der 

Schülerinnen und Schüler Beziehungen aufbauen können, die auf Verständnis, Empathie und 

gegenseitiger Unterstützung basieren. 

Eine offene und respektvolle Kommunikation ist ein wichtiger Bestandteil für den Aufbau von 

Beziehungen. Es ist wichtig, dass die Schülerinnen und Schüler sich sicher fühlen und sich 

trauen, ihre Gedanken und Gefühle mitzuteilen. Lehrerinnen und Lehrer sollten dafür sorgen, 

dass eine positive und unterstützende Atmosphäre im Klassenzimmer herrscht, in der sich je-

der willkommen und akzeptiert fühlt. Dabei ist es essenziell, dass sich alle in der Schule wert-

geschätzt, respektiert und akzeptiert fühlen und Anerkennung erfahren.353 

 
352 Vgl. Masten (2016). S. 218 
353 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.54 
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Lehrerinnen und Lehrer sollten echtes Interesse an den Schülerinnen und Schülern zeigen und 

sich um ihre Bedürfnisse und Anliegen kümmern. Durch einfühlsames Zuhören und Verständ-

nis zeigen sie, dass sie sich um ihre Schülerinnen und Schüler kümmern und diese unterstüt-

zen. Auch kleine Gesten wie eine lobende Bemerkung oder ein nettes Wort können dazu bei-

tragen, dass sich die Schülerinnen und Schüler wertgeschätzt fühlen. Lehrerinnen und Lehrer 

tragen dabei die Verantwortung für die Beziehungsebene. Diese vertrauenswolle und wert-

schätzende Beziehungsebene zwischen den Lernenden und den Lehrenden stellt die Basis des 

professionellen Handelns in pädagogischen Berufen dar.354 Dabei ist „die Haltung der Lehre-

rinnen und Lehrer und des weiteren schulischen Personals von pädagogischer Verantwortung 

und professioneller Sorge geprägt.“355 

Lehrerinnen und Lehrer können positive Beispiele setzen, indem sie ein Vorbild für ihre Schü-

lerinnen und Schüler sind. Wenn sie selbst eine positive und aufmerksame Einstellung haben 

und die Schülerinnen und Schüler unterstützen, dann fördert dies auch das Vertrauen und das 

Zusammengehörigkeitsgefühl in der Klasse.356 

Regelmäßige Reflexion und Feedback können helfen Beziehungen zu stärken. Lehrerinnen und 

Lehrer können sich regelmäßig mit Schülerinnen und Schülern treffen, um ihre Fortschritte zu 

besprechen und ihnen Feedback zu geben.357 Feedback spielt eine bedeutsame Rolle im Auf-

bau von fürsorglichen Beziehungen, da es eine Möglichkeit bietet, Wertschätzung, Aufmerk-

samkeit und gegenseitige Unterstützung zu vermitteln. Wenn Schülerinnen und Schüler kon-

struktives Feedback geben und empfangen, signalisiert dies ein Interesse an der persönlichen 

Entwicklung des anderen und fördert ein Gefühl der Verbundenheit. Durch ehrliches und ein-

fühlsames Feedback können Missverständnisse und Konflikte vermieden werden, was das 

Vertrauen stärkt und zu einer offenen Kommunikation beiträgt. Das Zeigen von Verständnis 

und Respekt im Feedbackprozess ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, sich gehört 

und geschätzt zu fühlen, und schafft somit eine Atmosphäre des Wohlbefindens und der Für-

sorge. In der Summe trägt Feedback dazu bei, Beziehungen zu vertiefen und eine Grundlage 

für gegenseitige Unterstützung und Empathie zu schaffen. 358  

 
354 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 13 
355 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.54 
356 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.54 
357 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.41 
358 Vgl. Kapitel 3.1. 
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Fürsorgliche Beziehungen spielen eine wichtige Rolle bei der Entwicklung von Resilienz bei 

Schülerinnen und Schülern. Diese Beziehungen können emotionalen Support bieten, Prob-

lemlösungsfähigkeiten und Stressbewältigung fördern und die Entwicklung einer positiven 

Identität und Selbstwahrnehmung unterstützen. Schulen und Bildungseinrichtungen sollten 

sich der verantwortungsvollen Aufgabe bewusst annehmen, fürsorgliche Beziehungen zwi-

schen Lehrerinnen und Lehrern, Eltern und Erziehungsberechtigten, sowie Gemeinschaft zu 

pflegen. 

 

1.3.3.4.1.2. Kommunikation von hohen Erwartungen als Resilienzfaktor im schulischen Kon-

text und im Religionsunterricht 

Die Kommunikation von hohen Erwartungen an Schülerinnen und Schüler ist ein wichtiger Be-

standteil der pädagogischen Praxis. Diese Erwartungen können sich auf verschiedene Bereiche 

beziehen, wie beispielsweise die schulischen Leistungen, das Verhalten oder die sozialen Kom-

petenzen. Es gibt zahlreiche Studien, die zeigen, dass die Kommunikation von hohen Erwar-

tungen positive Auswirkungen auf die Entwicklung von Resilienz bei Schülerinnen und Schü-

lern hat.359 

Wenn Lehrerinnen und Lehrer hohe Erwartungen an ihre Schülerinnen und Schüler kommu-

nizieren, dann wird von diesen erwartet, dass sie sich anstrengen, um diese Erwartungen zu 

erfüllen. Schülerinnen und Schüler, die wissen, dass ihre Lehrerinnen und Lehrer hohe Erwar-

tungen an sie haben, setzen sich häufig höhere Ziele und arbeiten härter, um diese Ziele zu 

erreichen. Wenn sie diese Ziele erreichen, dann steigt ihr Selbstvertrauen und ihre Motiva-

tion.360 Dabei ist jedoch auch wichtig zu betonen, dass es sich bei diesen individuellen Maß-

stäben und Erwartungen um kalkulierte Herausforderungen und nicht um unüberwindbare 

Barrieren handelt.361  

Eine höhere Motivation kann dazu führen, dass Schülerinnen und Schüler auch in schwierigen 

Situationen resilienter sind. Wenn sie höhere Ziele erreichen, dann fühlen sie sich stärker und 

sind eher bereit, weitere Herausforderungen anzunehmen. Diese bewusste 

 
359 Vgl. Masten (2016), S. 220 
360 Vgl. OECD (2015), S. 158 
361 Vgl. Leisen (2019), S. 11 
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Auseinandersetzung mit von Lehrerinnen und Lehrern initiierten kalkulierten Herausforderun-

gen fördert Selbstwirksamkeit der Schülerinnen und Schüler.362  

Ein Gefühl der Selbstwirksamkeit ist ebenfalls ein wichtiger Bestandteil von Resilienz. Wenn 

Schülerinnen und Schüler das Gefühl haben, dass sie in der Lage sind, Herausforderungen zu 

bewältigen, dann sind sie in schwierigen Situationen widerstandsfähiger.363 Die Kommunika-

tion von hohen Erwartungen kann auch zu verbesserten schulischen Leistungen führen. Durch 

das härtere Arbeiten, das gesteigerte Selbstvertrauen und die erhöhte Motivation, können 

Schülerinnen und Schüler in Leistungssituationen besser agieren, bessere Leistungen erbrin-

gen und ihre Resilienz weiter stärken. Die Kommunikation von hohen Erwartungen kann auch 

zu einer Verbesserung der sozialen Kompetenzen führen. Schülerinnen und Schüler, die wis-

sen, dass ihre Lehrerinnen und Lehrer hohe Erwartungen an sie haben, können durch den Er-

folg ein Gefühl von Verbundenheit mit anderen erlangen. Die Kommunikation von Erwartun-

gen im schulischen Kontext kann ein Gefühl der Verbundenheit fördern, indem sie Klarheit 

schafft und gemeinsame Ziele betont. Wenn Lehrkräfte und Lernende offen über Erwartungen 

bezüglich Verhalten, Leistung und Zusammenarbeit sprechen, entsteht ein transparentes Um-

feld, in dem alle Beteiligten wissen, was von ihnen erwartet wird. Dies fördert Verständnis, 

gegenseitigen Respekt und Teamarbeit, da Schülerinnen und Schüler sich eingebunden fühlen 

und in einer Umgebung lernen, die auf gemeinsamen Zielen und Werten basiert. Die Kommu-

nikation von hohen Erwartungen hilft, Missverständnisse zu vermeiden und schafft ein unter-

stützendes Netzwerk, das das Selbstvertrauen der Schülerinnen und Schüler stärkt und ihre 

Verbundenheit mit anderen stärker werden lässt.364  

Durch das Stellen von herausfordernden Aufgaben mit den damit verbundenen Erwartungen, 

können Lehreinnen und Lehrer ihre Erwartungen transparent machen. Die Kommunikation 

dieser hohen Erwartungen kann in verschiedenen Situationen stattfinden, wie zum Beispiel in 

der Klassenzimmerdynamik, bei der Planung von Lernaktivitäten oder bei der Bewertung von 

Leistungen. Es ist wichtig, dass Lehrerinnen und Lehrer klare und spezifische Erwartungen an 

ihre Schülerinnen und Schüler kommunizieren und diese Erwartungen verständlich und nach-

vollziehbar erklären und begründen. Dies kann beispielsweise durch eine klare und deutliche 

Sprache, durch konstruktives Feedback und durch das Setzen von anspruchsvollen Zielen 

 
362 Vgl. Leisen (2019), S. 11 
363 Vgl. Mauritz (2018) 
364 Vgl. Mauritz (2018) 
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geschehen. Es ist auch wichtig, dass die Erwartungen realistisch und auf die individuellen Be-

dürfnisse und Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler abgestimmt sind.365 

Die Kommunikation von hohen Erwartungen an Schülerinnen und Schüler kann dazu beitra-

gen, ihre Motivation und ihr Selbstvertrauen zu stärken und sie auf schwierige Situationen 

vorzubereiten. Dabei ist es wichtig, dass Lehrerinnen und Lehrer klare und spezifische Erwar-

tungen an ihre Schülerinnen und Schüler nicht nur kommunizieren, sondern diese Erwartun-

gen auch nachvollziehbar und verständlich erklären und begründen, um die positiven Auswir-

kungen von hohen Erwartungen auf die Resilienz zu maximieren.366 

Lehrerinnen und Lehrer können den Schülerinnen und Schülern regelmäßig Feedback geben 

und sie dabei unterstützen, ihre Fortschritte zu erkennen und ihre Schwächen zu verbessern. 

Wenn das Feedback konstruktiv und auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten der 

Schülerinnen und Schüler abgestimmt ist, kann es dazu beitragen, ihr Selbstvertrauen und ihre 

Motivation zu stärken, so dass sie ihr eigenes Lernen reflektieren und Lernstrategien entwi-

ckeln können.367  

Eine positive Lernumgebung kann ebenfalls dazu beitragen, die Kommunikation von hohen 

Erwartungen im Religionsunterricht zu fördern. Lehrerinnen und Lehrer können eine offene 

und unterstützende Atmosphäre schaffen, in der die Schülerinnen und Schüler sich sicher füh-

len und sich gegenseitig unterstützen können. Wenn die Schülerinnen und Schüler das Gefühl 

haben, dass sie von ihren Lehrerinnen und Lehrern und ihren Mitschülerinnen und Mitschü-

lern unterstützt werden, können sie besser mit schwierigen Situationen umgehen und ihre 

Resilienz stärken. Zu einer positiven Lernumgebung gehört aber auch, dass der Umgang mit-

einander frei von Diskriminierung und Rassismus sowie von jedweder Form psychischer und 

physischer Gewalt ist.368 

Insgesamt ist es wichtig, dass Lehrerinnen und Lehrer im Religionsunterricht klare und spezi-

fische Erwartungen an ihre Schülerinnen und Schüler kommunizieren und sie dabei unterstüt-

zen, ihre Ziele zu erreichen. Indem sie eine positive Lernumgebung schaffen und konstruktives 

 
365 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 39 
366 Vgl. Masten (2016), S. 218 
367 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009, S. 41 
368 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 54 
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Feedback geben, können sie die Kommunikation von hohen Erwartungen fördern und die 

Resilienz ihrer Schülerinnen und Schüler stärken. 

 

1.3.3.4.1.3. Möglichkeiten für bedeutsames Engagement und Beteiligung als Resilienzfaktoren 

im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Die Entwicklung von Resilienz ist ein wichtiger Faktor für die psychische Gesundheit und das 

Wohlbefinden von Schülerinnen und Schülern. Ein Ansatz zur Förderung von Resilienz ist die 

Schaffung von Möglichkeiten für bedeutsames Engagement und Beteiligung in der Schule. Be-

deutsames Engagement und Beteiligung in der Schule können auf verschiedene Weise geför-

dert werden, wie zum Beispiel durch Partizipation in Aktivitäten außerhalb des Klassenzim-

mers, ehrenamtliches Engagement, Mitbestimmung in der Schule und aktive Teilnahme am 

Unterricht. Diese Aktivitäten bieten Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre Fähigkei-

ten und ihr Selbstwertgefühl zu stärken, soziale Kompetenzen zu entwickeln und ein Gefühl 

der Zugehörigkeit und der Selbstwirksamkeit zu erlangen. Bedeutsames Engagement und Be-

teiligung können auch dazu beitragen, Schülerinnen und Schülern die Fähigkeit zu vermitteln, 

mit Herausforderungen und schwierigen Situationen umzugehen. Wenn Schülerinnen und 

Schüler lernen, ihre Fähigkeiten und ihr Wissen in der Praxis anzuwenden und ihre Erfolge und 

Misserfolge zu bewältigen, können sie ein Gefühl der Selbstwirksamkeit und der Selbstregula-

tion erlangen. Dies kann dazu beitragen, ihre Resilienz zu stärken und ihnen zu helfen, schwie-

rige Situationen in der Zukunft besser zu bewältigen.369 

Innerhalb des Religionsunterrichts gibt es verschiedene Methoden oder Inhaltsbereiche, die 

Möglichkeiten für ein bedeutsames Engagement schaffen. Durch Diskussionen können Schü-

lerinnen und Schülern ihre Gedanken und Ideen teilen und in einem sicheren und unterstüt-

zenden Umfeld lernen. Diskussionen können auch dazu beitragen, die Kommunikation und 

Zusammenarbeit in der Klasse zu verbessern, und so ein vertrauensvolles Lernklima schaf-

fen.370 

Das Inhaltsfeld 3: „Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“ versteht den Menschen als 

Mitgestalter des andauernden Schöpfungshandelns Gottes, „das wesentlich auf Gerechtigkeit, 

Menschenwürde und Freiheit sowie die Bewahrung der Schöpfung zielt.“371 Innerhalb dieses 

 
369 Vgl. Masten (2016), S. 213 
370 Vgl. Kapitel 1.2.3 
371 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
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Inhaltsfeldes sollen die Schülerinnen und Schüler Handlungskompetenzen entwickeln und sich 

vor dem Hintergrund des christlichen Ideals der Nächstenliebe mit anderen sozialethischen 

Positionen auseinandersetzen.372 Die Arbeit an einem gemeinsamen Projekt kann den Schüle-

rinnen und Schülern die Möglichkeit geben, ihre Fähigkeiten zu zeigen, kreativ zu sein und ein 

Stück weit Verantwortung für eine andere Gerechtigkeit in der Einen Welt zu übernehmen.373 

Das Gefühl, einen bedeutsamen Beitrag zu leisten und Teil einer Gemeinschaft oder eines 

Teams zu sein, kann ein Gefühl der Verbundenheit und Zugehörigkeit fördern. 

Eine weitere Möglichkeit, bedeutsames Engagement und Beteiligung zu fördern, besteht da-

rin, Schülerinnen und Schüler in Projekte oder Aktivitäten einzubeziehen, die direkt mit der 

Gemeinde oder der Kirche verbunden sind. Zum Beispiel könnten sie an karitativen Projekten 

teilnehmen oder sich an der Planung von Gottesdiensten beteiligen. Dabei können Schülerin-

nen und Schüler eine evangelische Ortsgemeinde und ihre Institutionen als Konkretion von 

Kirche wahrnehmen. Schülerinnen und Schüler können sich so mit Angeboten auseinander-

setzen, in denen Kirche als Glaubensgemeinschaft erfahrbar wird.374 Durch das eigene Erleben 

und die Auseinandersetzung damit, können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, 

ebenfalls ein aktiver Teil der Gemeinde zu werden. 

Exkursionen und Besuche von Orten religiöser Bedeutung, wie der Kirche, können den Schü-

lerinnen und Schülern eine Möglichkeit bieten, ihre eigene Spiritualität und religiöse Identität 

zu erkunden und zu stärken. Dies kann dazu beitragen, ihre Anpassungsfähigkeit, Toleranz und 

soziale Kompetenz zu stärken. Zusätzlich bieten außerschulische Lernorte oft Gelegenheiten 

zur Selbstreflexion und inneren Stärkung, da Schülerinnen und Schüler sich mit Fragen nach 

Sinn und Werten auseinandersetzen können. Diese Erfahrungen können dazu beitragen, das 

Verständnis und die Wertschätzung für verschiedene Glaubensrichtungen zu fördern und die 

Schülerinnen und Schüler in die Lage zu versetzen, ihre eigenen Überzeugungen besser zu 

verstehen.375 

Durch die Integration dieser Ansätze in den Religionsunterricht können Schülerinnen und 

Schüler die Möglichkeit erhalten, ihre eigenen Fähigkeiten und Interessen zu entwickeln, Ver-

antwortung zu übernehmen und eine positive Beziehung zu ihren Lehrkräften und 

 
372 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
373 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
374 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.22 
375 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.17 
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Mitschülerinnen und Mitschülern aufzubauen. Dies kann wiederum dazu beitragen, ihre Resi-

lienz und ihr Wohlbefinden zu fördern. 

 

1.3.3.4.2. Resilienz im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Die Forschung hat gezeigt, dass positive Beziehungen zu Lehrkräften und Mitschülerinnen und 

Mitschülern, Kommunikation von hohen Erwartungen und Möglichkeiten für bedeutsames 

Engagement und Beteiligung im Unterricht wichtige Faktoren sind, um Resilienz bei Schülerin-

nen und Schülern zu fördern. Die Integration dieser Ansätze in den Unterricht kann dazu bei-

tragen, dass Schülerinnen und Schüler Selbstbewusstsein, Selbstregulation und Empathie ent-

wickeln, was zu einem höheren Wohlbefinden und einer besseren akademischen Leistung füh-

ren kann.376 

Im Hinblick auf die Bildung im 21. Jahrhundert ist Resilienz eine wichtige Kompetenz, die Schü-

lerinnen und Schüler benötigen, um in einer sich ständig verändernden Welt erfolgreich zu 

sein. Die heutige Gesellschaft erfordert von jungen Menschen eine Fähigkeit zur Anpassung, 

Flexibilität und Durchhaltevermögen, um die Herausforderungen des Lebens zu meistern. Da-

her ist es wichtig, dass Schulen und Lehrkräfte ihre Anstrengungen verstärken, um Resilienz 

bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. 

Der Religionsunterricht bietet bei der Förderung von Resilienz im schulischen Kontext eine 

wertvolle Plattform. Dabei hat die Religionspädagogik das Potenzial, Schülerinnen und Schüler 

bei der Entwicklung von Resilienz zu unterstützen, indem sie ihnen spirituelle und ethische 

Grundlagen vermittelt, die als Grundlage für ihre Widerstandsfähigkeit dienen können und so 

Schülerinnen und Schüler fördern eine eigene religiöse Identität zu entwickeln.377 

Der persönliche Glaube kann im schulischen Kontext zur Förderung von Resilienz auf mehre-

ren Ebenen beitragen. Zunächst einmal kann der Glaube eine wichtige Quelle der inneren 

Stärke und Motivation sein. Schülerinnen und Schüler, die einen starken Glauben haben, kön-

nen in Zeiten von Stress oder Schwierigkeiten Trost und Zuversicht in ihren religiösen oder 

spirituellen Überzeugungen finden. Dies kann ihnen helfen, Herausforderungen anzunehmen 

und sich weniger von Rückschlägen entmutigen zu lassen. 

 
376 Vgl. Masten (2016), S. 217 
377 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
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Der Religionsunterricht kann den Schülerinnen und Schülern helfen, einen Sinn im Leben zu 

finden und Hoffnung zu schöpfen, indem er ihnen spirituelle und religiöse Perspektiven auf 

Herausforderungen und Krisen bietet. Indem sie sich mit ethischen Grundsätzen und Werten 

auseinandersetzen, können die Schülerinnen und Schüler lernen, schwierige Situationen mit 

einer positiven Einstellung und einem tieferen Verständnis zu bewältigen und so Halt in der 

Welt zu finden.378 

Die Praktiken des Glaubens, wie Gebet, Meditation oder Achtsamkeitsübungen, können auch 

im schulischen Kontext angewendet werden, um die Bewältigung von Stress und Druck zu un-

terstützen. Lehrkräfte können den Schülerinnen und Schülern Schülern Raum geben, diese 

Praktiken zu nutzen, um sich zu beruhigen, zu zentrieren und ihre emotionalen Reaktionen zu 

regulieren. Dies kann dazu beitragen, die Fähigkeit der Schüler zur Stressbewältigung zu erhö-

hen.379 

Zudem kann der Religionsunterricht ein Ort sein, an dem Schülerinnen und Schüler Gemein-

schaft erfahren und unterstützende Beziehungen aufbauen können. Indem sie sich mit ande-

ren austauschen, in Diskussionen und Gruppenaktivitäten engagieren und gemeinschaftliche 

Projekte durchführen, können sie ein Gefühl von Verbundenheit und sozialer Unterstützung 

entwickeln. Dies fördert das Gefühl der Zugehörigkeit und des Zusammenhalts, was dazu bei-

trägt, die psychische Widerstandsfähigkeit zu stärken.380 

Im Religionsunterricht können Lehrkräfte den Schülerinnen und Schülern bewährte Bewälti-

gungsstrategien vorstellen, die ihnen helfen können, mit stressigen Situationen umzugehen. 

Das kann beispielsweise das Erlernen von Entspannungstechniken, das Finden von Trost in 

spirituellen Praktiken, wie Gebet oder Gottesdienst, oder das Lernen von Ethik und Werten 

beinhalten, die ihnen helfen, richtige Entscheidungen zu treffen und Hindernisse zu überwin-

den.381 

Es ist wichtig anzumerken, dass die Förderung von Resilienz im Religionsunterricht eine ganz-

heitliche und integrative Herangehensweise erfordert, die spirituelle, ethische und soziale As-

pekte berücksichtigt. Lehrkräfte sollten den Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten bieten, 

 
378 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
379 Vgl. Kapitel 2.4.3. 
380 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
381 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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ihr Verständnis von Resilienz zu erweitern und ihre individuellen Stärken und Ressourcen zu 

entdecken. Dabei ist es wichtig, sicherzustellen, dass der schulische Umgang mit religiösen 

oder spirituellen Überzeugungen sensibel und inklusiv ist, um die Bedürfnisse und Überzeu-

gungen aller Schülerinnen und Schüler zu respektieren. Ein ausgewogenes und respektvolles 

Verständnis des persönlichen Glaubens kann im schulischen Kontext eine wertvolle Ressource 

zur Förderung der Resilienz darstellen. 

Insgesamt ist zu betonen, dass Resilienz eine unerlässliche Charaktereigenschaft ist, die im 

modernen Bildungssystem gefördert werden muss. Durch die Integration von Ansätzen, die 

die Entwicklung von Resilienz fördern, können Schulen und Lehrkräfte dazu beitragen, Schü-

lerinnen und Schüler auf die Zukunft vorzubereiten und ihnen die Werkzeuge zur Verfügung 

stellen, die sie benötigen, um Herausforderungen zu bewältigen und ihr volles Potenzial aus-

schöpfen zu können. 

Der Religionsunterricht bietet dabei eine herausragende Möglichkeit, die Charaktereigen-

schaft "Resilienz" bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. Durch die Schaffung einer unter-

stützenden Lernumgebung, die Förderung bedeutsamen Engagements und Beteiligung sowie 

die Vermittlung von Bewältigungsstrategien können Lehrkräfte im Religionsunterricht die 

Schülerinnen und Schüler auf ihrem Weg zu einer starken Resilienz begleiten. 

Es ist wichtig anzuerkennen, dass die Förderung von Resilienz ein fortlaufender Prozess ist, 

der Zeit und Engagement erfordert. Lehrkräfte sollten sich kontinuierlich weiterbilden und auf 

dem aktuellen Stand der Forschung bleiben, um effektive Methoden zur Förderung der Resi-

lienz im Religionsunterricht anzuwenden. Indem sie die Schülerinnen und Schüler in ihrer per-

sönlichen und spirituellen Entwicklung unterstützen, können sie dazu beitragen, dass sie wi-

derstandsfähige und psychisch gesunde Individuen werden, die in der Lage sind, mit den Her-

ausforderungen des Lebens umzugehen. 
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1.3.3.5. Menschenführung 

Innerhalb des Skills "Charakter" beschreibt die Eigenschaft "Menschenführung" die Fähigkeit, 

andere zu beeinflussen und zu motivieren, um gemeinsame Ziele zu erreichen.382 

Eine Person, die über ausgeprägte Fähigkeiten in der Menschenführung verfügt, kann andere 

inspirieren und führen, um ihre Ziele und Visionen zu erreichen. Diese Person kann Menschen 

dazu bringen, ihr Bestes zu geben und sich für eine gemeinsame Sache zu engagieren. Mens-

chenführung erfordert eine Kombination aus kommunikativen und empathischen Fähigkeiten 

sowie strategischem Denken und Durchsetzungsvermögen. Im Kontext der Bildung ist Mens-

chenführung eine wichtige Fähigkeit, da sie dazu beitragen kann, dass Schülerinnen und Schü-

ler lernen, wie sie in Gruppen effektiv arbeiten und wie sie ihre eigenen Fähigkeiten und die 

ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler einsetzen können, um gemeinsame Ziele zu erreichen. 

In einer zunehmend globalisierten Welt, in der Zusammenarbeit und Teamarbeit immer wich-

tiger werden, ist die Fähigkeit, andere zu führen und zu motivieren, ein wertvolles Gut sowohl 

in der Bildung als auch im Arbeitsleben.383 

Partizipation und Zusammenarbeit sind wichtige Faktoren zur Förderung der Charaktereigen-

schaft "Menschenführung" in der Schule. Durch die Einbeziehung der Schülerinnen und Schü-

ler in Entscheidungen und Aktivitäten können sie ihre Führungsqualitäten und ihr Selbstver-

trauen verbessern und wertvolle Erfahrungen sammeln. Wenn Schülerinnen und Schüler aktiv 

an Gruppenprojekten und Diskussionen teilnehmen, lernen sie, wie sie ihre Ideen und Mei-

nungen effektiv präsentieren und verteidigen können. Sie lernen auch, wie sie andere dazu 

ermutigen können, ihre Ideen zu teilen und sich aktiv an der Gruppenarbeit zu beteiligen. 

Diese Fähigkeiten sind essentiell für eine erfolgreiche Führung, da sie helfen, andere zu moti-

vieren und zu inspirieren. Die Zusammenarbeit in Gruppen ist ebenfals eine hervorragende 

Möglichkeit, um Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, ihre Führungsfähigkeiten zu 

verbessern. Wenn Schülerinnen und Schüler in Gruppen arbeiten, müssen sie Entscheidungen 

treffen und Aufgaben delegieren, um das Projekt erfolgreich abzuschließen. Dies erfordert ein 

hohes Maß an Kommunikation und Zusammenarbeit, was wiederum dazu beiträgt, dass Schü-

lerinnen und Schüler ihre Führungsfähigkeiten verbessern.384  

 
382 Vgl. OECD (2015), S. 162 
383 Vgl. Schratz (2013), S. 80 
384 Vgl. Kapitel 1.2. 



127 
 

Darüber hinaus können Lehrerinnen und Lehrer spezielle Projekte oder Aktivitäten durchfüh-

ren, um Schülerinnen und Schülern gezielt Führungsmöglichkeiten zu bieten. Indem sie Schü-

lerinnen und Schüler ermutigen, sich aktiv an der Planung und Organisation von Veranstaltun-

gen, wie beispielsweise Gottesdiensten, zu beteiligen, können sie ihnen helfen, ihre Fähigkei-

ten zur Führung von Teams und Gruppen zu entwickeln. Insgesamt kann die Förderung von 

Partizipation und Zusammenarbeit dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre Füh-

rungsfähigkeiten verbessern und wertvolle Erfahrungen sammeln, die ihnen in ihrer zukünfti-

gen Karriere und im Leben im Allgemeinen helfen werden. Lehrerinnen und Lehrer sollten 

daher aktiv nach Möglichkeiten suchen, um Schülerinnen und Schüler in Entscheidungen und 

Aktivitäten einzubeziehen und ihnen die Möglichkeit geben, ihre Führungsfähigkeiten zu ent-

wickeln.385 

Das Schaffen von Führungsmöglichkeiten in der Schule und im Unterricht kann dazu beitragen, 

die Charaktereigenschaft "Menschenführung" zu fördern. Wenn Schülerinnen und Schüler die 

Möglichkeit haben, Führungspositionen zu übernehmen und Entscheidungen zu treffen, kön-

nen sie wertvolle Erfahrungen sammeln, die ihnen in ihrer zukünftigen Karriere und im Leben 

im Allgemeinen helfen werden. 

Eine Möglichkeit, Führungsmöglichkeiten in der Schule und im Unterricht zu schaffen, besteht 

darin, Schülerinnen und Schüler zu ermutigen, an Schülerorganisationen und -gremien teilzu-

nehmen. Durch die Teilnahme an Schülerorganisationen wie Schülervertretungen oder Tea-

mern können Schülerinnen und Schüler lernen, wie man Gruppen organisiert und führt. Sie 

können auch wertvolle Erfahrungen im Umgang mit unterschiedlichen Persönlichkeiten und 

Meinungen sammeln.386 

Darüber hinaus können Lehrerinnen und Lehrer gezielt Führungsmöglichkeiten im Unterricht 

schaffen. Indem sie Schülerinnen und Schüler ermutigen, Gruppenprojekte zu leiten oder Klas-

senaktivitäten zu organisieren, können sie ihnen die Möglichkeit geben, ihre Führungsfähig-

keiten zu entwickeln. Lehrerinnen und Lehrer können auch Schülerinnen und Schüler ermuti-

gen, im Unterricht offene Diskussionen zu führen und ihre Meinungen zu teilen. Dies kann 

dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre Meinungen und Ideen ef-

fektiv präsentieren und verteidigen können. Wenn Schülerinnen und Schüler 

 
385 Vgl. Schratz (2013), S. 115 
386 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.56 
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Führungsmöglichkeiten in der Schule und im Unterricht erhalten, können sie auch wertvolle 

Soft Skills wie Kommunikation, Zusammenarbeit und Problemlösung entwickeln. Diese Fähig-

keiten sind nicht nur in der Schule und im Berufsleben von Vorteil, sondern auch im Alltag und 

bei der Bewältigung von Herausforderungen des Lebens. Zusammenfassend kann das Schaf-

fen von Führungsmöglichkeiten in der Schule und im Unterricht dazu beitragen, dass Schüle-

rinnen und Schüler ihre Führungsfähigkeiten verbessern und wertvolle Erfahrungen sammeln. 

Lehrerinnen und Lehrer sollten daher aktiv nach Möglichkeiten suchen, um Schülerinnen und 

Schüler in Führungspositionen zu bringen und ihnen die Möglichkeit zu geben, ihre Fähigkei-

ten zur Führung von Teams und Gruppen zu entwickeln.387 

Obwohl die Förderung von Führungsqualitäten bei Schülerinnen und Schülern durchaus posi-

tiv sein kann, gibt es Aspekte, die berücksichtigt werden müssen. 

Zum einen kann ein zu starker Fokus auf Führungsqualitäten dazu führen, dass Schülerinnen 

und Schüler, die nicht natürlicherweise in Führungspositionen agieren, sich benachteiligt oder 

minderwertig fühlen. Jede Schülerin und jeder Schüler hat individuelle Stärken und Talente, 

und es ist wichtig, eine breite Palette von Fähigkeiten anzuerkennen und zu fördern, anstatt 

nur Führungseigenschaften zu betonen. Ein solcher Fokus könnte das Selbstbewusstsein und 

das Selbstwertgefühl derjenigen beeinträchtigen, die nicht als "Führungspersönlichkeiten" an-

gesehen werden. 

Darüber hinaus kann die Hervorhebung von Führungsqualitäten zu einem Wettbewerbsklima 

führen, in dem Schülerinnen und Schüler darum konkurrieren, wer die besten Führungsposi-

tionen einnimmt. Dies könnte dazu führen, dass kooperative Zusammenarbeit und Teamar-

beit beeinträchtigt werden, da einige Schülerinnen und Schüler mehr daran interessiert sein 

könnten, ihre eigene Führungsposition zu erreichen, anstatt gemeinsam an Projekten zu ar-

beiten. 

Zudem kann eine zu starke Fokussierung auf Führung die Vielfalt der Beiträge und Perspekti-

ven der Schülerinnen und Schüler einschränken. Einige Schülerinnen und Schüler können sich 

in einer Führungsrolle unwohl fühlen oder lieber im Hintergrund arbeiten, aber dennoch wert-

volle Ideen und Beiträge liefern. Es ist wichtig sicherzustellen, dass der schulische Ansatz zur 

Führungsqualität alle Arten von Stärken und Potenzialen schätzt und einbezieht. 

 
387 Vgl. Schratz (2013), S. 28f 
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Insgesamt ist es wichtig, ein ausgewogenes Verständnis von Führungsqualitäten im schuli-

schen Kontext zu fördern. Während die Entwicklung von Führungsqualitäten wertvoll sein 

kann, sollte dies in einer Weise geschehen, die die individuellen Bedürfnisse, Talente und Bei-

träge aller Schülerinnen und Schüler respektiert und fördert, um ein inklusives und koopera-

tives Lernumfeld zu schaffen. 

 

1.3.3.6. Ethik 

Die Charaktereigenschaft "Ethik" im Skill "Charakter" der vier Dimensionen der Bildung der 

OECD bezieht sich auf die Fähigkeit, moralische und ethische Prinzipien zu verstehen, zu schät-

zen und anzuwenden. Es geht darum, Werte wie Integrität, Ehrlichkeit, Verantwortungsbe-

wusstsein und Respekt für andere zu entwickeln und in Handlungen umzusetzen.388 

Eine Person, die eine ausgeprägte „Ethik“ hat, kann moralische Entscheidungen treffen und 

sich an die moralischen Grundsätze halten, die sie für wichtig hält. Diese Person kann auch 

moralische Konflikte identifizieren und eine Lösung finden, die ihren moralischen Standards 

entspricht. Darüber hinaus umfasst „Ethik“ im Skill "Charakter" der vier Dimensionen der Bil-

dung der OECD auch die Fähigkeit, moralische und ethische Fragen in einem breiteren gesell-

schaftlichen Kontext zu betrachten und zu verstehen, wie sie unsere Welt und unsere Gemein-

schaft beeinflussen. Eine Person mit einer ausgeprägten „Ethik“ kann daher auch Empathie 

und Verständnis für die Perspektiven anderer entwickeln und die Auswirkungen ihrer Hand-

lungen auf andere berücksichtigen.389 

Moralisches Handeln bildet die Grundlage für die Entwicklung der Charaktereigenschaft 

"Ethik", da „Ethik“ auf moralischen Prinzipien und Werten aufbaut. Moralische Handlungen 

sind Handlungen, die im Einklang mit moralischen Prinzipien und Werten stehen und dazu 

beitragen, das Wohl anderer zu fördern und Schaden zu vermeiden. Eine Person, die moralisch 

handelt, zeigt in der Regel auch ein hohes Maß an Verantwortungsbewusstsein, Respekt für 

andere und Integrität, die alle wichtige Bestandteile einer ausgeprägten Form der Charakter-

eigenschaft „Ethik“ sind. Moralisches Handeln bezieht sich auf Verhaltensweisen, die für die 

Gesellschaft und für uns als Individuen von Bedeutung sind. Es geht um die Achtung von Rech-

ten und die Vermeidung von Schaden. Eine moralisch handelnde Person zeigt Empathie und 

 
388 Vgl. OECD (2015), S. 160 
389 Vgl. OECD (2015), S. 161 
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Mitgefühl gegenüber anderen und berücksichtigt die Auswirkungen ihrer Handlungen auf an-

dere Menschen. Moralische Entscheidungen sind oft komplex und erfordern eine sorgfältige 

Abwägung von verschiedenen Faktoren. Eine Person mit ausgeprägter „Ethik“ ist in der Lage, 

moralische Konflikte zu erkennen und Entscheidungen zu treffen, die im Einklang mit ihren 

moralischen Grundsätzen und Werten stehen.390 

Die Charaktereigenschaft "Ethik" bezieht sich auch auf die Fähigkeit, moralische Prinzipien in 

einem breiteren Kontext zu verstehen. Dies umfasst die Fähigkeit, moralische Fragen zu iden-

tifizieren und in ihrer Bedeutung zu erfassen, die Auswirkungen von Handlungen auf andere 

zu berücksichtigen und moralische Entscheidungen zu treffen, die das Wohl der Gesellschaft 

als Ganzes berücksichtigen. Eine Person mit einer ausgeprägter Charaktereigenschaft „Ethik“ 

zeigt auch Verantwortungsbewusstsein und Verständnis für die Perspektiven anderer, was zu 

einem respektvollen Umgang mit anderen führt.391 

Insgesamt ist moralisches Handeln die Basis für die Entwicklung der Charaktereigenschaft 

"Ethik". Eine Person, die moralisch handelt, zeigt eine starke „Ethik“ und ein hohes Maß an 

Integrität, Verantwortungsbewusstsein und Respekt für andere. Die Entwicklung einer ausge-

prägten „Ethik“ erfordert Zeit, Anstrengung und eine bewusste Auseinandersetzung mit mo-

ralischen Fragen und Prinzipien, aber es ist eine wichtige Charaktereigenschaft, die zu einem 

sinnvollen und erfüllten Leben beitragen kann. Aus diesem Grund wird im Folgenden zuerst 

das Stufenmodel der Moralentwicklung nach Kohlberg vorgestellt und anschließend Verknüp-

fungspunkte mit der Charaktereigenschaft „Ethik“ aber auch mit der Moralentwicklung und 

dem evangelischen Religionsunterricht der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens aufgezeigt. 

 

1.3.3.6.1. Die Stufen der Moralentwicklung nach Kohlberg 

Die Stufen der Moralentwicklung wurden vom Psychologen Lawrence Kohlberg entwickelt und 

beschreiben die verschiedenen Phasen, die eine Person im Laufe ihres Lebens durchläuft, um 

moralisch zu reifen. Die Stufen der Moralentwicklung sind in drei Hauptkategorien unterteilt: 

Präkonventionell, Konventionell und Postkonventionell. Jede dieser Kategorien besteht aus 

 
390 Vgl. Edelstein (1987) S. 186f 
391 Vgl. OECD (2015), S. 161 
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zwei Stufen. Im Folgenden werden die verschiedenen Stufen der Moralentwicklung ausführli-

cher beschrieben.392 

 

Abbildung 15: Stufen der moralischen Entwicklung (Vgl. Oser/Althof (1994) S. 64f) 

 

In der präkonventionellen Stufe der Moralentwicklung orientiert sich eine Person an den un-

mittelbaren Konsequenzen ihrer Handlungen. Diese Stufe ist typisch für Kinder im Vorschulal-

ter und beginnende Grundschulkinder. Hier geht es darum, Belohnungen und Bestrafungen 

zu verstehen und zu vermeiden. Die beiden Stufen in der präkonventionellen Kategorie 

sind:393 

▪ Stufe 1 - Orientierung an Bestrafung und Gehorsam: In dieser Stufe betrachtet eine 

Person die moralischen Regeln als feste Vorgaben, die von autoritären Figuren aufge-

stellt wurden, um gehorsam zu sein und Bestrafung zu vermeiden. 

▪ Stufe 2 - Instrumentelle Orientierung: In dieser Stufe beginnt eine Person, die morali-

schen Regeln als verhandelbare und wechselnde Prinzipien zu betrachten, die dazu 

dienen, eigene Interessen zu verfolgen und Belohnungen zu erhalten. 

 
392 Vgl. Mietzel (2002), S. 282ff  
393 Oser/Althof (1994) S. 64f 
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In der konventionellen Stufe der Moralentwicklung beginnt eine Person, die moralischen Re-

geln in einer breiteren sozialen Kontextualisierung zu sehen und sie als notwendig für die Auf-

rechterhaltung der sozialen Ordnung zu verstehen. Die beiden Stufen in der konventionellen 

Kategorie sind394: 

▪ Stufe 3 - Orientierung an zwischenmenschlichen Beziehungen: In dieser Stufe beginnt 

eine Person die moralischen Regeln als notwendig für die Erhaltung guter zwischen-

menschlicher Beziehungen und sozialer Harmonie zu betrachten. 

▪ Stufe 4 - Orientierung an der Aufrechterhaltung der sozialen Ordnung: In dieser Stufe 

versteht eine Person, dass moralische Regeln notwendig sind, um eine stabile und ge-

ordnete Gesellschaft zu gewährleisten, und beginnt, sich auf die Bedürfnisse der 

Gruppe als Ganzes zu konzentrieren. 

In der postkonventionellen Stufe der Moralentwicklung beginnt eine Person, die moralischen 

Regeln in einem universellen Kontext zu betrachten und sie als Ausdruck ihrer eigenen mora-

lischen Werte und Überzeugungen zu sehen. Die beiden Stufen in der postkonventionellen 

Kategorie sind: 

▪ Stufe 5 - Orientierung an den Menschenrechten: In dieser Stufe beginnt eine Person, 

moralische Regeln als notwendig für den Schutz der Menschenrechte und individuellen 

Freiheiten zu betrachten und fängt an, sich auf die Bedürfnisse der Gesellschaft als 

Ganzes zu konzentrieren. 

▪ Stufe 6 - Orientierung an der individuellen Ethik und dem Gewissen: In dieser Stufe 

versteht eine Person moralische Regeln als Ausdruck ihrer eigenen moralischen Werte 

und Überzeugungen, die auf einem universellen Prinzip basieren, das die Würde der 

Menschen und den Respekt für die Würde anderer betont.395 

Insgesamt beschreiben die Stufen der Moralentwicklung einen Prozess, durch den eine Person 

im Laufe ihres Lebens geht, um moralisch zu reifen. Obwohl nicht jeder Mensch alle Stufen 

gleichermaßen durchlaufen wird, ist es wichtig zu erkennen, dass moralische Entwicklung ein 

kontinuierlicher Prozess ist und die Entwicklung von moralischem Urteilsvermögen von ver-

schiedenen Faktoren abhängt, einschließlich Erziehung, Erfahrung und sozialer Interaktionen. 

Ein besseres Verständnis der Stufen der Moralentwicklung kann dazu beitragen, moralisches 

 
394 Oser/Althof (1994) S. 64f 
395 Oser/Althof 1994, S. 64f 
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Verhalten in verschiedenen Lebensbereichen zu fördern, von der Familie bis zur Schule, der 

Arbeit und der Gesellschaft als Ganzes.396 

 

1.3.3.6.2. Moralentwicklung im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Der Religionsunterricht kann eine wichtige Rolle bei der moralischen Entwicklung von Schüle-

rinnen und Schülern spielen, da er ihnen christliche Werte und Überzeugungen vermittelt, die 

für eine positive moralische Entwicklung von großer Bedeutung sind. 

Die Reflexion über ethische Dilemmata im Religionsunterricht kann dazu beitragen, die Cha-

raktereigenschaft "Ethik" bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. Indem Schülerinnen und 

Schüler in die Rolle von Personen schlüpfen, die vor moralischen Entscheidungen stehen, wer-

den sie herausgefordert, ihr eigenes Wertesystem zu hinterfragen und ihre moralischen Über-

zeugungen zu reflektieren. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ein bes-

seres Verständnis dafür entwickeln, was es bedeutet, ethisch zu handeln und wie ihre christ-

lich geprägten Werte Einfluss auf ihr ethisches Handeln haben können.397 

Ein Beispiel für eine ethische Reflexionsübung im Religionsunterricht könnte darin bestehen, 

dass Schülerinnen und Schüler in kleine Gruppen aufgeteilt werden und sich gegenseitig ethi-

sche Dilemmata vorlegen, die im Zusammenhang mit einem bestimmten religiösen Thema 

oder Konzept stehen. Die Schülerinnen und Schüler können dann gemeinsam diskutieren und 

debattieren, wie sie in dieser Situation handeln und welche moralischen Überlegungen sie 

dabei berücksichtigen würden. Schülerinnen und Schüler können so „aus christlicher Perspek-

tive zu politischen Ideologien, säkularen Weltanschauungen und den anderen Weltreligionen 

begründet Stellung nehmen.“398 Dabei können sie ethisches Handeln in der Gesellschaft, wie 

den Einsatz für Menschenwürde und Freiheit, auch als Konsequenz der biblischen Rede von 

der Gottesebenbildlichkeit des Menschen deuten und so aus ihrem christlichen Glauben her-

aus ethische Entscheidungen für ihre eigene Lebenswirklichkeit begründet treffen.399 

Die Reflexion über ethische Dilemmata im Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schü-

lerinnen und Schüler ein tieferes Verständnis für moralische Entscheidungen entwickeln und 

 
396 Vgl. Mietzel (2002), S. 283ff 
397 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9f 
398 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
399 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 31 
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ihre eigene Fähigkeit verbessern, moralische Entscheidungen vor dem Hintergrund des christ-

lichen Glaubens in seiner evangelischen Ausprägung zu treffen. Darüber hinaus kann diese 

Übung dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ein besseres Verständnis für die mora-

lischen Werte und Grundsätze ihrer eigenen Religion oder Weltanschauung entwickeln. 

Indem Schülerinnen und Schüler regelmäßig ethische Dilemmata im Religionsunterricht re-

flektieren, können sie eine höhere Sensibilität für moralische Fragen entwickeln und ihre Fä-

higkeit verbessern, moralische Entscheidungen zu treffen. Dies kann dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler ein tiefes Verständnis für moralische Werte entwickeln und dazu 

beitragen, dass sie moralische Prinzipien in ihrem eigenen Leben anwenden und ein moralisch 

sinnvolles Leben führen.400 

Der Religionsunterricht ermöglicht es Schülerinnen und Schülern, ein tieferes Verständnis für 

die moralischen Prinzipien und Grundsätze ihrer religiösen oder weltanschaulichen Tradition 

zu entwickeln. Diese Erkenntnisse unterstützen sie dabei, ethisches Handeln zu erkennen und 

zu praktizieren, wodurch ihre Charakterbildung im Bereich der Ethik gefördert wird. Ein Bei-

spiel für die Vermittlung von moralischen Werten im Religionsunterricht könnte darin beste-

hen, dass Schülerinnen und Schüler sich mit Fragen des Alltags sowie individuellen und gesell-

schaftlichen Handlungsweisen aus ihrem persönlichen Erfahrungsraum auf der Grundlage aus-

gewählter biblischer Erzählungen bewerten. Durch die Auseinandersetzung beispielsweise mit 

den zehn Geboten oder anderen religiösen Schriften, können die Schülerinnen und Schüler 

lernen, welche Werte und Prinzipien in ihrer Religion oder Weltanschauung als moralisch be-

deutsam angesehen werden. Diese Werte können anschließend auf praktische Situationen ih-

rer individuellen Lebenswirklichkeit übertragen und angewendet werden, um ethische Ent-

scheidungen zu treffen.401 

Die Vermittlung von moralischen Werten im Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler ein tiefes Verständnis für moralische Werte entwickeln und diese 

Werte in ihrem eigenen Leben anwenden. Darüber hinaus kann dies auch dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler ein besseres Verständnis für die Werte anderer Religionen und 

 
400 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 25 
401 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 20 
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Weltanschauungen entwickeln und somit toleranter und respektvoller gegenüber anderen 

Kulturen und Lebensweisen werden.402 

Indem Schülerinnen und Schüler regelmäßig mit moralischen Werten im Religionsunterricht 

in Berührung kommen, können sie ein moralisches Bewusstsein und eine moralische Sensibi-

lität entwickeln. Sie können ihre Fähigkeit verbessern, ethische Entscheidungen zu treffen, in-

dem sie sich auf die moralischen Prinzipien stützen, die in ihrer Religion oder Weltanschauung 

vermittelt werden. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ein moralisch 

sinnvolles, christlich geprägtes Leben führen und dazu beitragen, dass sie einen positiven Bei-

trag für die Gesellschaft leisten. 

Die Förderung von moralischem Handeln im Religionsunterricht kann dazu beitragen, die Cha-

raktereigenschaft "Ethik" bei Schülern zu fördern. Indem sie dazu ermutigt werden, ihre mo-

ralischen Prinzipien und Überzeugungen in Handlungen umzusetzen, können Schülerinnen 

und Schüler lernen, wie sie in verschiedenen Situationen ethisch handeln können und so ihre 

moralische Handlungskompetenz fördern. Ein Beispiel Integration in den Religionsunterricht 

könnte zudem darin bestehen, dass Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, sich an 

gemeinnützigen Projekten zu beteiligen oder sich in ihrer Gemeinde zu engagieren. Indem sie 

solche Erfahrungen machen, können sie lernen, wie sie moralisch handeln und einen positiven 

Beitrag zur Gesellschaft leisten können. Die Förderung von moralischem Handeln im Religi-

onsunterricht kann auch dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ethi-

sche Entscheidungen treffen und auf moralische Dilemmata reagieren können. Indem sie 

praktische Beispiele und Fallstudien diskutieren, können sie lernen, wie sie moralische Prinzi-

pien auf praktische Situationen anwenden können und welche Konsequenzen ihr Handeln ha-

ben kann. Darüber hinaus kann die Förderung von moralischem Handeln im Religionsunter-

richt dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre eigene Integrität be-

wahren und ihre moralischen Überzeugungen auch in schwierigen Situationen verteidigen 

können. Indem Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, ihre Überzeugungen und Prinzi-

pien zu hinterfragen und zu reflektieren, können sie ihre Fähigkeit verbessern, ethische Ent-

scheidungen zu treffen und moralisch zu handeln.  

 
402 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
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Insgesamt kann die Förderung von moralischem Handeln im Religionsunterricht dazu beitra-

gen, dass Schülerinnen und Schüler ein moralisches Bewusstsein und eine moralische Sensibi-

lität entwickeln. Sie können lernen, wie sie ethisch handeln und moralische Prinzipien in ver-

schiedenen Situationen anwenden können. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und 

Schüler ein moralisch sinnvolles Leben führen und einen positiven Beitrag für die Gesellschaft 

leisten. 

 

1.4. Meta-Lernen 
Die Dimension "Meta-Lernen" ist eine der vier Dimensionen von Bildung und bezieht sich auf 

die Fähigkeit, über das eigentliche Lernen hinaus zu reflektieren und zu lernen, wie man am 

besten lernt. Es geht somit darum, sich selbst als Lernenden zu verstehen und seine eigenen 

Lernprozesse zu optimieren. Das Meta-Lernen ist ein wichtiger Bestandteil des lebenslangen 

Lernens, da es einem ermöglicht, sich kontinuierlich weiterzuentwickeln und neue Fähigkeiten 

zu erwerben. Es hilft auch dabei, effektiver zu lernen und das eigene Wissen zu vertiefen.403 

Metakognition ist eine zentrale Fähigkeit des Meta-Lernens. Sie unterstützt den Lernenden 

dabei seine eigenen Denkprozesse zu überwachen, zu steuern und zu regulieren. Sie ermög-

licht es den Lernenden, sich bewusst zu machen, wie sie lernen, wie sie ihr Wissen aufbauen 

und wie sie ihr Wissen anwenden können. Metakognition geht über das reine Lernen von In-

halten hinaus und bezieht sich auf das Wissen über das eigene Lernen und die eigenen kogni-

tiven Prozesse. Es gibt verschiedene Aspekte der Metakognition die im Meta-Lernen eine 

wichtige Rolle einnehmen: das selbstregulierte Lernen, das selbstgesteuerte Lernen, das 

selbstreflektierte Lernen und das selbstüberwachte Lernen. Durch die Entwicklung von Me-

takognition können Lernende ihr Lernen effektiver gestalten, bessere Lernstrategien anwen-

den und ihre Lernergebnisse verbessern. Sie werden sich bewusster über ihre eigenen Denk- 

und Lernprozesse und können diese gezielt steuern und regulieren.  

Eine weitere wichtige Fähigkeit des Meta-Lernens ist das Lernen lernen. Dieses kann durch 

eine angemessene Selbstreflexion, SMARTe-Ziele, Agiles Lernen, und die effektive Nutzung 

von Lernstrategien gefördert werden. Die Selbstreflexion bezieht sich darauf, dass Schülerin-

nen und Schüler sich bewusst mit ihrem eigenen Lernprozess auseinandersetzen und 

 
403 Vgl. OECD (2015), S. 165 
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analysieren, was ihnen bisher gut gelungen ist und an welchen Stellen Optimierungsbedarfe 

bestehen. Lernende sollten sich auch fragen, welche Lernstrategien für sie am effektivsten 

und effizientesten sind. Die Fähigkeit, Lernprozesse zu planen und zu organisieren ist ein wei-

terer wichtiger Aspekt des Meta-Lernens. Dies beinhaltet, dass persönliche setzten von Ziele 

und das Erstellen eines individuellen Plans zum Erreichen dieser Ziele. Dabei sollte der Plan 

agil und auf die individuellen Bedürfnisse und Bedarfe der Schülerinnen und Schüler angepasst 

sein.  Schülerinnen und Schüler sollten darin unterstützt werden, Prioritäten zu setzen und 

den eigenen Fortschritt zu überwachen.  

Meta-Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit von Schülerinnen und Schülern, Strategien und 

Techniken zur Verbesserung ihres eigenen Lernprozesses zu erkennen, anzuwenden und an-

zupassen. Es beinhaltet die bewusste Steuerung des eigenen Lernens, wie z.B. das Setzen von 

Lernzielen, das Überwachen des eigenen Fortschritts und die Anpassung von Lernstrategien. 

Metakognition hingegen bezieht sich auf die übergeordneten kognitiven Prozesse, die das 

Wissen und die Kontrolle über das eigene Denken und Problemlösen umfassen. Dies umfasst 

das Erkennen und Verstehen der eigenen Denkprozesse sowie das Regulieren von Aufmerk-

samkeit, Gedächtnis und Informationsverarbeitung. Während Meta-Lernen sich auf die Steu-

erung des Lernens konzentriert, bezieht sich Metakognition auf die Kontrolle und Reflexion 

über kognitive Prozesse allgemein. 

Eine dritte wichtige Fähigkeit des Meta-Lernens ist die Fähigkeit eines Growth Mindset 

(Wachstumsmentalität), da es den Lernenden dabei unterstützt, eine positive Einstellung zum 

Lernen und zur persönlichen Entwicklung zu entwickeln. Es bezieht sich auf die Überzeugung, 

dass Fähigkeiten und Intelligenz nicht statisch sind, sondern durch Anstrengung, Ausdauer und 

Lernen weiterentwickelt werden können. Ein Growth Mindset ist somit das Gegenteil eines 

Fixed Mindset (festen Denkens), bei dem davon ausgegangen wird, dass Fähigkeiten angebo-

ren und unveränderlich sind. Die Entwicklung eines Growth Mindsets ist entscheidend für das 

Meta-Lernen, da es den Lernenden nicht nur hilft, eine positive Einstellung zum Lernen zu 

entwickeln und Selbstvertrauen aufzubauen, sondern auch Hindernisse zu überwinden und 

sich als lebenslange Lerner zu sehen. Indem sie an ihre Fähigkeit glauben, sich weiterzuentwi-

ckeln und zu lernen, sind sie besser in der Lage, ihre Lernprozesse zu steuern, ihre Ziele zu 

verfolgen und ihr volles Potenzial auszuschöpfen. 
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Im Folgenden werden die drei Bereiche des Meta-Lernens: Metakognition, Lernen lernen und 

Growth Mindset vorgestellt und mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Se-

kundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

1.4.1. Metakognition 

Metakognition bezieht sich auf das Bewusstsein über die eigenen Gedanken und Denkpro-

zesse. Es ist die Fähigkeit, über das eigene Denken und Lernen nachzudenken, es zu beobach-

ten, zu verstehen, zu regulieren und zu verbessern. Metakognition besteht aus zwei Haupt-

komponenten: „das Wissen über das eigene Wissen und die eigenen Fähigkeiten“404. 

Das Wissen über das eigene Denken umfasst das Verständnis der eigenen Fähigkeiten, Stär-

ken, Schwächen, Vorlieben und Vorurteile. Die Fähigkeit, Wissen zu nutzen, um das eigene 

Denken und Lernen zu verbessern, umfasst die Fähigkeit, die selbstentwickelten Strategien 

und Techniken zu regulieren, zu steuern, zu reflektieren und zu überwachen, um die persön-

lichen Ziele besser erreichen zu können.405  

Metakognition ist ein wichtiger Bestandteil des Lernens, da es den Lernenden hilft, ihre Fähig-

keiten und Fortschritte zu verstehen und zu verbessern. Es ermöglicht sie zudem, ihre eigenen 

Gedanken und Überzeugungen zu hinterfragen und zu überprüfen und ihre individuellen Fä-

higkeiten zu verbessern, Entscheidungen zu treffen und Probleme zu lösen. Selbstreguliertes, 

selbstgesteuertes, selbstreflektiertes und selbstüberwachtes Lernen sind wichtige Aspekte 

des Metakognitionsprozesses und können zur Förderung des Meta-Lernens beitragen.406 

Diese vier Aspekte werden im Folgenden näher betrachtet und mit dem Lehrplan der evange-

lischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfa-

lens verknüpft. 

 

 
404 Sander, Igelbrink (2015), S. 14 
405 Vgl. Sander, Igelbrink (2015), S. 14 
406 Vgl. Sander, Igelbrink (2015), S. 14 
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1.4.1.1. Selbstreflexion 

Die Fähigkeit der Selbstreflexion spielt eine entscheidende Rolle beim Lernen zu lernen. Denn 

nur wer sich selbst als Lernenden versteht und reflektiert, kann seine eigenen Lernprozesse 

optimieren und erfolgreich sein.407  

Zunächst einmal ermöglicht die Selbstreflexion eine kritische Auseinandersetzung mit dem ei-

genen Lernprozess. Dies bedeutet, dass sich Schülerinnen und Schüler bewusst mit ihren ei-

genen Stärken und Schwächen auseinandersetzt und herausfindet, welche Lernstrategien am 

zielführendsten sind und welche nicht. Durch die kritische Reflexion des eigenen Lernens wird 

es möglich, Lernstrategien gezielter anzuwenden und Lernprozesse individuell zu optimieren. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Selbstreflexion ist die Möglichkeit, aus Fehlern zu lernen. 

Durch die Analyse von Fehlern und Misserfolgen können Schülerinnen und Schüler ihr Ver-

ständnis vertiefen und sich auf künftige Herausforderungen besser vorbereiten. Durch die Re-

flektion des eigenen Lernprozesses lernen sie, ihre Fehler zu akzeptieren, sie als Chance zu 

begreifen und daraus zu lernen. Die Fähigkeit der Selbstreflexion trägt auch dazu bei, dass 

Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Lernprozesse besser verstehen und sich effektiver auf 

Herausforderungen vorbereiten können. Durch die Identifikation von Mustern und Trends in 

den jeweiligen individuellen Lernprozessen können sie ihr Lernen personalisieren und an ihre 

individuellen Bedürfnisse anpassen. Dies ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, sich 

besser auf künftige Herausforderungen vorzubereiten und erfolgreich zu sein. Selbstreflexion 

hilft auch, individuelle Ziele zu klären und Prioritäten zu setzen. Lernziele können auf ihre Re-

levanz und Machbarkeit überprüft werden um anschließend die notwendigen Schritte zum 

Erreichen der jeweiligen Ziele einzuleiten. Durch die Priorisierung von Aufgaben kann sicher-

gestellt werden, dass Schülerinnen und Schüler ihr Lernen effektiv und effizient gestalten.408  

Die Fähigkeit zur Selbstreflexion ist eine wichtige Kompetenz für das Lernen und die persönli-

che Entwicklung von Schülerinnen und Schülern. „Schülerinnen und Schüler erhalten prozess-

begleitendes und entwicklungsorientiertes Feedback über ihren Lernprozess, ihre Entwick-

lungspotenziale, ihre bereits erworbenen und zu erwerbenden Kompetenzen mit dem Ziel der 

Lernberatung und Förderung.“ 409 Um diese Fähigkeit zu fördern, gibt es verschiedene Mög-

lichkeiten, die in der Schule umgesetzt werden können. Lehrkräfte können beispielsweise den 

 
407 Vgl. Henn (2021), S. 150 
408 Vgl. Henn (2021), S. 163f 
409 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
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Schülerinnen und Schülern Raum und Zeit geben, um über ihren Lernprozess, zunächst ange-

leitet und zunehmend individualisierter, nachzudenken. Eine Möglichkeit besteht beispiels-

weise darin, dass Schülerinnen und Schüler regelmäßig in Lernjournalen ihre Fortschritte und 

Herausforderungen dokumentieren und reflektieren können. Die Lehrkräfte können gezielte 

Fragen stellen, die den Schülerinnen und Schülern helfen, über ihr Lernen nachzudenken und 

ihre eigenen Lernprozesse zu verstehen. Hierbei geht es beispielsweise darum, welche Lern-

strategien funktionieren oder welche Unterstützung sie benötigen, um erfolgreich zu sein.410  

Schülerinnen und Schüler können in Peer-Groups zusammenarbeiten und sich gegenseitig 

Feedback geben. Hierbei können sie sich gegenseitig unterstützen und voneinander lernen. 

„Schülerinnen und Schüler erhalten systematisch die Möglichkeit, sich gegenseitig zu ihren 

Lernfortschritten, -schwierigkeiten und -prozessen Feedback zu geben.“411 Es können auch ge-

zielte Übungen zur Selbstreflexion in den Unterricht integriert werden. Hierzu zählen bei-

spielsweise Mind-Mapping-Übungen, in denen Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Gedan-

ken und Erkenntnisse visuell darstellen.412 Lehrkräfte können auch gezielt den Fokus auf die 

Fehlerkultur im Klassenzimmer legen. Schülerinnen und Schüler sollten lernen, ihre Fehler als 

Chance zur Weiterentwicklung und als Teil ihres Lernprozesses zu sehen.413 Eine weitere Mög-

lichkeit ist die Einführung von Feedback-Schleifen in den Unterricht. Hierbei können Schüle-

rinnen und Schüler ihr eigenes Lernen bewerten und sich Feedback von Lehrkräften und Mit-

schülerinnen und Mitschülern einholen. Dies ermöglicht es ihnen, ihre eigene Leistung besser 

einzuschätzen und ihre Lernprozesse gezielt zu optimieren.414 

Ziel des Religionsunterrichts ist es nicht nur, den Schülerinnen und Schülern Wissen über fach-

liche Kompetenzen zu vermitteln, sondern auch ihre persönliche Entwicklung und Reflexion 

zu fördern415. Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, 

ihren eigenen Glauben und ihre eigenen Wertvorstellungen zu reflektieren und zu 

 
410 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
411 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
412 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
413 Vgl. Kratz (2021), S. 80 
414 Vgl. Winter (2021), S. 7 
415 „Die im Kernlehrplan vorgenommene Fokussierung auf rein fachliche und überfachliche Kompetenzen be-
deutet in diesem Zusammenhang ausdrücklich nicht, dass fachübergreifende und ggf. weniger gut zu beobach-
tenden Kompetenzen – insbesondere im Bereich der Personal- und Sozialkompetenzen – an Bedeutung verlie-
ren bzw. deren Entwicklung nicht mehr zum Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule gehören. Aussagen 
hierzu sind jedoch aufgrund ihrer überfachlichen Bedeutung außerhalb fachbezogener Kernlehrpläne zu tref-
fen.“ Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 7f 
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hinterfragen. Hierbei können sie sich beispielsweise mit Fragen auseinandersetzen wie: Was 

bedeutet mir der Glaube? Wie wirkt sich mein Glaube auf mein Handeln aus? Die Schülerinnen 

und Schüler können dabei zunächst einmal „individuelle Erfahrungen als Ausgangspunkte ei-

genen religiösen Fragens beschreiben.“416 Im Verlauf ihrer schulischen Laufbahn können sie 

dann ihre Urteilskompetenz dahin gehend ausbauen, dass sie „eigene Standpunkte zu 

menschlichen Verhaltenswesen sowie zu religiösen und ethischen Fragen und religiösen Aus-

drucksformen, zur Berechtigung des Glaubens und zur Kritik an Religion begründen und ver-

treten“417 können. 

Im Religionsunterricht können dialogische Gespräche geführt werden, in denen Schülerinnen 

und Schüler ihre eigenen Perspektiven und Erfahrungen einbringen können. Durch den Aus-

tausch können sie ihre eigenen Standpunkte hinterfragen und neue Sichtweisen entwickeln. 

Voraussetzung für einen Dialog ist dabei, dass die Schülerinnen und Schüler adressatenorien-

tiert eigene Standpunkte zu religiösen Fragen und Problemen formulieren können und dabei 

die religiösen und nicht religiösen Überzeugungen anderer achten. Durch das Auseinander-

setzen mit den unterschiedlichen Positionen und Argumenten und die anknüpfende Reflexion 

können Schülerinnen eine reflektierte Haltung entwickeln.418 

Im Religionsunterricht können gezielte Reflexionsübungen angeboten werden, beispielsweise 

durch das Schreiben von Reflexionstagebüchern oder das Gestalten von Collagen zu bestimm-

ten Themen. Schülerinnen und Schüler können dabei fachspezifische Ergebnisse kreativer Ge-

staltungen oder Dokumentationen längerfristiger Lern- und Arbeitsprozesse nutzen, um ihre 

eigenen Lernfortschritte zu dokumentieren und zu reflektieren. Die Schülerinnen und Schüler 

können sich dabei mit ihren eigenen Gefühlen, Gedanken und Erfahrungen auseinandersetzen 

und sich ihrer bereits erworbenen Kompetenzen bewusst machen, um so ihr Lernen auf einer 

Meta-Ebene reflektiert betrachten zu können.419 

Im Religionsunterricht können auch praktische Übungen angeboten werden, beispielsweise 

durch das gemeinsame Feiern von Gottesdiensten oder die Teilnahme an spirituellen Retreats. 

Durch die praktische Erfahrung können Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Empfindungen 

und Erlebnisse der dabei gemachten Erfahrungen reflektieren und ihre Spiritualität vertiefen. 

 
416 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 16 
417 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
418 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 16 
419 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
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Dabei können die Schülerinnen aber auch diese religiösen Handlungen vor dem Hintergrund 

der eigenen religiösen Sozialisation mitgestalten oder die Teilnahme daran begründet ableh-

nen.420  

Lehrkräfte können gezieltes Feedback geben, um die Schülerinnen und Schüler bei ihrer Selbs-

treflexion zu unterstützen. Durch gezielte Rückmeldungen können sie dabei helfen, ihre eige-

nen Erfahrungen und Perspektiven zu hinterfragen und neue Sichtweisen zu entwickeln. Dabei 

ist es wichtig, dass auch die Schülerinnen und Schüler die Gelegenheit erhalten, „Selbstein-

schätzungen zu ihren Lernständen und den Lernprozessen im Austausch mit den Einschätzun-

gen der Lehrkräfte abzugleichen.“421 Durch diesen Abgleich werden die Schülerinnen und 

Schüler in ihrer Wahrnehmung gestärkt und können so Selbstvertrauen in ihre eigene Wahr-

nehmungs- und Deutungskompetenz besser entwickeln. 

Insgesamt gibt es also verschiedene Möglichkeiten, die Selbstreflexion im Religionsunterricht 

zu fördern. Wichtig ist dabei, den Schülerinnen und Schülern Raum und Zeit zu geben, um ihre 

eigenen Glaubens- und Wertvorstellungen zu reflektieren und zu hinterfragen. Durch den Aus-

tausch mit anderen und gezielte Reflexionsübungen können sie ihre eigenen Erfahrungen und 

Perspektiven vertiefen und neue Sichtweisen entwickeln. Lehrkräfte können dabei gezielte 

Fragen stellen, Übungen zur Selbstreflexion anbieten und Feedback-Schleifen einrichten. 

Durch diese Maßnahmen können Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Stärken und Schwä-

chen besser verstehen und ihre individuellen Lernprozesse gezielter optimieren. 

Schließlich fördert die Fähigkeit zur Selbstreflexion auch die Entwicklung von Selbstbewusst-

sein und Selbstvertrauen. Durch die kritische Auseinandersetzung mit dem eigenen Lernen 

und der Identifikation von Stärken und Schwächen können Schülerinnen und Schüler ihre Fä-

higkeiten besser einschätzen und unter Berücksichtigung der individuellen Schwächen sich auf 

ihre Stärken konzentrieren. Dies führt zu einem gestärkten Selbstbewusstsein und Selbstver-

trauen, was sich positiv auf das Lernen und die Fähigkeit auswirkt, sich neuen Herausforde-

rungen zu stellen.422 

 

 
420 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
421 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
422 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 105ff 
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1.4.1.2. Selbstreguliertes, selbstgesteuertes, selbstüberwachtes und selbstreflektiertes Lernen 

Selbstreguliertes, selbstgesteuertes, selbstüberwachtes und selbstreflektiertes Lernen sind 

essenzielle Aspekte der Metakognition, die eine entscheidende Rolle für effektives und nach-

haltiges Lernen spielen. Diese Fähigkeiten gehen über das bloße Aufnehmen von Wissen hin-

aus und befähigen Lernende dazu, den gesamten Lernprozess bewusst zu lenken, zu überwa-

chen und zu optimieren. 

Selbstreguliertes Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit, die eigenen Ziele setzen, die eigene 

Lernstrategie wählen und die eigene Leistung bewerten zu können. Indem Schülerinnen und 

Schüler ihre Lernprozesse selbst regulieren, können sie ihre Stärken und Schwächen besser 

erkennen und ihr Lernen auf ihre individuellen Bedürfnisse abstimmen.423 

Selbstgesteuertes Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit, den eigenen Lernprozess aktiv zu steu-

ern und zu kontrollieren. Im Gegensatz zum selbstregulierten Lernen geht es beim selbstge-

steuerten Lernen noch mehr darum, dass Schülerinnen und Schüler ihren eigenen Lernprozess 

aktiv gestalten, ohne dabei unbedingt auf externe Unterstützung oder Anleitung angewiesen 

zu sein.424 Selbstgesteuertes Lernen kann das Meta-Lernen fördern, indem es Schülerinnen 

und Schüler dazu befähigt, ihre Lernprozesse selbstständig und effektiv zu organisieren und 

zu strukturieren. Durch das selbstgesteuerte Lernen können Schülerinnen und Schüler ihre 

Lernumgebung aktiv gestalten und ihre Lernaktivitäten selbstständig organisieren. Dies kann 

dazu beitragen, dass sie ihre Lernziele klar definieren und ihre Lernprozesse an ihre Bedürf-

nisse und Lernstile anpassen können.425 Sie können zum Beispiel wählen, welche Lernmateri-

alien sie verwenden möchten oder welche Lernstrategien am besten zu ihrem individuellen 

Lernstil passen.426  

Selbstüberwachtes Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit, den eigenen Lernprozess zu überwa-

chen und zu steuern. Indem Schülerinnen und Schüler ihren eigenen Lernprozess überwachen, 

können sie erkennen, welche Lernstrategien am besten funktionieren und wie sie ihr Lernen 

verbessern können. Sie können zum Beispiel ihr Zeitmanagement überwachen, ihre Fort-

schritte in bestimmten Bereichen überwachen und ihre Motivation aufrechterhalten.427  

 
423 Vgl. Caduff, Pfiffner, Bürgi (2018), S. 54 
424 Vgl. Klippert (2016), S. 89ff 
425 Vgl. Klippert (2016), S. 90f 
426 Vgl. CAST (2018) 
427 Vgl. Heymann (2015), S. 6 



144 
 

Selbstreflektiertes Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit, den eigenen Lernprozess zu reflektie-

ren und zu bewerten. Indem Schülerinnen und Schüler über ihren Lernprozess nachdenken, 

können sie ihre Lernstrategien und -methoden verbessern und gezielt an ihren Schwächen 

arbeiten. Sie können zum Beispiel ihre Leistung bewerten, ihre Ziele überprüfen und Feedback 

von Lehrkräften und Mitschülerinnen und -schülern einholen.428  

Selbstreflektiertes Lernen bezieht sich dabei auf den Prozess, in dem Lernende aktiv ihre ei-

genen Lernstrategien, Herangehensweisen und Fortschritte analysieren und bewerten, um 

ihre Lerneffizienz zu verbessern. Es ist ein integraler Bestandteil des Lernprozesses, bei dem 

die Lernenden ihre Erfahrungen, Erfolge und Herausforderungen reflektieren, um künftige 

Entscheidungen und Handlungen zu informieren. Selbstreflexion hingegen bezieht sich auf die 

allgemeine Fähigkeit einer Person, sich selbstbewusst mit ihren Gedanken, Gefühlen, Motiva-

tionen und Handlungen auseinanderzusetzen. Es ist ein kognitiver Prozess, bei dem Schülerin-

nen und Schüler über sein eigenes Denken und Verhalten nachdenkt, um ein tieferes Ver-

ständnis von sich selbst zu gewinnen und mögliche Verbesserungen anzustreben. Während 

selbstreflektiertes Lernen spezifisch auf den Bildungskontext und die Optimierung des Lernens 

abzielt, bezieht sich Selbstreflexion auf eine breitere Palette von persönlichen Erfahrungen 

und Aspekten des Lebens. 429   

Im schulischen Kontext bieten selbstreguliertes, selbstgesteuertes, selbstüberwachtes und 

selbstreflektiertes Lernen bedeutende Chancen zur Förderung der Metakognition und somit 

zur Steigerung der Lernleistung und der persönlichen Entwicklung der Schülerinnen und Schü-

ler. Diese Fähigkeiten tragen dazu bei, dass Schülerinnen und Schüler nicht nur Inhalte auf-

nehmen, sondern auch verstehen, wie sie lernen, und wie sie ihren Lernprozess verbessern 

können. 

Zum einen ermöglicht selbstreguliertes Lernen den Schülerinnen und Schülern, eine aktivere 

Rolle in ihrem Bildungsprozess einzunehmen. Indem sie ihre Lernziele festlegen, Fortschritte 

überwachen und ihre Lernstrategien anpassen, entwickeln sie ein tieferes Verständnis für ihre 

individuellen Stärken und Schwächen. Dies fördert die Eigenverantwortung und Motivation, 

 
428 Vgl. Heislbetz, Miederer (2015, S. 8 
429 Vgl. Heislbetz, Miederer (2015, S. 9f 
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da die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass sie die Kontrolle über ihren Lernerfolg haben 

und ihre Bemühungen direkte Auswirkungen haben. 430 

Zudem unterstützt selbstgesteuertes Lernen die Entwicklung von kritischem Denken und 

Problemlösungsfähigkeiten. Wenn Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, ihre eigenen 

Lernpfade zu gestalten und ihre Interessen zu verfolgen, fördert dies die Neugier und den 

Wunsch, tiefer in ein Thema einzutauchen. Dies fördert nicht nur ein tieferes Verständnis, 

sondern auch die Fähigkeit, Informationen zu analysieren, zu bewerten und auf verschiedene 

Situationen anzuwenden. 431 

Durch selbstreflektiertes Lernen erhalten Schülerinnen und Schüler die Gelegenheit, über ihre 

eigenen Denkprozesse und Herangehensweisen nachzudenken. Diese Selbstreflexion trägt 

dazu bei, dass Schülerinnen und Schüler bewusster werden, wie sie lernen, welche Strategien 

effektiv sind und wie sie ihre Herangehensweise optimieren können. Dies trägt nicht nur dazu 

bei, ihre Lernleistung zu steigern, sondern fördert auch die Entwicklung von Metakognitions-

fähigkeiten, die über den schulischen Kontext hinausgehen. 432 

Schließlich ermöglicht selbstüberwachtes Lernen den Schülerinnen und Schülern, ihre eigene 

Leistung zu evaluieren und anzupassen. Durch die Fähigkeit, ihre Fortschritte objektiv zu mes-

sen, können sie identifizieren, wo Verbesserungen nötig sind, und gezielt an diesen Bereichen 

arbeiten. Diese zyklische Anpassung fördert ein kontinuierliches Wachstum und eine kontinu-

ierliche Verbesserung im Lernprozess. 433 

Die Förderung des selbstregulierten, selbstgesteuerten, selbstüberwachten und selbstreflek-

tierten Lernens zur Verbesserung der Metakognition im schulischen Kontext birgt einige Her-

ausforderungen, die beachtet werden müssen, um effektive Lehr- und Lernstrategien zu ent-

wickeln. 

Zum einen können nicht alle Schülerinnen und Schüler von Anfang an über die notwendigen 

Fähigkeiten und Gewohnheiten verfügen, um diese Formen des Lernens zu nutzen. Einige 

Schülerinnen und Schüler benötigen möglicherweise zusätzliche Anleitung und Unterstützung, 

um die Konzepte der Metakognition zu verstehen und in der Praxis anzuwenden. Die 

 
430 Vgl. Caduff, Pfiffner, Bürgi (2018), S. 57ff 
431 Vgl. Götz, Nett (2011), S. 154f 
432 Vgl. Steinbach (2016), S. 13f 
433 Vgl. Kilian (2021), abgerufen am 29.03.2023 
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Einführung dieser komplexen Lernstrategien erfordert eine differenzierte Herangehensweise, 

um sicherzustellen, dass Schülerinnen und Schüler auf verschiedenen Lernniveaus davon pro-

fitieren können. 

Darüber hinaus kann die Förderung von Selbstregulation und Selbststeuerung im schulischen 

Kontext schwierig sein, da Schülerinnen und Schüler möglicherweise noch nicht die erforder-

lichen Organisations- und Zeitmanagementfähigkeiten besitzen. Sie könnten Schwierigkeiten 

haben, ihre Lernziele effektiv zu planen und ihre Lernressourcen optimal zu nutzen. Hier ist 

eine umfassende Anleitung seitens der Lehrerpersonen erforderlich, um den Schülerinnen 

und Schülern nahezubringen, wie sie ihre Lernprozesse planen und strukturieren können. 434 

Die Förderung der Selbstreflexion kann auch auf Widerstand stoßen, da einige Schülerinnen 

und Schüler Schwierigkeiten haben könnten, sich kritisch mit ihren eigenen Denkprozessen 

und Lernstrategien auseinanderzusetzen. Selbstkritik und -reflexion erfordern eine gewisse 

emotionale Intelligenz und Selbstbewusstsein, die möglicherweise nicht bei allen Schülerin-

nen und Schülern gleich stark ausgeprägt sind. Lehrkräfte müssen unterstützende Umgebun-

gen schaffen, in denen Schülerinnen und Schüler ihre Gedanken ohne Angst vor Urteilen oder 

Selbstzweifeln teilen können. 435 

Des Weiteren kann die Förderung von selbstüberwachtem Lernen im schulischen Kontext her-

ausfordernd sein, da Schülerinnen und Schüler Schwierigkeiten haben könnten, objektive 

Maßstäbe für ihre eigene Leistung zu entwickeln. Sie könnten dazu neigen, sich unrealistisch 

hohe oder niedrige Erwartungen zu setzen, was zu Frustration oder Selbstzufriedenheit führen 

kann. Hier ist es wichtig, Lehrkräften Werkzeuge zur Verfügung zu stellen, um Schülerinnen 

und Schülern bei der objektiven Einschätzung ihrer Fortschritte zu helfen. 436 

Zusammenfassend sind die Förderung von selbstreguliertem, selbstgesteuertem, selbstüber-

wachtem und selbstreflektiertem Lernen im schulischen Kontext mit verschiedenen Heraus-

forderungen verbunden. Lehrkräfte spielen eine entscheidende Rolle bei der Bereitstellung 

von Anleitung, Unterstützung und Feedback, um Schülerinnen und Schülern zu helfen, diese 

Metakognitionsfähigkeiten zu entwickeln. Durch die Berücksichtigung individueller Bedürf-

nisse, den Aufbau von Vertrauen und die Schaffung einer unterstützenden Lernumgebung 

 
434 Vgl. Götz, Nett (2011), S. 154f 
435 Vgl. Heislbetz, Miederer (2015, S. 8 
436 Vgl. Heymann (2015), S. 6f 
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können diese Herausforderungen überwunden werden, um Schülerinnen und Schülern zu er-

möglichen, ihre Lernprozesse effektiv zu steuern und zu optimieren. 

Der Religionsunterricht kann sowohl die zuvor aufgeführten Chancen nutzen als auch den Her-

ausforderungen begegnen, um Metakognition bestmöglich zu fördern.  

Der Religionsunterricht bietet eine ideale Plattform, um Schülerinnen Schüler dazu anzuregen, 

über ihre eigenen Glaubensansichten nachzudenken und diese zu reflektieren. Indem Schüle-

rinnen und Schüler ihre eigenen Überzeugungen in einem kontextuellen Rahmen betrachten, 

werden sie angeregt, ihre Gedanken und Gefühle kritisch zu hinterfragen und zu analysie-

ren.437 Darüber hinaus können Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, bestimmte religi-

öse Themen oder Fragen selbstständig zu erforschen. Indem sie Quellen suchen, Informatio-

nen analysieren und ihre Ergebnisse präsentieren, entwickeln sie nicht nur ein tieferes Ver-

ständnis für die Religion, sondern auch Selbststeuerungs- und Forschungskompetenzen.438 

Der Religionsunterricht kann Schülerinnen und Schülern moralische Dilemmas präsentieren, 

die in verschiedenen religiösen Kontexten auftreten können. Durch die Auseinandersetzung 

mit diesen Dilemmas werden Schülerinnen und Schüler dazu angeregt, ihre eigenen ethischen 

Werte und Entscheidungsprozesse zu reflektieren. Des Weiteren kann der Religionsunterricht 

Raum für offene Diskussionen und Dialoge schaffen, in denen Schülerinnen und Schüler ihre 

Gedanken und Meinungen austauschen können. Dies fördert nicht nur kritisches Denken, son-

dern ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern auch, verschiedene Perspektiven zu be-

trachten und ihre eigenen Überzeugungen zu überdenken.439 

Durch das Aufgreifen einer Vielzahl von Glaubensansichten und Überzeugungen kann der Re-

ligionsunterricht Diversität respektvoll und wertschätzend begegnen. Es ist wichtig, eine in-

klusive Atmosphäre zu schaffen, in der verschiedene Standpunkte respektiert und diskutiert 

werden können, ohne dass Schülerinnen Schüler sich unwohl oder unsicher fühlen. 

Religiöse Themen können kontrovers sein und unterschiedliche Reaktionen hervorrufen. Leh-

rerinnen und Lehrer sollten darauf vorbereitet sein, schwierige Diskussionen zu moderieren 

 
437 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 7 
438 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
439 Vgl. Kapitel 2.5.2. 
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und sicherzustellen, dass der Raum für konstruktive Diskussionen gegeben ist, ohne dass per-

sönliche Überzeugungen verletzt werden. 

Einige Schülerinnen und Schüler könnten Schwierigkeiten haben, ihre Gedanken und Gefühle 

im Zusammenhang mit religiösen Themen zu reflektieren. Lehrerinnen und Lehrer können un-

terstützende Leitfragen oder Schreibaktivitäten einführen, um Schülerinnen und Schülern zu 

helfen, ihre Gedanken zu strukturieren und sich über ihre eigenen Überzeugungen klar zu wer-

den. 

Lehrerinnen und Lehrer spielen eine entscheidende Rolle bei der Bereitstellung von Feedback 

und Anleitung für die Schülerinnen und Schüler, während sie metakognitive Fähigkeiten ent-

wickeln. Individuelle Gespräche, regelmäßiges Feedback und Anleitung können Schülerinnen 

und Schülern helfen, ihre Lernstrategien zu verbessern und ihre Fähigkeiten zur Selbstregula-

tion und Selbstreflexion zu stärken.440 

Insgesamt bieten das selbstregulierte, selbstgesteuerte, selbstüberwachte und selbstreflek-

tierte Lernen wertvolle Chancen zur Förderung der Metakognition im Religionsunterricht. 

Diese Ansätze ermöglichen es den Schülerinnen und Schülern, nicht nur religiöse Inhalte zu 

verstehen, sondern auch ihre eigenen Denkprozesse und Lernstrategien zu hinterfragen und 

zu optimieren. Durch die Auseinandersetzung mit religiösen Themen, das Erkunden unter-

schiedlicher Glaubensansichten und das Hinterfragen moralischer Dilemmas entwickeln die 

Schülerinnen und Schüler nicht nur ihre Metakognitionsfähigkeiten, sondern auch ein tieferes 

Verständnis für die Vielfalt der religiösen Welt. Es ist jedoch wichtig, die Herausforderungen 

anzugehen, darunter die Diversität der Glaubensansichten, die angemessene Behandlung 

kontroverser Themen und die Unterstützung bei der Selbstreflexion. Mit einer einfühlsamen 

Herangehensweise, guter Moderation und kontinuierlicher Anleitung können diese Ansätze 

im Religionsunterricht dazu beitragen, Schülerinnen und Schülern eine breitere Perspektive 

auf Religion zu vermitteln und ihre Fähigkeiten zur kritischen Analyse und zur Selbstreflexion 

zu stärken. 

 

 
440 Vgl. Kapitel 3.1.5. 



149 
 

1.4.2. Lernen lernen 

Das Lernen zu lernen hat eine zentrale Bedeutung in der Dimension "Meta-Lernen" der OECD. 

Die OECD definiert das Lernen zu lernen als die Fähigkeit, „Lernstrategien und -techniken zu 

erwerben, anzuwenden und zu reflektieren, die das eigene Lernen und die eigene Entwicklung 

unterstützen".441 

Anders ausgedrückt geht es beim Lernen zu lernen darum, nicht nur Wissen und Fähigkeiten 

zu erwerben, sondern auch die Fähigkeit zu entwickeln, effektiv zu lernen und sich selbst als 

Lernender zu verstehen. Es geht darum, Lernstrategien und -techniken zu identifizieren, die 

für einen selbst am tauglichsten sind, und diese kontinuierlich zu optimieren. Das Lernen zu 

lernen ist daher ein wesentlicher Bestandteil des Meta-Lernens, da es ermöglicht, kontinuier-

lich zu lernen und sich stetig weiterzuentwickeln. Es ermöglicht auch, das eigene Lernen zu 

personalisieren und individuell anzupassen, um das beste Ergebnis zu erzielen.442 

In der heutigen schnelllebigen und sich ständig verändernden Welt ist das Lernen zu lernen 

ein entscheidender Faktor für den beruflichen und persönlichen Erfolg. Menschen, die in der 

Lage sind, effektiv zu lernen und sich selbst als Lernende zu verstehen, sind besser in der Lage, 

mit Veränderungen umzugehen und sich an neue Anforderungen anzupassen.443 

Das Lernen zu lernen erfordert eine Vielzahl von Fähigkeiten, darunter Selbstreflexion, Ziel-

setzung, agile Planung und Organisation von Lernprozessen sowie die Fähigkeit, effektive 

Lernstrategien auszuwählen und zu nutzen. Im Folgenden werden diese drei wesentlichen Fä-

higkeiten vorgestellt und mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundar-

stufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

1.4.2.1. SMARTe- Ziele 

Die Fähigkeit zur Zielsetzung spielt eine wichtige Rolle im Meta-Lernen, da sie den Lernenden 

dabei hilft, sich bewusst Ziele zu setzen und diese auch zu erreichen. Wenn Schülerinnen und 

Schüler in der Lage sind, Ziele zu definieren, können sie ihre Lernprozesse besser planen, or-

ganisieren und strukturieren. Außerdem können sie ihre Motivation steigern, indem sie klare 

und konkrete Ziele formulieren, die spezifisch beschreiben, was sie erreichen möchten. Die 

 
441 OECD (2015), S. 166 
442 Vgl. Hof (2022), S. 150f 
443 Vgl. Hof (2022), S. 33 
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Messbarkeit der Ziele ermöglicht es ihnen, ihren Fortschritt zu verfolgen und Erfolge zu erken-

nen, was wiederum ihr Selbstvertrauen stärkt. Die Erreichbarkeit der Ziele stellt sicher, dass 

sie realistische Herausforderungen annehmen, die sie mit ihrem aktuellen Wissensstand und 

ihren Fähigkeiten bewältigen können. Die Relevanz der Ziele in Bezug auf persönliche Interes-

sen und langfristige Ambitionen sorgt dafür, dass Schülerinnen und Schüler einen tieferen Sinn 

in ihrer Arbeit sehen. Die Zeitgebundenheit schließlich schafft ein Zeitrahmen, innerhalb des-

sen sie ihre Ziele erreichen wollen, und fördert somit die Effizienz und das Engagement bei 

der Umsetzung. Insgesamt führt die Anwendung des SMART-Prinzips dazu, dass Schülerinnen 

und Schüler fokussierter und zielgerichteter arbeiten, was ihre Motivation steigert, da sie klare 

Leitlinien haben und die Erfüllung ihrer Ziele als Erfolg erleben können. 

Ein wichtiger Schritt bei der Zielsetzung ist die klare Definition des Ziels. Hierbei sollte das Ziel 

spezifisch, messbar, erreichbar, relevant und zeitgebunden (SMART) sein. SMART ist eine Ab-

kürzung für ein Konzept zur Formulierung von Zielen, das in vielen Unternehmen, Schulen und 

Organisationen angewendet wird. Die Abkürzung steht für die englischen Begriffe „Specific, 

Measurable, Achievable, Relevant und Time-bound“444. Die Idee dahinter ist, dass ein Ziel klar 

und eindeutig definiert sein sollte, damit es effektiver verfolgt werden kann. 

Wenn Schülerinnen und Schüler ein SMARTes Ziel haben, wissen sie genau, was sie erreichen 

wollen und können ihre Fortschritte leichter überwachen. Zum Beispiel könnte eine Schülerin 

oder ein Schüler sich das Ziel setzen, bis zum Ende des Schulhalbjahres eine bestimmte Note 

in einem Fach zu erreichen.445 

 
444 Elberth (2022), abgerufen am 29.03.2023 
445 Vgl. Klingen (2021), S. 94f 
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Abbildung 16: Übersicht und Bedeutung der SMARTen-Ziele (Vgl. Elberth (2022), abgerufen am 29.03.2023) 

 

Im Einzelnen bedeuten die Buchstaben von SMART: 

▪ Specific (spezifisch): Das Ziel sollte möglichst genau beschreiben, was erreicht werden 

soll. Es sollte klar sein, welche Aufgabe oder welches Ergebnis angestrebt wird. Bei-

spiele für spezifische Ziele sind: "Verbesserung der Fachnote um eine Notenstufe", 

"Mindestens eine mündliche Beteiligung pro Fachstunde" oder "das Abheften jedes 

Arbeitsblattes in die Fachmappe". 

▪ Measurable (messbar): Das Ziel sollte so formuliert sein, dass es später messbar ist, ob 

es erreicht wurde oder nicht. Es sollten klare Kennzahlen definiert werden, anhand 

derer der Fortschritt überprüft werden kann. Beispiele für messbare Ziele sind: " Ver-

besserung der Fachnote von 4 auf 3 ", "Senkung der Fehlzeiten" oder "Verbesserung 

der Arbeitsproduktivität beim Bearbeiten der Aufgaben". 

▪ Achievable (erreichbar): Das Ziel sollte herausfordernd sein, aber dennoch realistisch 

und erreichbar. Es sollte berücksichtigt werden, welche Ressourcen zur Verfügung ste-

hen und welche Einschränkungen oder Hindernisse es gibt. Beispiele für erreichbare 
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Ziele sind: "Vorhandensein aller benötigten Arbeitsmaterialien vor Beginn des Unter-

richts" oder "Verbesserung der Fachnote um eine eine Notenstufe ". 

▪ Relevant (relevant): Das Ziel sollte für die Lerngruppe oder idealerweise für jeden Ler-

nenden relevant sein. Es sollte einen positiven Einfluss auf die Gesamtleistung haben 

und zu den strategischen Zielen passen. Beispiele für relevante Ziele sind: "Wertschät-

zende Kommunikation im Unterricht“ oder "respektvoller Umgang aller am Unter-

richtsgeschehen beteiligten Personen.“ 

▪ Time-bound (zeitlich begrenzt): Das Ziel sollte eine klare Deadline haben. Es sollte ein 

bestimmter Zeitraum definiert werden, innerhalb dessen das Ziel erreicht werden soll. 

Beispiele für zeitlich begrenzte Ziele sind: "Verbesserung der Fachnote im Bereich der 

sonstigen Mitarbeit um eine Notenstufe bis zum Ende des Quartals" oder „Schaffung 

eines Gemeinschaftsgefühls bis zu den nächsten Ferien“.446 

Indem Ziele auf diese Weise formuliert werden, können sie präziser verfolgt werden und die 

Wahrscheinlichkeit, dass sie tatsächlich erreicht werden, steigt. SMARTe Ziele helfen auch bei 

der Kommunikation innerhalb des Teams oder der Lerngruppen, da alle eine für alle transpa-

rente Zielsetzung kennen. 

Lehrkräfte können Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, sich SMARTe Ziele zu setzen, 

indem sie ihnen den Prozess und die einzelnen Schritte erklären und ihnen Beispiele geben. 

Außerdem können Lehrkräfte Schülerinnen und Schüler ermutigen, ihre eigenen Ziele zu set-

zen und ihnen Feedback geben, um ihre Ziele zu verbessern.447 Durch die Unterstützung und 

Anleitung durch Lehrkräfte können Schülerinnen und Schüler lernen, wie man SMARTe Ziele 

setzt und diese Fähigkeiten auf verschiedene Bereiche ihres Lebens adaptieren.448 

SMARTe Ziele können das Meta-Lernen von Schülerinnen und Schülern auf verschiedene 

Weise fördern. SMARTe Ziele stellen klare Erwartungen an die Schülerinnen und Schüler. Sie 

wissen, was von ihnen erwartet wird und können ihre Lernstrategien entsprechend anpassen. 

Da SMARTe Ziele messbar sind, können Schülerinnen und Schüler ihre Fortschritte verfolgen 

und ihr Verhalten und ihre Lernstrategien entsprechend anpassen, um das Ziel zu erreichen. 

Wichtig ist, dass SMARTe Ziele herausfordernd, aber realistisch sind. Schülerinnen und Schüler 

 
446 Vgl. Martins (2022), abgerufen am 29.03.2023 
447 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
448 Vgl. OECD (2018), S. 37 



153 
 

werden motiviert, sich anzustrengen und ihr Bestes zu geben, um das Ziel zu erreichen. Durch 

diesen Aspekt wird zudem die Resilienz der Schülerinnen und Schüler gefördert, da sie lernen, 

Herausforderungen strukturiert anzugehen, Rückschläge als Teil des Prozesses zu akzeptieren 

und durch messbaren Fortschritt ihre Fähigkeit zur Bewältigung von Schwierigkeiten stärken. 

Lernaufgaben werden nicht mehr als unüberwindbare Barrieren, sondern als kalkulierte Her-

ausforderungen angesehen.449  

SMARTe Ziele erfordern Feedback, weil regelmäßige Rückmeldungen von Lehrkräften, Mitler-

nenden oder anderen Personen ermöglichen, den Fortschritt zu überwachen, eventuelle An-

passungen vorzunehmen und sicherzustellen, dass die gesteckten Ziele realistisch und erreich-

bar bleiben, was die Motivation und das effektive Lernen der Schülerinnen und Schüler unter-

stützt. Schülerinnen und Schüler können so ihr Lernen reflektieren und erhalten Feedback von 

ihren Lehrerinnen und Lehrern sowie von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern. Dies ermög-

licht es ihnen, ihre Strategien anzupassen und ihr Lernen zu verbessern. Auf Grund der klaren 

zeitlichen Begrenzung der SMARTen Ziele haben Schülerinnen und Schüler ein klares Ver-

ständnis davon, wann das Ziel erreicht werden soll, und können ihr Lernen entsprechend pla-

nen und organisieren.450 

SMARTe Ziele können den Religionsunterricht im Sinne einer Bildung des 21. Jahrhunderts auf 

verschiedene Weise optimieren. Durch die Verwendung von SMARTen Zielen können Schüle-

rinnen und Schüler lernen, wie man Ziele setzt, Feedback gibt und empfängt sowie ihr persön-

liches Lernen reflektieren. Diese Fähigkeiten sind wichtige Lernkompetenzen, die den Schüle-

rinnen und Schülern helfen, ihr Lernen auch in anderen Bereichen zu verbessern.451 

Für Schülerinnen und Schüler kann die Fokussierung auf Kompetenzen auch dazu führen, dass 

sie sich durch das Setzen konkreter Ziele, die sie erreichen wollen oder auch müssen, bewusst 

werden, welche konkreten Kompetenzen sie entwickeln und anwenden müssen, um ihre per-

sönlich gesetzten Ziele zu erreichen. SMARTe Ziele können den Schülerinnen und Schülern im 

Religionsunterricht helfen, sich auf die Entwicklung von Kompetenzen statt auf die Vermitt-

lung von Fakten zu konzentrieren. Dabei bildet der kompetenzorientierte Kernlehrplan das 

 
449 Vgl. Leisen (2019), S. 10 
450 Vgl. Martins (2022), abgerufen am 29.03.2023 
451 Vgl. OECD (2015), S. 2f 
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zentrale Element und legt Kompetenzerwartungen fest, die als Zwischenstufen am Ende be-

stimmter Jahrgangsstufen erfüllt sein müssen.452  

Über die Vermittlung schulspezifischer Kompetenzen hinaus lässt sich festhalten, dass 

SMARTe Ziele es den SuS in Erweiterung ermöglicht, ihre eigenes Leben zu steuern, indem sie 

ihre eigenen Ziele setzen und ihre Fortschritte verfolgen. Dadurch wird das Lernen individua-

lisiert und auf die Bedürfnisse jeder einzelnen Schülerin und jedes einzelnen Schülers ange-

passt. Diese Individualisierung ist fundamental, da jeder Schüler und jede Schülerin das Recht 

auf individuelle Förder- und Forderung hat.453 

SMARTe Ziele setzen hohe, aber realistische Erwartungen an die Schülerinnen und Schüler. 

Dadurch werden sie motiviert, sich anzustrengen und ihr Bestes zu geben, um ihre Ziele zu 

erreichen.454  

SMARTe Ziele fördern die Selbstregulierung von Schülerinnen und Schülern, da sie lernen, ihr 

eigenes Lernen zu steuern und ihr Verhalten anzupassen, um ihre Ziele zu erreichen. Diese 

Fähigkeit ist in einer sich schnell verändernden Welt, in der lebenslanges Lernen von großer 

Bedeutung ist, besonders wichtig.455 

Insgesamt können SMARTe Ziele den Religionsunterricht im Sinne einer Bildung des 21. Jahr-

hunderts verbessern, indem sie die Entwicklung von Lernkompetenzen, die Individualisierung 

des Lernens, die Förderung von Selbstregulierung und die Erhöhung der Motivation fördern. 

Durch die Verwendung von SMARTen Zielen können Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit 

zur Selbstregulierung und zum Meta-Lernen verbessern. Sie lernen, ihre Lernstrategien anzu-

passen, Feedback zu geben und zu empfangen und ihre Lernfortschritte zu verfolgen. Diese 

Fähigkeiten sind nicht nur im schulischen Kontext wichtig, sondern auch in anderen Lebens-

bereichen, in denen Ziele gesetzt und erreicht werden müssen von großer Bedeutung. 

 

 

 
452 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 7 
453 Schulgesetzt NRW (2005) §1 Recht auf Bildung, Erziehung und individuelle Förderung 
454 Vgl. OECD (2015), S. 158ff 
455 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S.135ff  
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1.4.2.2. Agiles Lernen 

Agiles Lernen ist ein Ansatz für das Lernen, der sich auf Flexibilität, Anpassungsfähigkeit und 

kontinuierliche Verbesserung konzentriert. Der Ansatz stammt aus der Softwareentwicklung, 

wo er als Agile Methodik bekannt ist und auf die Entwicklung von Softwareprodukten ange-

wendet wird.456 Beim agilen Lernen geht es darum, eine flexible Lernumgebung zu schaffen, 

die es den Lernenden ermöglicht, schnell auf Veränderungen zu reagieren und ihre Lernstra-

tegien anzupassen, um bessere Ergebnisse zu erzielen. Im Gegensatz zu traditionellen Lern-

methoden, die oft linear und vorhersehbar sind, berücksichtigt das agile Lernen, dass der Lern-

prozess nicht immer linear verläuft und sich ständig weiterentwickelt.457 

Ein wesentlicher Bestandteil des agilen Lernens ist die Zusammenarbeit und das Feedback von 

anderen Lernenden und Lehrern. Die Lernenden arbeiten in kleinen Gruppen zusammen und 

erhalten regelmäßig Feedback von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern, sowie ihren Lehr-

kräften. Dadurch können sie schnell erkennen, was gut gelingt und wo sie Verbesserungspo-

tenzial haben. Darüber hinaus ist die Verwendung von kurzen Feedbackschleifen beim Agilen 

Lernen sinnvoll. Durch schnelle Rückmeldungen und Reflexion können die Lernenden ihr Ver-

ständnis und ihre Fähigkeiten schnell verbessern.458 Dies kann durch verschiedene Methoden 

wie Selbstreflexion, Peer-Feedback oder Quizze erreicht werden.459 

Agiles Lernen kann auf zwei Arten verstanden werden: 

1. Die Vorbereitung auf agile Welten → Qualifizierung für Agil 

2. In agilen Welten lernen → Agil entwickeln460 

"Die Vorbereitung auf agile Welten → Qualifizierung für Agil" bezieht sich auf die Schulung 

und Qualifizierung von Lehrkräften, um sie auf die Umstellung auf agile Arbeitsweisen und -

praktiken vorzubereiten. 

Da agile Arbeitsmethoden und -praktiken zunehmend in schulischen Kontext implementiert 

werden, müssen Lernenden und Lehrkräften sich mit den Konzepten und Methoden der Agi-

lität vertraut machen, um erfolgreich in dieser Umgebung arbeiten zu können. Die Qualifizie-

rung für Agil kann verschiedene Formen annehmen, wie z.B. Workshops, Schulungen, 

 
456 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 50 
457 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 50 
458 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
459 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
460 Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 53 
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Zertifizierungen oder Coaching. Typische Themen, die in einer Qualifizierung für Agil behan-

delt werden, sind z.B. SCRUM, Kanban, Lean, Design Thinking, DevOps, Agile Leadership und 

Agile Projektmanagement. Ziel ist es, den Teilnehmern, in diesem Fall den Lehrkräften, ein 

tiefes Verständnis der Agilität zu vermitteln, damit sie in der Lage sind, agile Methoden und 

Praktiken erfolgreich in ihren Unterricht anzuwenden und in agilen Teams effektiv zusammen-

zuarbeiten. Die Vorbereitung auf agile Welten und die Qualifizierung für Agil sind wichtige 

Schritte für Schulen, die sich auf agile Arbeitsweisen einstellen wollen. Es ist wichtig, dass Ler-

nende und Lehrkräfte die notwendigen Fähigkeiten und Kenntnisse erwerben, um erfolgreich 

in dieser Umgebung zu arbeiten und den Lernerfolg sicherzustellen.461 

"In agilen Welten lernen → Agil entwickeln" bezieht sich auf das Lernen und die Entwicklung 

von Fähigkeiten und Kompetenzen in einer agilen Lernumgebung, um agil zu handeln und ef-

fektiv zu arbeiten. 

In agilen Lernumgebungen sind Veränderungen und Anpassungen an neue Anforderungen 

und Herausforderungen ein wesentlicher Bestandteil des Arbeitsprozesses. Die Entwicklung 

von Fähigkeiten und Kompetenzen, die es ermöglichen, sich schnell an Veränderungen anzu-

passen und effektiv in agilen Teams zu arbeiten, ist daher von entscheidender Bedeutung. In 

diesem Zusammenhang geht es bei "In agilen Welten lernen" darum, ein Verständnis für die 

agilen Lernweisen und -praktiken zu entwickeln und sich mit den Konzepten und Methoden 

der Agilität vertraut zu machen. Hierzu können verschiedene Lernmethoden wie Schulungen, 

Workshops, Coaching oder Peer-to-Peer-Lernen eingesetzt werden.462 

"Agil entwickeln" bezieht sich darauf, die erworbenen Fähigkeiten und Kenntnisse in der Praxis 

anzuwenden und kontinuierlich zu verbessern. Hierbei spielt insbesondere das Feedback eine 

wichtige Rolle, da es ermöglicht, aus Fehlern und Erfahrungen zu lernen und die eigenen Fä-

higkeiten und Kompetenzen kontinuierlich zu verbessern. 

"In agilen Welten lernen → Agil entwickeln" ist daher ein wichtiger Bestandteil des agilen Ler-

nens, da es den Lernprozess mit der praktischen Anwendung verknüpft und so eine kontinu-

ierliche Verbesserung und Anpassung an die sich ändernden Anforderungen in einer agilen 

Lern- und Arbeitsumgebung ermöglicht.463 

 
461 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 53f 
462 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 53f 
463 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 53f 
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Agiles Lernen ermutigt auch die Lernenden, experimentierfreudig zu sein und neue Lernstra-

tegien auszuprobieren, um herauszufinden, welche Strategie am effektivsten ist. Die Lernen-

den können schnell Feedback zu ihren Experimenten oder Lernprodukten erhalten und ihre 

Strategien anpassen, um ihre Leistung zu optimieren. 

 

1.4.2.3.1. Agile Manifest des Lernens 

Das Agile Manifest des Lernens ist eine Adaption des Agile Manifests für die Softwareentwick-

lung und beschreibt die Prinzipien und Werte für das agile Lernen. Es wurde von einem Team 

von Bildungsexperten und Agile-Praktikern erstellt und im Jahr 2014 veröffentlicht.464 

Das Agile Manifest besteht aus vier grundlegenden Werten. 

 

Abbildung 17: in Anlehnung an Leitsätze des Agilen Manifests (Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 38f) 

 

Der Wert "Individuen und Interaktionen über Prozesse und Werkzeuge" im Agile Manifest des 

Lernens betont die Bedeutung von Menschen und Beziehungen im Lernprozess im Vergleich 

zu Werkzeugen und Prozessen. Im Wesentlichen bedeutet dies, dass die Interaktionen und 

Beziehungen zwischen den Lernenden und Lehrenden oder unter den Lernenden selbst wich-

tiger sind als die Werkzeuge und Prozesse, die im Lernprozess verwendet werden. Der Wert 

"Individuen und Interaktionen" hebt die Tatsache hervor, dass das Lernen ein sozialer Prozess 

 
464 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 38f 
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ist, der von Menschen angetrieben wird. Dies bedeutet, dass es wichtig ist, eine Lernumge-

bung zu schaffen, die auf die Bedürfnisse der Lernenden zugeschnitten ist und die Interaktio-

nen und Zusammenarbeit zwischen den Lernenden fördert. Durch den Aufbau positiver Be-

ziehungen und Interaktionen können Lernende motiviert und inspiriert werden, ihr volles Po-

tenzial auszuschöpfen und erfolgreich zu lernen. Im Vergleich dazu betont der zweite Teil des 

Wertes "Prozesse und Werkzeuge" die Bedeutung von Werkzeugen und Prozessen im Lern-

prozess. Natürlich sind Werkzeuge und Prozesse wichtig, um den Lernprozess zu strukturieren 

und effizienter zu gestalten. Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass diese Werkzeuge und Pro-

zesse nicht das wichtigste Element des Lernens sind.465 

Der Wert "Funktionierende Lösungen über umfassende Dokumentation" im Agile Manifest 

des Lernens betont die Bedeutung von praktischen, funktionierenden Lösungen im Lernpro-

zess im Vergleich zu umfassender Dokumentation. Im Wesentlichen bedeutet dies, dass das 

Ziel des Lernens darin besteht, Lösungen zu finden, die tatsächlich funktionieren und den Be-

dürfnissen der Lernenden entsprechen, anstatt alle Aspekte des Lernprozesses in umfassen-

den Dokumentationen zu erfassen. Der Wert "Funktionierende Lösungen" betont die Wichtig-

keit, dass Lernende das Gelernte in praktischen Anwendungen einsetzen und Lösungen für 

reale Probleme finden können. Durch die Schaffung einer Lernumgebung, die auf praktische 

Anwendung und Umsetzung ausgerichtet ist, können Lernende ihr Wissen und ihre Fähigkei-

ten effektiv einsetzen und wertvolle Erfahrungen sammeln. Durch den Fokus auf funktionie-

rende Lösungen können Lernende ihre Fähigkeiten und ihr Wissen in realen Szenarien testen 

und verbessern. Im Vergleich dazu betont der zweite Teil des Wertes "umfassende Dokumen-

tation" die Bedeutung von Dokumentation im Lernprozess. Dokumentation ist wichtig, um das 

Gelernte festzuhalten und zu vermitteln, sowie um sicherzustellen, dass alle Lernenden über 

denselben Wissensstand verfügen. Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass die Dokumentation 

nicht den Vorrang vor der praktischen Anwendung und Umsetzung haben sollte.466 

Der Wert "Zusammenarbeit mit den Lernenden über Regeln und Rituale" im Agile Manifest 

des Lernens betont die Bedeutung der Zusammenarbeit und des Engagements von Lernenden 

im Lernprozess. Im Wesentlichen bedeutet dies, dass der Fokus des Lernens auf der Zusam-

menarbeit und Kommunikation zwischen den Lernenden liegt, anstatt auf der bloßen 

 
465 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 54 
466 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 38 
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Einhaltung von Regeln und Ritualen. Der Wert "Zusammenarbeit mit den Lernenden" betont 

die Bedeutung einer offenen und engagierten Kommunikation zwischen Lernenden und Kun-

den. Durch eine enge Zusammenarbeit mit den Lernenden können Lernende sicherstellen, 

dass sie das Gelernte an die Bedürfnisse und Erwartungen anderer Lernenden anpassen und 

so Lösungen entwickeln, die für alle Beteiligten von Nutzen sind. Eine offene und engagierte 

Zusammenarbeit trägt auch dazu bei, Missverständnisse und Fehlkommunikation zu vermei-

den und sicherzustellen, dass alle Parteien denselben Wissensstand haben. Im Gegensatz dazu 

betont der zweite Teil des Wertes "Regeln und Ritualen" die Einschränkungen, die durch Ver-

träge entstehen können. Während Regeln und Rituale wichtig sind, um die Erwartungen und 

Verantwortlichkeiten aller Beteiligten zu klären, können sie auch dazu führen, dass sich Ler-

nende zu sehr auf die Einhaltung aller Regeln konzentrieren und die Kommunikation und Zu-

sammenarbeit vernachlässigen.467 

Der Wert "Reagieren auf Veränderung über das Befolgen eines Plans" im agilen Manifest des 

Lernens betont die Bedeutung der Flexibilität und Anpassungsfähigkeit im Lernprozess. Im Ge-

gensatz zu einem starren Plan, der strikt befolgt werden muss, wird im agilen Lernen Wert 

darauf gelegt, dass Veränderungen und Anpassungen an den Lernprozess vorgenommen wer-

den können, um bessere Ergebnisse zu erzielen. Dieser Wert betont, dass der Lernprozess und 

die Ziele im Laufe der Zeit variieren können und dass Lernende flexibel sein und sich auf Ver-

änderungen einstellen müssen. Der Fokus liegt auf der kontinuierlichen Verbesserung des 

Lernprozesses, indem die Lernenden schnell auf Feedback und neue Erkenntnisse reagieren 

und ihre Methoden entsprechend anpassen. Es wird eine höhere Effizienz und Effektivität er-

reicht, da Lernende ihre Ansätze kontinuierlich verbessern und weiterentwickeln können. Im 

Gegensatz dazu konzentriert sich das Befolgen eines Plans auf die strikte Einhaltung eines vor-

definierten Plans, unabhängig von Änderungen in der Umgebung oder den Anforderungen. Es 

wird angenommen, dass ein detaillierter Plan eine bessere Kontrolle über den Lernprozess 

ermöglicht und die Wahrscheinlichkeit von Fehlern oder Verzögerungen verringert. Der Nach-

teil dieses Ansatzes ist jedoch, dass er Lernende möglicherweise daran hindert, schnell auf 

Veränderungen zu reagieren und sich an neue Herausforderungen anzupassen.468 

 

 
467 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 39 
468 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 38 
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1.4.2.3.2. Agiles Lernen im schulischen Kontext und im Religionsunterricht 

Im Religionsunterricht können die Werte des agilen Lernens gefördert werden, um den Schü-

lerinnen und Schülern eine dynamische und engagierte Lernerfahrung zu bieten. Die Werte 

des agilen Lernens können auf verschiedene Weise im Religionsunterricht implementiert wer-

den. 

Zunächst einmal steht der Wert "Individuen und Interaktionen über Prozesse und Werk-

zeuge"469 im Fokus der Förderung einer unterstützenden Lernumgebung. Der Religionsunter-

richt kann darauf abzielen, die individuellen Bedürfnisse, Fragen und Perspektiven der Schü-

lerinnen und Schüler zu berücksichtigen. Indem Lehrerende die Schülerinnen und Schüler er-

mutigen, ihre eigenen Interessen einzubringen und den Unterricht aktiv mitzugestalten, wird 

der Lernprozess auf die Bedürfnisse der Lernenden zugeschnitten. Interaktive Diskussionen, 

Gruppenarbeiten und Dialoge fördern die Zusammenarbeit und den Austausch zwischen den 

Schülerinnen und Schülern und schaffen eine lebendige Lerngemeinschaft. 

Der Wert "Funktionierende Lösungen über umfassende Dokumentation" kann im Religions-

unterricht betont werden, indem der Fokus auf praktischen Anwendungen und Erfahrungen 

liegt. Projektorientiertes Lernen, bei dem die Schülerinnen und Schüler praktische Aufgaben 

lösen und eigene Erkenntnisse gewinnen, ermöglicht es ihnen, ihr Wissen in einer realen oder 

fiktiven Situation anzuwenden. Durch die Auseinandersetzung mit konkreten Herausforderun-

gen und die Entwicklung von Lösungen lernen die Schüler nicht nur theoretisches Wissen, son-

dern auch die praktische Anwendung religiöser Konzepte und Werte.470 

Der Wert "Zusammenarbeit mit den Lernenden über Regeln und Rituale" kann im Religions-

unterricht durch die Förderung von Teamarbeit und Austausch zwischen den Schülerinnen 

und Schülern umgesetzt werden. Durch Gruppenarbeiten, gemeinsame Diskussionen und das 

gegenseitige Lernen können die Schülerinnen und Schüler ihre Perspektiven erweitern und 

voneinander lernen.471 Die Lehrperson kann als Moderator und Mentor fungieren und die 

Schülerinnen und Schüler ermutigen, gemeinsam zu arbeiten, Ideen auszutauschen und Ver-

antwortung für ihr eigenes Lernen zu übernehmen. Dadurch wird eine kooperative Lernkultur 

 
469 Vgl. Graf, Gramß, Edelkraut (2022), S. 39 
470 Vgl. Kapitel 3.1. 
471 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 35 
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geschaffen, in der die Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeiten zur Zusammenarbeit und zum 

gemeinsamen Lernen entwickeln.472 

Der Wert "Reagieren auf Veränderung über das Befolgen eines Plans" kann im Religionsunter-

richt betont werden, indem Flexibilität und Anpassungsfähigkeit gefördert werden. Religion 

ist ein dynamisches Thema, das verschiedene Perspektiven, Interpretationen und Fragen be-

inhaltet. Es ist wichtig, den Schülerinnen und Schülern Raum zu geben, um spontane Diskus-

sionen zu führen, neue Ideen einzubringen und ihre Lernreise aktiv mitzugestalten.473 Indem 

der Lehrplan flexibel ist und auf die Interessen und Fragen der Schüler reagiert, können sie ein 

tieferes Verständnis für die für sie relevanten religiösen Inhalte entwickeln.474 

Im Religionsunterricht kann es von Vorteil sein, einen flexiblen Lehrplan oder ein flexibles Cur-

riculum zu haben, welches Raum für Spontaneität und Anpassungen lässt. Dies ermöglicht den 

Schülerinnen und Schülern, ihre eigenen Lernpfade zu gestalten und ihre individuellen Inte-

ressen zu verfolgen. Die Lehrperson kann den Schülerinnen und Schülern erlauben, ihre Fra-

gen zu erforschen und neue Ideen einzubringen, anstatt sich streng an einen vordefinierten 

Plan zu halten. Indem den Schülerinnen und Schülern erlaubt wird, ihre Lernreise aktiv mitzu-

gestalten, fühlen sie sich motiviert und engagiert, da sie eine persönliche Verbindung zu den 

religiösen Inhalten herstellen können.475 

Darüber hinaus ist es wichtig, den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, spon-

tane Diskussionen zu führen und ihre Erkenntnisse zu teilen. Der Religionsunterricht sollte ein 

interaktiver Raum sein, in dem die Schülerinnen und Schüler ihre Gedanken und Perspektiven 

frei äußern können. Dies fördert ein kritisches Denken, da die Schülerinnen und Schüler dazu 

ermutigt werden, verschiedene Interpretationen und Sichtweisen zu prüfen und zu hinterfra-

gen. Durch den offenen Austausch von Ideen können die Schülerinnen und Schüler voneinan-

der lernen und ihr Verständnis vertiefen.476 

In einem sich ständig verändernden gesellschaftlichen Umfeld ist es auch wichtig, den Schüle-

rinnen und Schülern beizubringen, sich an Veränderungen anzupassen. Religion ist ein Thema, 

das von verschiedenen Perspektiven und neuen Herausforderungen geprägt ist. Durch die 

 
472 Vgl. OECD (2018), S. 40f 
473 Vgl. Kapitel 2.7. 
474 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
475 Vgl. Kapitel 2.7. 
476 Vgl. Kapitel 3.1. 
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Förderung von Flexibilität und Anpassungsfähigkeit können die Schülerinnen und Schüler ler-

nen, mit Unsicherheiten umzugehen und offen für neue Erkenntnisse und Interpretationen zu 

sein. Dies kann durch die Ermutigung zu Forschung, kritischem Denken und offener Kommu-

nikation erreicht werden.477 

Insgesamt ermöglicht die Betonung des Werts "Reagieren auf Veränderung über das Befolgen 

eines Plans" im Religionsunterricht den Schülerinnen und Schülern, ihre eigenen Lernwege zu 

gestalten, neue Ideen einzubringen und sich aktiv mit den religiösen Inhalten auseinanderzu-

setzen. Durch Flexibilität, offenen Dialog und die Förderung von Anpassungsfähigkeit können 

die Schüler ein tieferes Verständnis für Religion und religiöse Inhalte entwickeln und ihre ei-

genen Beziehungen zu den religiösen Konzepten und Werten entwickeln. 

Das agile Manifest des Lernens bietet wertvolle Prinzipien und Werte, die im Religionsunter-

richt einen bedeutenden Mehrwert schaffen können. Durch die Anwendung des agilen Mani-

fests des Lernens können im Religionsunterricht eine dynamische Lernumgebung geschaffen, 

individuelle Bedürfnisse berücksichtigt und ein aktiver Austausch gefördert werden. Die Beto-

nung von individuellen und interaktiven Lernprozessen, funktionierenden Lösungen, Zusam-

menarbeit mit den Schülern und der Fähigkeit, auf Veränderungen zu reagieren, ermöglicht 

es den Schülern, eine tiefere Verbindung zu den religiösen Inhalten herzustellen und sich aktiv 

mit ihnen auseinanderzusetzen. Der Religionsunterricht kann so zu einem Ort werden, an dem 

die Schüler nicht nur religiöses Wissen erwerben, sondern auch wichtige Kompetenzen wie 

kritisches Denken, Empathie, Zusammenarbeit und Anpassungsfähigkeit entwickeln. Das agile 

Manifest des Lernens eröffnet somit neue Wege, um den Religionsunterricht dynamisch, re-

levant und bereichernd zu gestalten und den Schülern die Werkzeuge zu geben, um sich auf 

ihre persönliche, spirituelle und intellektuelle Reise einzulassen. 

 

1.4.2.3. Lernstrategien 

Lernstrategien sind spezifische Methoden, Techniken oder Vorgehensweisen, die dazu dienen, 

das Lernen zu optimieren und zu verbessern. Sie sind eine wichtige Komponente des Lernens, 

da sie den Lernprozess gezielt beeinflussen und somit zu einer höheren Lernleistung führen 

können.478 

 
477 Vgl. Kapitel 1.2. 
478 Vgl. Pierre-Yves, Nicolaisen (2015), S. 11f 
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Es gibt verschiedene Arten von Lernstrategien, die unterschiedliche Bereiche des Lernens ab-

decken. Zu den bekanntesten gehören kognitive, metakognitive, soziale sowie implizite und 

explizite Lernstrategien. Im Folgenden werden diese vier zentralen Lernstrategien kurz vorge-

stellt und mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamt-

schulen des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

1.4.2.4.1. Kognitive Lernstrategien 

Kognitive Lernstrategien beziehen sich auf spezifische Techniken oder Vorgehensweisen, die 

dazu dienen, das Verständnis und die Verarbeitung von Lerninhalten zu verbessern. Kognitive 

Lernstrategien können dabei helfen, Informationen besser zu behalten, Zusammenhänge zwi-

schen den Informationen zu erkennen und neue Informationen schneller zu verarbeiten.479 

Ein Beispiel für eine kognitive Lernstrategie ist das Zusammenfassen von Texten. Beim Zusam-

menfassen werden die wichtigsten Informationen eines Textes in eigenen Worten zusammen-

gefasst wiedergegeben und auf das Wesentliche reduziert.480 Dadurch wird das Verständnis 

des Textes verbessert und das Behalten der Informationen erleichtert. Eine weitere kognitive 

Lernstrategie ist das Erstellen von Mindmaps. Dabei werden Informationen visuell dargestellt 

und miteinander verbunden, um Zusammenhänge zu verdeutlichen und das Verständnis zu 

verbessern.481 Eine weitere kognitive Lernstrategie ist die Verwendung von Mnemotechniken. 

Mnemotechniken sind Gedächtnistechniken, die dabei helfen, Informationen leichter zu be-

halten und abzurufen.482 Ein Beispiel hierfür ist die Verwendung von Eselsbrücken, um sich 

schwierige Begriffe oder Zahlenfolgen besser merken zu können.483 Auch die Verwendung von 

visuellen und auditiven Hilfsmitteln kann eine kognitive Lernstrategie sein. Durch die Verwen-

dung unterschiedlichen Perzeptionsmöglichkeiten wie Videos, Grafiken oder Diagrammen 

können Informationen visuell dargestellt werden und dadurch besser verstanden und behal-

ten werden. Ebenso können Lernende durch das Hören von Vorträgen, Podcasts oder Hörbü-

chern auditiv lernen und Informationen schneller verarbeiten.484  

 
479 Vgl. Pierre-Yves, Nicolaisen (2015), S. 11 
480 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
481 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
482 Vgl. Heidenberger (2023) 
483 Vgl. Heidenberger (2023) 
484 Vgl. CAST (2018) 
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Wichtig bei der Anwendung von kognitiven Lernstrategien ist, dass diese auf die individuellen 

Bedürfnisse und Vorlieben des Lernenden abgestimmt sind. Nicht alle Lernstrategien sind für 

jeden Lernenden gleichermaßen effektiv. Es ist wichtig, dass Lernende experimentieren, aus-

probieren und reflektieren, welche Lernstrategien am besten mit ihrem individuellen Lernstil 

kompatibel ist.485 

 

1.4.2.4.2. Metakognitive Lernstrategien 

Metakognitive Lernstrategien sind Techniken und Methoden, die Lernende dabei unterstüt-

zen, ihr eigenes Lernen zu planen, zu überwachen und zu regulieren. Im Gegensatz zu kogniti-

ven Lernstrategien, die sich auf das Verarbeiten und Behalten von Informationen beziehen, 

gehen metakognitiv auf das Überwachen und Kontrollieren des eigenen Lernprozesses ein. 

Metakognitive Lernstrategien können dazu beitragen, das Lernen effektiver zu gestalten und 

das eigene Lernen besser zu organisieren.486  

Ein Beispiel für eine metakognitive Lernstrategie ist die Selbstüberwachung. Hierbei reflektie-

ren Lernende ihr eigenes Lernen, indem sie ihre Fortschritte und Schwierigkeiten beobachten 

und sich fragen, ob sie die Lernziele erreicht haben oder nicht.487 Eine weitere metakognitive 

Lernstrategie ist das Setzen von Lernzielen. Lernende setzen sich klare und spezifische Ziele, 

die sie während des Lernprozesses erreichen möchten. Dadurch können sie ihr Lernen besser 

organisieren und gezielt auf bestimmte Ziele hinarbeiten.488 Ein weiteres Beispiel für eine me-

takognitive Lernstrategie ist das Anwenden von Strategien zur Problemlösung. Lernende kön-

nen Strategien anwenden, um ihre Schwierigkeiten beim Lernen zu identifizieren und Lösun-

gen zu finden, um diese zu überwinden. Hierzu können beispielsweise Techniken wie das "Vor-

hersagen treffen", bei dem Schülerinnen und Schüler vor dem Lesen eines Textes oder dem 

Bearbeiten einer Aufgabe versuchen, vorherzusagen, worum es gehen könnte, welche Infor-

mationen wichtig sein könnten und welche Fragen sie sich stellen sollten, um ihr Verständnis 

zu fördern oder das „Erstellen von Fragen zur Selbstprüfung“ genutzt werden. Indem Schüle-

rinnen und Schüler Fragen formulieren, die sich auf den Lernstoff beziehen, zwingen sie sich 

dazu, aktiv über das Material nachzudenken und die wichtigsten Konzepte zu identifizieren. 

 
485 Vgl. Kaiser (2022), abgerufen am 29.03.2023 
486 Vgl. Pierre-Yves, Nicolaisen (2015), S. 11f 
487 Vgl. Kapitel 1.4.1 
488 Vgl. Kapitel 1.4.2.2. 
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Dies fördert das bewusste Verständnis des Gelernten. Darüber hinaus können sie durch den 

Vergleich ihrer selbst erstellten Fragen mit tatsächlichen Antworten ihr Wissen überprüfen 

und Lücken in ihrem Verständnis erkennen. Dies stärkt ihre Fähigkeit, ihre eigenen Stärken 

und Schwächen zu erkennen und ihre Lernstrategien entsprechend anzupassen, was wiede-

rum ihre metakognitiven Fähigkeiten fördert.489  

Wichtig bei der Anwendung von metakognitiven Lernstrategien ist es, dass die Lernenden 

über ein hohes Maß an Selbstregulation verfügen. Sie müssen in der Lage sein, ihr eigenes 

Lernen zu überwachen und gegebenenfalls anzupassen. Auch ist es wichtig, dass sie sich be-

wusst sind, welche Strategien am besten zu ihrem Lernstil passen.490 

 

1.4.2.4.3. Soziale Lernstrategien 

Soziale Lernstrategien beziehen sich auf Methoden und Techniken, die Lernende nutzen, um 

ihr Wissen und ihre Fähigkeiten durch Zusammenarbeit und Interaktion mit anderen zu ver-

bessern. Sie können in formellen oder informellen Lernsituationen eingesetzt werden und 

können sich auf eine Vielzahl von Aktivitäten beziehen, wie z.B. Diskussionen, Gruppenpro-

jekte, Peer-to-Peer-Feedback, Mentoring und Kooperationen.491 

Ein Beispiel für eine soziale Lernstrategie ist das Lernen in Gruppen. Hierbei arbeiten Lernende 

in Teams zusammen, um gemeinsam ein Ziel zu erreichen oder ein Problem zu lösen. Durch 

die Zusammenarbeit können sie voneinander lernen, sich gegenseitig unterstützen und von-

einander profitieren. In einer Gruppe können die Lernenden auch ihre unterschiedlichen Fä-

higkeiten und Stärken einsetzen, um gemeinsam erfolgreich zu sein.492  

Darüber hinaus kann der Religionsunterricht durch den Einsatz von kooperativen Lernmetho-

den und interaktiven Aktivitäten soziales Lernen fördern. Dies ermöglicht den Schülerinnen 

und Schülern, ihre Perspektiven auszutauschen, gemeinsam zu diskutieren und voneinander 

zu lernen. Durch den respektvollen Umgang mit unterschiedlichen religiösen Ansichten und 

Interpretationen wird auch die interkulturelle Kompetenz gefördert und das Verständnis für 

die Vielfalt religiöser Traditionen gestärkt. Dabei ist es undiskutabel, dass der 

 
489 Vgl. Kapitel 3.1. 
490 Vgl. Dorner (2021), abgerufen am 29.03.2023 
491 Vgl. Pierre-Yves, Nicolaisen (2015), S. 11f 
492 Vgl. Kapitel 1.2.4. 



166 
 

Religionsunterricht ein unterstützendes und inklusives Umfeld bieten sollte, in dem sich alle 

Schülerinnen und Schüler sicher und respektiert fühlen. Indem die Lehrkräfte eine offene und 

dialogorientierte Atmosphäre schaffen und die individuellen Bedürfnisse der Lernenden be-

rücksichtigen, können sie ein förderliches Lernumfeld schaffen, das die Anwendung von sozi-

alen Lernstrategien ermöglicht. 

Ein weiteres Beispiel für eine soziale Lernstrategie ist Peer-to-Peer-Feedback. Hierbei geben 

Schülerinnen und Schüler einander Feedback zu ihren Arbeiten oder Leistungen. Durch das 

Feedback können sie ihre eigenen Stärken und Schwächen erkennen und sich gegenseitig un-

terstützen, um ihr Wissen und ihre Fähigkeiten zu verbessern. Dabei erhalten Schülerinnen 

und Schüler systematisch die Möglichkeit, sich gegenseitig zu ihren Lernfortschritten, -schwie-

rigkeiten und -prozessen Feedback zu geben.493  

Mentoring bzw. Co-Agency ist eine weitere wichtige soziale Lernstrategie. Hierbei übernimmt 

ein erfahrener Lernender oder Experte die Rolle eines Mentors und unterstützt den Lernen-

den bei seinem Lernprozess. Der Mentor kann dem Lernenden wichtige Ratschläge geben, ihm 

helfen, seine Lernziele zu erreichen und ihm wertvolles Feedback geben, um seine Lernleis-

tung zu verbessern.494  

Soziale Lernstrategien können helfen, Lernende dazu zu befähigen, in einer zunehmend glo-

balisierten Welt zu arbeiten und zu kommunizieren. Sie können die sozialen Kompetenzen der 

Lernenden verbessern, wie z.B. die Fähigkeit, effektiv zu kommunizieren, Kritik zu äußern und 

konstruktiv mit anderen zusammenzuarbeiten.495 

 

1.4.2.4.4. Implizite und explizite Lernstrategien 

Lernstrategien können sowohl implizit als auch explizit erworben werden. Implizite Lernstra-

tegien sind Strategien, die unbewusst und ohne direkte Anweisung angewendet werden, wie 

das "Lernen durch Imitation", bei dem Schülerinnen und Schüler unbewusst Verhaltensweisen 

und Fertigkeiten übernehmen, indem sie andere beobachten und nachahmen, ohne sich ex-

plizit auf das Lernen selbst zu konzentrieren. Explizite Lernstrategien hingegen sind Strategien, 

die bewusst und gezielt eingesetzt werden und in der Regel durch Anweisung und Übung 

 
493 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
494 Vgl. Kapitel 2.7. 
495 Vgl. Kos (2023), S. 43ff 
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erworben werden, wie zum Beispiel das "Mind Mapping", bei dem Schülerinnen und Schüler 

visuelle Darstellungen von Konzepten und Ideen erstellen, um Zusammenhänge zu verdeutli-

chen und ihr Verständnis zu fördern. Dabei setzen sie bewusst eine strukturierte Technik ein, 

um Informationen zu organisieren und zu verknüpfen.496 

Die effektive Nutzung von Lernstrategien erfordert grundsätzlich jedoch ein gewisses Maß an 

Metakognition, da Lernstrategien nur dann erfolgreich eingesetzt werden können, wenn sich 

Lernende über seine eigenen Lernprozesse bewusst sind. Es ist wichtig, dass Schülerinnen und 

Schüler lernen, ihre eigenen Lernprozesse zu reflektieren und zu überwachen, um gezielt die-

jenigen Lernstrategien auszuwählen und anzuwenden, die am besten zu ihren individuellen 

Lernbedürfnissen passen. Die effektive Nutzung von Lernstrategien kann dazu beitragen, das 

Meta-Lernen zu fördern, da Lernstrategien den Lernprozess bewusster und aktiver gestalten 

können. Das Meta-Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit, über den Lernprozess selbst nachzu-

denken und zu reflektieren und somit zu verstehen, wie man am besten lernt.  

Durch die Verwendung von Lernstrategien wie aktives Lesen, Zusammenfassung und Mind-

mapping kann das Verständnis von Lernprozessen verbessern und somit das Meta-Lernen ge-

fördert werden. Indem Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit bekommen verschiedene 

Lernstrategien auszuprobieren und herausfinden, welche den bestmöglichen individuellen 

Lernfortschritt ermöglicht, können Schülerinnen und Schüler ihre persönlichen Stärken und 

Schwächen beim Lernen identifizieren. Dies ermöglicht es ihnen, gezielt an den eigenen 

Schwächen zu arbeiten und das Meta-Lernen zu fördern.497 

Durch die effektive Nutzung von Lernstrategien können Schülerinnen und Schüler auch die 

Selbstregulation verbessern. Indem sie beispielsweise bestimmte Techniken zur Verbesserung 

der Konzentration oder zum Zeitmanagement verwendet, können sie effektiver lernen und 

sich selbst besser organisieren. 498 

Der Religionsunterricht kann sowohl explizite als auch implizite Lernstrategien fördern, um 

den Lernprozess der Schülerinnen und Schüler zu unterstützen. Durch den gezielten Einsatz 

verschiedener Lernstrategien können religiöse Themen und Inhalte besser verstanden, reflek-

tiert und verinnerlicht werden. 

 
496 Vgl. Dorner (2021), abgerufen am 29.03.2023 
497 Vgl. Kapitel 1.4.1. 
498 Vgl. Dorner (2021), abgerufen am 29.03.2023 
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Ein Beispiel für explizite Lernstrategien ist das Erarbeiten von Lernzielen und -plänen, da es 

Schülerinnen und Schülern ermöglicht, ihren Lernprozess bewusst zu steuern und ihre Lern-

aktivitäten gezielt zu organisieren. Beim Erstellen von Lernzielen setzen sich die Schülerinnen 

und Schüler klare und messbare Ziele, die sie erreichen möchten. Dies erfordert eine reflek-

tierte Auseinandersetzung mit dem Lernstoff und eine Identifizierung der relevanten Aspekte. 

Indem sie diese Ziele explizit formulieren, schaffen sie eine klare Richtlinie für ihr Lernen und 

können ihren Fortschritt leichter verfolgen. Das Erstellen von Lernplänen geht noch einen 

Schritt weiter. Hierbei planen Schülerinnen und Schüler ihre Lernaktivitäten über einen be-

stimmten Zeitraum hinweg. Sie entscheiden, welche Themen sie wann bearbeiten möchten, 

legen fest, welche Ressourcen sie verwenden werden, und berücksichtigen auch Pausenzeiten 

und Erholung. Dies erfordert eine aktive Selbstregulation, da die Schülerinnen und Schüler 

kontinuierlich ihre Fortschritte überwachen und ihre Pläne anpassen müssen, um auf Kurs zu 

bleiben. 

Das Erarbeiten von Lernzielen und -plänen fördert die explizite Bewusstheit über den eigenen 

Lernprozess. Indem Schülerinnen und Schüler ihre Ziele und Pläne klar definieren, entwickeln 

sie ein tieferes Verständnis für den Lernstoff und setzen sich aktiv mit den zu erreichenden 

Meilensteinen auseinander. Dies stärkt nicht nur ihr metakognitives Bewusstsein, sondern 

verleiht ihnen auch eine größere Kontrolle über ihr Lernen. Indem sie bewusst ihre Lernziele 

und -pläne erstellen und anpassen, werden Schülerinnen und Schüler zu aktiven Gestaltern 

ihres eigenen Bildungsweges und entwickeln die Fähigkeit zur eigenständigen Lernorganisa-

tion, die ihnen weit über ihre schulischen Jahre hinaus zugutekommt. Der Religionsunterricht 

kann dabei helfen, die Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, ihre individuellen 

Lernziele im Unterrichtsfach Religionslehre aber auch für ihre individuelle religiöse Identitäts-

bildung zu definieren und Wege aufzuzeigen, wie sie diese Ziele erreichen können. 

Die Nutzung von reflexiven Methoden ist ein anschauliches Beispiel für explizite Lernstrate-

gien, da sie Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit bietet, ihre eigenen Lernerfahrungen 

zu analysieren, zu bewerten und daraus zu lernen. Reflexion beinhaltet das bewusste Nach-

denken über das eigene Lernen, die erreichten Fortschritte, die verwendeten Strategien und 

die Herausforderungen, denen man begegnet ist. Indem Schülerinnen und Schüler regelmäßig 

und bewusst reflektieren, schaffen sie eine Plattform für ein tiefes Verständnis ihrer Lernpro-

zesse. Reflexive Methoden können vielfältig sein, wie zum Beispiel das Führen von 
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Lernjournale, das Verfassen von Reflektionen nach Unterrichtseinheiten oder Projekten oder 

das Durchführen von Lerngesprächen mit Lehrkräften oder Mitlernenden.499 Diese Techniken 

zwingen die Schülerinnen und Schüler, über ihre eigenen Gedanken, Emotionen und Erfahrun-

gen nachzudenken und die Verbindungen zwischen verschiedenen Lerninhalten und -situati-

onen zu erkennen. 

Die Nutzung von reflexiven Methoden hat mehrere Vorteile. Zum einen ermöglicht sie den 

Schülerinnen und Schülern, ihre Stärken und Schwächen zu identifizieren, was zu einer be-

wussteren Selbstwahrnehmung führt. Zum anderen fördert sie die metakognitive Kompetenz, 

da Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Lernstrategien kritisch beurteilen und gegebenen-

falls optimieren können. Zudem hilft sie, tiefe Lernverbindungen herzustellen, da Schülerin-

nen und Schüler die Bedeutung des Gelernten in ihrem persönlichen Kontext reflektieren kön-

nen. Des Weiteren stärkt sie die Fähigkeit zur Selbstregulation, da Schülerinnen und Schüler 

durch die Reflektion ihre Lernziele klarer definieren und ihren Fortschritt verfolgen können. 

Insgesamt fördert die Nutzung von reflexiven Methoden die explizite Auseinandersetzung mit 

dem Lernprozess, unterstützt die metakognitiven Fähigkeiten und trägt zur Entwicklung von 

lebenslangen Lernkompetenzen bei, die über die schulischen Jahre hinaus von unschätzbarem 

Wert sind.500 Dies fördert nicht nur das Verständnis, sondern auch die persönliche Auseinan-

dersetzung und die Entwicklung einer eigenen religiösen Identität. 

Implizite Lernstrategien im Religionsunterricht beziehen sich auf indirekte und unbewusste 

Lernprozesse, bei denen das Lernen durch die Gestaltung der Lernumgebung und -situation 

beeinflusst wird. Im Religionsunterricht können implizite Lernstrategien durch das Schaffen 

eines offenen und unterstützenden Lernklimas gefördert werden. Dies kann beispielsweise 

durch den respektvollen Austausch von Meinungen und Perspektiven, das Ermutigen zur Fra-

gestellung und das Zulassen von unterschiedlichen religiösen Ansichten und Interpretationen 

geschehen.501 Dadurch werden die Schülerinnen und Schüler ermutigt, ihre eigenen Überzeu-

gungen zu hinterfragen und kritisches Denken zu entwickeln. 

Auch die Einbeziehung von Kunst, Musik und anderen ästhetischen Ausdrucksformen im Reli-

gionsunterricht kann implizite Lernstrategien fördern. Durch die kreative Auseinandersetzung 

 
499 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
 
500 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
501 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 25ff 
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mit religiösen Themen und Symbolen werden die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, 

ihre eigenen Gedanken und Empfindungen auszudrücken und ihre emotionale Bindung zu re-

ligiösen Inhalten zu stärken.502 

Es ist wichtig zu betonen, dass explizite und implizite Lernstrategien im Religionsunterricht 

nicht isoliert voneinander betrachtet werden sollten, sondern sich idealerweise ergänzen und 

unterstützen sollten. Beispielsweise kann die religiöse Identitätsentwicklung, das religiöse 

Verständnis und das kritische Reflektieren durch eine bewusste Integration beider Lernstrate-

gien die effektivere Gestaltung des Lernprozesses unterstützen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Religionsunterricht sowohl explizite als auch 

implizite Lernstrategien einsetzen kann, um den Schülerinnen und Schülern ein ganzheitliches 

und nachhaltiges Lernen zu ermöglichen. Durch die Förderung von expliziten Lernstrategien 

wie dem Setzen von Lernzielen, der Reflexion und dem strukturierten Lernen können die Schü-

lerinnen und Schüler aktiver an ihrem eigenen Lernprozess teilnehmen und ihre religiösen 

Kenntnisse und Fähigkeiten gezielter entwickeln. Indem Schülerinnen und Schüler sowohl kog-

nitive als auch emotionale und soziale Aspekte des Lernens einbeziehen, können sie nicht nur 

ihr religiöses Wissen erweitern, sondern auch ihre Persönlichkeit, ihre kritische Reflexion und 

ihre interkulturelle Sensibilität stärken, so dass die gezielte Nutzung von expliziten und impli-

ziten Lernstrategien Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen kann, ein umfassendes Ver-

ständnis von Religion zu entwickeln.  

 

1.4.3. Growth Mindset 

"Growth Mindset" ist eine Theorie und Grundhaltung, die besagt, dass die menschliche Intel-

ligenz, Fähigkeiten und Talente nicht unveränderlich und statisch sind, sondern dass sie sich 

durch harte Arbeit, Ausdauer und gezieltes Training verbessern lassen. Das Konzept wurde 

von der Psychologin Carol Dweck entwickelt und ist heute zu einem wichtigen Bestandteil der 

modernen Psychologie und Pädagogik geworden.503 

Die Idee hinter dem "Growth Mindset" ist, dass Menschen ihre Fähigkeiten und Potenzial 

durch kontinuierliches Lernen und Wachstum stetig verbessern können. Im Gegensatz dazu 

 
502 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
503 Vgl. Dweck (2009), S. 20f 
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glauben Menschen mit einem "Fixed Mindset", dass ihre Fähigkeiten und Talente angeboren 

sind und sich nicht wirklich verändern lassen. Menschen mit einem "Growth Mindset" sind oft 

bereit, neue Herausforderungen anzunehmen und aus Fehlern zu lernen, weil sie verstehen, 

dass Fehler und Schwierigkeiten Teil des Lernprozesses sind. Sie betrachten Feedback und Kri-

tik als Chance, um sich zu verbessern und wachsen zu können. 504 

Ein "Growth Mindset" zu haben, kann Schülerinnen und Schülern helfen, ein Gefühl der Selbst-

wirksamkeit zu entwickeln. Indem sie glauben, dass individuelle Fähigkeiten und Talente durch 

harte Arbeit verbessert werden können, fühlen sie sich eher in der Lage, Herausforderungen 

zu meistern und Ziele zu erreichen. Menschen mit einem "Growth Mindset" neigen dazu, ihre 

Ziele und Visionen zu sehen und hart daran zu arbeiten, sie zu erreichen.505 

Ein wichtiger Aspekt des "Growth Mindset" ist, die Fördermöglichkeit bei Schülerinnen und 

Schülern, um ihnen zu helfen, ihr Potenzial zu entfalten und in Gänze ausschöpfen zu können. 

Das Schulgesetzt fordert in diesem Zusammenhang: „Unterricht soll die Lernfreude der Schü-

lerinnen und Schüler erhalten und weiter fördern. Er soll die Schülerinnen und Schüler anre-

gen und befähigen, Strategien und Methoden für ein lebenslanges nachhaltiges Lernen zu ent-

wickeln.“506 Eltern und Erziehungsberechtigte und Pädagogen können dazu beitragen, indem 

sie positive Verstärkung und Unterstützung bieten, wenn Schülerinnen und Schüler sich Her-

ausforderungen stellen und aus Fehlern lernen. Durch Ermutigung und Lob für harte Arbeit 

und Bemühungen anstatt nur für Erfolge können Schülerinnen und Schüler ein Gefühl der 

Selbstwirksamkeit entwickeln und ein "Growth Mindset" entwickeln.  

Ein "Growth Mindset" kann den Lernprozess auf viele Arten fördern und bietet diverse Chan-

cen für den Lernporzess, da es eine positive Einstellung zum Lernen und Wachstum fördert. 

Indem Schülerinnen und Schüler ein „Growth Mindset“ kultivieren, erkennen sie Rückschläge 

und Misserfolge als Teil des Lernprozesses an und sehen sie nicht als Abwertung ihrer Fähig-

keiten. Stattdessen betrachten sie Fehler als Chancen, aus denen sie lernen können. Dies führt 

zu einer höheren Resilienz, da sie weniger entmutigt sind, wenn sie auf Schwierigkeiten 

 
504 Vgl. Dweck (2009), S. 18 
505 Vgl. Dweck (2009), S. 18 
506 § 2 Absatz 9 Schulgesetzt NRW (2005) 
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stoßen. Sie sind eher bereit, sich erneut zu bemühen und verschiedene Ansätze auszuprobie-

ren, um die Herausforderungen zu bewältigen. 507 

Ein „Growth Mindset“ fördert zudem die Ausdauer im Lernprozess. Schülerinnen und Schüler, 

die davon überzeugt sind, dass ihre Bemühungen und Anstrengungen langfristig zu Verbesse-

rungen führen, sind eher bereit, sich kontinuierlich anzustrengen, auch wenn der Fortschritt 

zunächst langsam erscheint. Diese Hartnäckigkeit ist entscheidend, um schwierige Konzepte 

zu meistern und langfristig erfolgreich zu sein. 508 

Zusätzlich trägt ein „Growth Mindset“ zur Entwicklung von effektiven Lernstrategien bei. 

Schülerinnen und Schüler mit dieser Denkweise sind eher geneigt, nach neuen Herangehens-

weisen zu suchen, Ratschläge anzunehmen und sich weiterzuentwickeln. Sie sehen Feedback 

als wertvolle Informationen zur Verbesserung, anstatt es als Kritik aufzufassen. Dies fördert 

die Selbstregulation und ermöglicht eine gezieltere Weiterentwicklung ihrer Fähigkeiten.509 

Indem Schülerinnen und Schüler glauben, dass sie durch harte Arbeit und Lernen ihre persön-

lichen Fähigkeiten verbessern zu können, können sie ein Gefühl der Selbstwirksamkeit entwi-

ckeln. Dies kann dazu beitragen, das Selbstvertrauen zu steigern und die Motivation zum Ler-

nen zu erhöhen.510 

Menschen mit einem "Growth Mindset" sind oft offen für Feedback und Kritik und betrachten 

sie als Chance, um zu wachsen und sich zu verbessern. Sie sind auch oft bereit, anderen zu 

helfen und von anderen zu lernen. Dies kann zu positiven Beziehungen mit Lehrerinnen und 

Lehrern, anderen Lernenden und der Gemeinde führen, welches den Lernprozess unter-

stützt.511 

Indem Schülerinnen und Schüler sich auf den Lernprozess konzentrieren und kontinuierlich 

daran arbeiten, ihre Fähigkeiten und ihr Verständnis zu verbessern, können sie schließlich bes-

sere Leistungen erreichen. Menschen mit einem "Growth Mindset" haben oft eine höhere 

Leistungsbereitschaft und sind bereit, hart zu arbeiten, um ihre Ziele zu erreichen.512 

 
507 Vgl. Kapitel 1.3.3.4. 
508 Vgl. Kapitel 1.3.3.4. 
509 Vgl. Kapitel 1.3.3.4. 
510 Vgl. Kapitel 2.7.1.2. 
511 Vgl. Kapitel 2.4.3.3. 
512 Vgl. Dweck (2009), S. 225ff 
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Die Förderung eines „Growth Mindsets“ im Religionsunterricht kann durch die Betonung der 

persönlichen Entwicklung und Reflexion unterstützt werden. Lehrerinnen und Lehrer können 

den Fokus auf den Prozess des Glaubens und der spirituellen Entwicklung legen, anstatt nur 

auf das Erreichen bestimmter Ziele. Sie können Schülerinnen und Schüler ermutigen, über ihre 

eigenen Fortschritte im Verständnis von religiösen Konzepten nachzudenken und Herausfor-

derungen als Chancen zur Vertiefung ihres persönlichen Glaubens zu sehen. Durch das Teilen 

von Geschichten über Persönlichkeiten aus der religiösen Geschichte, die Rückschläge über-

wunden und einen Weg des Wachstums beschritten haben, können Lehrerkräfte ein Modell 

für ein „Growth Mindset“ bieten.513 Zudem können Lehrinnen und Lehrer den Schülerinnen 

und Schülern Möglichkeiten bieten, über ihre eigenen spirituellen Reisen zu reflektieren, 

Feedback als Mittel zur Weiterentwicklung zu betrachten und ihre Perspektiven auf den Glau-

ben kontinuierlich zu erweitern.514 

Ein "Growth Mindset" ist eine positive Einstellung zum Lernen und Wachstum, die dazu bei-

tragen kann, den Lernprozess zu fördern. Es ist jedoch nicht immer einfach, ein "Growth 

Mindset" zu entwickeln, insbesondere in Schulen, in denen Schülerinnen und Schüler oft auf 

Leistungen und Noten fokussiert sind. Daher ist es wichtig, Schülerinnen und Schüler zu ermu-

tigen, Risiken einzugehen und zu akzeptieren, dass Fehler Teil des Lernprozesses sind. Lehre-

rinnen und Lehrer können Lernende dazu ermutigen, ihre Fehler zu reflektieren und daraus zu 

lernen, anstatt sich zu entmutigen oder aufzugeben.515  

Lehrerinnen und Lehrer sollten Schülerinnen und Schülern regelmäßig Feedback geben, um 

ihre Stärken und Schwächen aufzuzeigen und ihnen zu helfen, ihre Fähigkeiten zu verbessern. 

Feedback sollte konstruktiv sein und Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, sich auf Ver-

besserungen zu konzentrieren. Daher ist es wichtig, dass Lehrerinnen und Lehrer Feedback 

ebenfalls dafür nutzen, um den Schülerinnen und Schülern aufzuzeigen, welche Kompetenzen 

sie bereits erworben haben.516 

Darüber hinaus sollten Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, zusammenzuarbeiten 

und voneinander zu lernen. In Gruppendiskussionen, kooperativen Projekten und Peer-Feed-

back-Situationen können Schülerinnen und Schüler unterschiedliche Ansichten und 

 
513 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 29 
514 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9f 
515 Vgl. Spychiger, Kuster, Oser (2006), S: 87f 
516 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
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Herangehensweisen kennenlernen, die sie dazu anregen, ihre eigenen Überzeugungen und 

Fähigkeiten zu hinterfragen und zu erweitern. Diese interaktiven Lernformen schaffen ein Um-

feld, in dem Fehler und unterschiedliche Standpunkte akzeptiert werden, was wiederum die 

Wertschätzung für Anstrengung, Experimentieren und persönliches Wachstum fördert. Indem 

Schülerinnen und Schüler von anderen lernen, ihre Gedanken teilen und Gemeinschaftsunter-

stützung erfahren, wird das Vertrauen in ihre Fähigkeiten gestärkt und das Bewusstsein für 

kontinuierliche Verbesserung gefördert. Die Zusammenarbeit ermöglicht es ihnen, ihr Ver-

ständnis zu vertiefen und von den Fähigkeiten anderer zu profitieren. Lehrerinnen und Lehrer 

sollten Schülerinnen und Schüler ermutigen und mit ihnen gemeinsam, ihre Fortschritte und 

Erfolge zu feiern, um ihr Selbstvertrauen und ihre Motivation zu stärken.517  

Es ist wichtig, Lernende daran zu erinnern, dass Fortschritte und Erfolge langfristige Bemü-

hungen sind, die durch harte Arbeit und Engagement erreicht werden. Lehrerinnen und Lehrer 

sollten Lernende mit Herausforderungen konfrontieren, die sie aus ihrer Komfortzone heraus-

holen und dazu zwingen, neue Fähigkeiten zu erlernen. Herausforderungen ermöglichen es 

Schülerinnen und Schülern, ihr Potenzial zu erkennen und ihre Fähigkeiten zu erweitern.518 

Im schulischen Kontext können jedoch auch mehrere Hindernisse die Entwicklung eines 

Growth Mindsets beeinträchtigen. Eines dieser Hindernisse ist ein stark leistungsorientiertes 

Umfeld, in dem Noten und Ergebnisse übermäßig betont werden. Wenn Schülerinnen und 

Schüler hauptsächlich darauf fokussiert sind, gute Noten zu erzielen, können sie dazu neigen, 

Misserfolge zu meiden und Risiken zu scheuen, anstatt sich herausfordernden Aufgaben zu 

stellen, die ihr Wachstum fördern könnten. 

Ein weiteres Hindernis kann die Art des Feedbacks sein, das Schülerinnen und Schüler erhal-

ten. Wenn Feedback ausschließlich darauf abzielt, richtige Antworten zu bestätigen oder Feh-

ler zu korrigieren, anstatt den Lernprozess und die Bemühungen der Schülerinnen und Schüler 

anzuerkennen, kann dies dazu führen, dass sie eine fixe Einstellung zur eigenen Intelligenz 

entwickeln und annehmen, dass ihre Fähigkeiten unveränderlich sind.519 

Auch das Vergleichen mit anderen Schülerinnen und Schülern kann ein Hindernis sein. Wenn 

Schülerinnen und Schüler sich ständig mit ihren Klassenkameradinnen und Klassenkameraden 

 
517 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
518 Vgl. Dweck (2009), S. 299 
519 Vgl. Kapitel 3.1.5. 
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vergleichen und feststellen, dass einige scheinbar talentierter oder erfolgreicher sind, könnten 

sie glauben, dass ihre Fähigkeiten unzureichend sind und somit die Motivation zum Wachstum 

verlieren. 

Die Haltung der Lehrperson und Eltern spielt ebenfalls eine entscheidende Rolle. Wenn Lehr-

personen oder Eltern übermäßig auf Lob für Intelligenz oder Talent statt auf Anstrengung und 

Lernen setzen, können Schülerinnen und Schüler das Gefühl haben, dass sie nur dann wertvoll 

sind, wenn sie als "begabt" angesehen werden. Dies kann die Angst vor Fehlern verstärken 

und die Offenheit für Herausforderungen einschränken.520 

Die Identifizierung mit Stereotypen kann ebenfalls hinderlich sein. Wenn Schülerinnen und 

Schüler aufgrund von Geschlecht, ethnischen Hintergründen oder anderen Faktoren Stereo-

typen ausgesetzt sind, die ihre Fähigkeiten begrenzen, könnten sie dazu neigen, ein fixiertes 

Mindset zu entwickeln und an ihre eigenen Möglichkeiten zu zweifeln. 

Insgesamt ist es wichtig, diese Hindernisse zu erkennen und anzugehen, um ein förderliches 

Umfeld für die Entwicklung eines „Growth Mindsets“ zu schaffen. Das Ermutigen von Anstren-

gung, das Betonen von Lernprozessen, das Bereitstellen von konstruktivem Feedback und das 

Schaffen einer Kultur des respektvollen Vergleichs können dazu beitragen, solche Hindernisse 

zu überwinden und die positiven Effekte eines „Growth Mindsets“ im schulischen Kontext zu 

fördern. 

In der schnelllebigen und sich ständig verändernden Welt des 21. Jahrhunderts ist ein "Growth 

Mindset" unverzichtbar für das Meta-Lernen. Mit einem "Growth Mindset" können Schülerin-

nen und Schüler lernen, ihre Fähigkeiten zu verbessern und ihr Verständnis zu vertiefen, um 

in einer Welt zu gedeihen, in der Wissen und Fähigkeiten schnell veraltet sind. Ein "Growth 

Mindset" fördert die Motivation, das Selbstvertrauen und das Engagement, die alle notwendig 

sind, um erfolgreich zu lernen und zu wachsen. Indem Schülerinnen und Schüler ermutigt wer-

den, Risiken einzugehen, Fehler als Teil des Lernprozesses zu akzeptieren und sich auf Wachs-

tum und Verbesserung zu konzentrieren, können sie ihr Potenzial erkennen und ihre Fähigkei-

ten erweitern. Im Meta-Lernen ist es auch wichtig, sich auf die Entwicklung von Fähigkeiten 

wie kritischem Denken, Problemlösung, Zusammenarbeit und Kreativität zu konzentrieren. Ein 

"Growth Mindset" kann dazu beitragen, diese Fähigkeiten zu entwickeln, indem es 

 
520 Vgl. Dweck (2009), S. 299 
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Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, neue Herausforderungen anzunehmen und ihre Fä-

higkeiten zu erweitern. Darüber hinaus wird erwartet, dass die Arbeitswelt des 21. Jahrhun-

derts sich in den nächsten Jahren und Jahrzehnten weiter verändern wird. Neue Technologien 

und Arbeitsmethoden werden die Art und Weise, wie wir leben und arbeiten, verändern, und 

es wird erwartet, dass sich die Anforderungen an die Menschen ändern werden. Ein "Growth 

Mindset" kann den Schülerinnen und Schülern helfen, sich an diese Veränderungen anzupas-

sen und die erforderlichen Fähigkeiten zu erwerben, um erfolgreich an der Gesellschaft teil-

haben zu können. 

 

1.5. Zwischenfazit zu den vier Dimensionen der Bildung - „N    N   a     “ 

Die Innovationen von heute werden häufig zur Normalität von morgen. Das OECD-Projekt Fu-

ture of Education and Skills 2030 hat einige innovative Merkmale der Bildungssysteme beo-

bachtet, die derzeit neu entstehen, doch in den Bildungskonzepte von morgen bereits zur 

„neuen Normalität“ geworden sein können. Dabei meint der Begriff „neue Normalität“, „et-

was, das vorher ungewöhnlich war, ist allgemein üblich geworden.“521 

Die Schaffung einer "neuen Normalität" der Bildung bezieht sich auf den Wandel in der Bil-

dung, der aufgrund der aktuellen Herausforderungen und Veränderungen notwendig gewor-

den ist. Die COVID-19-Pandemie hat dazu geführt, dass Schulen und Bildungseinrichtungen 

weltweit ihre Unterrichtsmodelle und -methoden ändern mussten, um den Anforderungen an 

das Fernlernen gerecht zu werden. Dies hat zu einer Diskussion darüber geführt, wie Bildungs-

systeme in der Zukunft gestaltet werden sollten, um den Bedürfnissen der Lernenden besser 

gerecht zu werden und sie auf die Herausforderungen der Zukunft vorzubereiten. 

Die Schaffung einer "neuen Normalität" der Bildung bedeutet, dass Bildungssysteme sich auf 

die Förderung von Kompetenzen konzentrieren sollten, die auf die Anforderungen der Zukunft 

ausgerichtet sind. Dazu gehört die Förderung von digitalen Kompetenzen, kritischem Denken, 

Problemlösung, Kreativität, Zusammenarbeit und interkultureller Kompetenz. Es geht auch 

um die Schaffung von inklusiven Bildungssystemen, die allen Lernenden Chancengleichheit 

 
521 OECD (2018), S. 16 
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bieten und auf ihre individuellen Bedürfnisse und Potenziale eingehen und dabei die vier Di-

mensionen der Bildung berücksichtigen.522 

Die Schaffung einer "neuen Normalität" der Bildung erfordert auch die Schaffung von flexib-

leren Bildungsmodellen, wie zum Beispiel dem Agilen Lernen, die den Bedürfnissen der Ler-

nenden besser gerecht werden. Dazu gehört die Nutzung von Online- und Fernlernmöglich-

keiten, aber auch die Schaffung von flexiblen Unterrichtsmodellen, die es den Lernenden er-

möglichen, ihre Lernumgebung und -methoden zu wählen.523 

Insgesamt geht es bei der Schaffung einer "neuen Normalität" der Bildung darum, Bildungs-

systeme zu schaffen, die auf die Anforderungen der Zukunft ausgerichtet sind und den Ler-

nenden die Kompetenzen vermitteln, die sie benötigen, um erfolgreich in der Welt von mor-

gen auf Basis des Wissens von heute zu agieren.  

Die vier Dimensionen der Bildung „Wissen“, „Skills“, „Charakter“ und „Meta-Lernen“ sollen 

dabei die Basis der Bildungsziele des 21. Jahrhunderts darstellen, da sie ein umfassendes und 

ganzheitliches Bild von Bildung abbilden, das den Anforderungen der modernen Welt gerecht 

wird. 

Die Dimension des "Wissens" bleibt fundamental, da ein solides Verständnis von Konzepten, 

Ideen und Fakten die Grundlage für kritisches Denken, Problemlösung und innovative Ideen 

bildet. In einer sich schnell verändernden Welt ist es jedoch auch wichtig, das Konzept des 

Wissens zu erweitern, um kritisches Denken, Informationskompetenz und die Fähigkeit zur 

Anwendung von Wissen auf unterschiedliche Kontexte einzuschließen. 

Die "Skills" oder Fähigkeiten, die über bloßes Wissen hinausgehen, sind ebenfalls entschei-

dend. Dies umfasst nicht nur technologische Fähigkeiten, sondern auch soziale, kommunika-

tive, kreative und kollaborative Fertigkeiten. Angesichts der globalen Vernetzung und des dy-

namischen Arbeitsumfelds des 21. Jahrhunderts sind diese Fähigkeiten unerlässlich, um effek-

tiv in Teams zu arbeiten, innovative Lösungen zu entwickeln und sich flexibel an neue Situati-

onen anzupassen. 

Die Dimension des "Charakters" ist von wachsender Bedeutung, da Bildung nicht nur auf die 

Entwicklung von Fähigkeiten abzielen sollte, sondern auch auf die Gestaltung ethischer und 

 
522 Vgl. Schleicher (2018), S. 230ff 
523 Vgl. OECD (2018), S. 16 
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moralischer Werte sowie die Förderung von Empathie, Respekt, Resilient und Verantwor-

tungsbewusstsein. Die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts erfordern Menschen, die 

ethisch reflektieren und verantwortungsbewusste Entscheidungen treffen können, um soziale 

und globale Herausforderungen anzugehen. 

Schließlich ist das "Meta-Lernen" oder die Fähigkeit zum selbstgesteuerten Lernen von ent-

scheidender Bedeutung. Lernende müssen in der Lage sein, ihre eigenen Lernprozesse zu ana-

lysieren, ihre Stärken und Schwächen zu erkennen, Lernstrategien anzupassen und ihre eige-

nen Fortschritte zu überwachen. Dieses Bewusstsein für den eigenen Lernprozess fördert die 

Selbstregulation, die Anpassungsfähigkeit und die lebenslange Lernbereitschaft. 

Zusammengefasst spiegeln die vier Dimensionen "Wissen", "Skills", "Charakter" und "Meta-

Lernen" die breitere Palette an Kompetenzen und Qualitäten wider, die Individuen im 21. Jahr-

hundert benötigen. Durch die Integration dieser Dimensionen in die Bildungsziele können 

Schulen und Bildungseinrichtungen Lernende besser darauf vorbereiten, die Herausforderun-

gen und Chancen der heutigen Welt zu bewältigen und eine positive und nachhaltige Zukunft 

mitzugestalten. 

Die vorhergegangene Analyse hat gezeigt, dass der Religionsunterricht dabei einen idealen 

Raum schafft und schaffen kann, um diesen Bildungszielen auch auf Basis des aktuell gültigen 

Lehrplans der Sekundarstufe 1 des Landes Nordrhein-Westfalens nahezu gerecht zu werden. 

Bei der abschließenden Betrachtung der Analyse des Lehrplans der evangelischen Religions-

lehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens mit den vier 

Dimensionen der Bildung und den daraus resultierenden Anforderungen an die Bildung, vor 

allem auch zur Schaffung einer „Neuen Normalität“, ergibt sich folgende Übersicht: 
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Faktor/ Kriterium Definition OECD Kernlehrplan ev. Religi-
onslehre524 

Methodische Handlungs-
empfehlung525 

WISSEN    

Traditionelles Wissen Dies bezieht sich auf das 
spezifische Wissen in ver-
schiedenen Disziplinen. 
Fachwissen ermöglicht es 
den Lernenden, die 
Grundlagen einer Disziplin 
zu verstehen, relevante 
Konzepte und Theorien zu 
kennen und die entspre-
chenden Methoden und 
Werkzeuge anzuwenden. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 

SCRUM 
Problemlösendes Lernen 
Kooperative Lernformen 
Lernaufgaben 

Modernes und fä-
cherübergreifendes 
Wissen 

Es ist wichtig Methoden 
und Herangehensweisen 
zu kennen, um Wissen zu 
erwerben, zu organisieren 
und anzuwenden. Dies 
umfasst das Verständnis 
von vernetzten Men-
schen, Organisationen 
und der Welt, Transhu-
mansimus, Aufstieg von 
smarten Maschinen, usw. 

Allgemein 
 
häufig in der Gestal-
tungsfreiheit des Leh-
renden 
 

Lernaufgaben 
Feedback 
SCRUM 
Kooperative Lernformen 
 

Querschnittsthemen Querschnittsthemen die-
nen als breites Wissens-
fundament, das die Ler-
nenden befähigt, globale-, 
digitale- wie auch Infor-
mationskompetenzen zu 
entwickeln.  Systeme und 
Entwicklungsprozesse zu 
verstehen, kritisch zu den-
ken, innovative Lösungen 
zu entwickeln und in ver-
schiedenen Kontexten ef-
fektiv zu handeln. 

Allgemein  
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 
 

SCRUM 
Lernaufgaben 
Problemlösendes Lernen 
Kooperative Lernformen 
 

SKILLS    

Kritisches Denken Kritisches Denken bezieht 
sich auf die Fähigkeit, In-
formationen zu analysie-
ren und zu bewerten, um 
fundierte Entscheidungen 
zu treffen.   
 

Allgemein 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 

Problemlösendes Lernen 
 

 
524 Die hier dick gedruckten Inhaltsfelder weisen eine signifikant hohe Nennung innerhalb der Kapitel auf und 
sind sollten aus diesem Grund bei der abschließenden Betrachtung stärker gewichtet werden. 
525 Die hier aufgeführten methodischen Handlungsempfehlungen basieren auf dem dritten Teil dieser Arbeit 
und werden aufgrund der Vollständigkeit bereits an dieser Stelle der Arbeit mit integriert und berücksichtigt. 
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Kreativität Kreativität bezieht sich 
auf die Fähigkeit, neue 
und innovative Lösungen 
zu finden und bestehende 
Probleme auf unkonventi-
onelle Weise zu lösen. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 5 
 
häufig in der Gestal-
tungsfreiheit des Leh-
renden 
 

Problemlösendes Lernen 
Lernaufgaben 
SCRUM 

Kommunikation Kommunikation bezieht 
sich auf die Fähigkeit, klar 
und effektiv zu kommuni-
zieren, sowohl verbal als 
auch schriftlich. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 6 
 
häufig in der Gestal-
tungsfreiheit des Leh-
renden 
 

Kooperatives Lernen 
SCRUM 
Feedback 

Kollaboration Kollaboration bezieht sich 
auf die Fähigkeit, mit an-
deren zusammenzuarbei-
ten und in einem Team zu 
arbeiten, um gemeinsame 
Ziele zu erreichen. 

Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 5 
 
Explizit auch im Schulre-
ferenzrahmen 
 

Kooperatives Lernen 
SCRUM 

CHARAKTER    

Charakterbildung Charakterbildung versetzt 
Schülerinnen und Schüler 
in die Lage, verantwor-
tungsbewusste Entschei-
dungen zu treffen und ein 
moralisch und ethisch ein-
wandfreies Leben zu füh-
ren 

Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 
 

Kooperatives Lernen 
Feedback 
 

Charaktereigenschaf-
ten: 

   

Neugier eine Persönlichkeitseigen-
schaft, die das Interesse 
an Neuem, Unbekanntem 
und Ungewöhnlichem be-
schreibt 

Allgemein 
Inhaltsfeld 5 
 
häufig in der Gestal-
tungsfreiheit des Leh-
renden 

Problemlösendes Lernen 
Lernaufgaben 
SCRUM 

Achtsamkeit die Fähigkeit, bewusst 
und aufmerksam im ge-
genwärtigen Moment zu 
sein und die Umgebung 
sowie die eigenen Gedan-
ken und Gefühle wahrzu-
nehmen, ohne zu urteilen 
oder zu bewerten 

Allgemein 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 6 
 

Lernaufgaben 
Feedback 

Mut die Fähigkeit, Angst zu 
überwinden und schwie-
rige Herausforderungen 
anzunehmen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 
 

Lernaufgaben 
Kooperatives Lernen 
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Resilienz die Fähigkeit einer Person, 
persönliche Rückschläge 
und Situationen von 
Stress ohne dauerhafte 
Beeinträchtigung zu über-
stehen 

Inhaltsfeld 3 Lernaufgaben 
Problemlösendes Lernen 

Menschenführung die Fähigkeit, andere zu 
beeinflussen und zu moti-
vieren, um gemeinsame 
Ziele zu erreichen 

- 
 
Implizit im Schulrefe-
renzrahmen 
 

Kooperatives Lernen 
SCRUM 

Ethik die Fähigkeit, moralische 
und ethische Prinzipien zu 
verstehen, zu schätzen 
und anzuwenden 

Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 6 
 

 

META-LERNEN    

Metakognition die Fähigkeit, über unser 
eigenes Denken und Ler-
nen nachzudenken, es zu 
beobachten, zu verste-
hen, zu regulieren und zu 
verbessern 

Inhaltsfeld 2 (angedeu-
tet) 
 
im Schulreferenzrahmen 
 

Lernaufgaben 
Problemlösendes lernen 
SCRUM 
Feedback 

Lernen lernen die Fähigkeit, Lernstra-
tegien und -techniken 
zu erwerben, anzuwen-
den und zu reflektieren, 
die das eigene Lernen 
und die eigene Entwick-
lung unterstützen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 6 
 

Lernaufgaben 
Problemlösendes lernen 
SCRUM 
Feedback 

Growth Mindset eine Theorie und Philoso-
phie, die besagt, dass un-
sere Intelligenz, Fähigkei-
ten und Talente nicht un-
veränderlich und statisch 
sind, sondern dass sie sich 
durch harte Arbeit, Aus-
dauer und gezieltes Trai-
ning verbessern lassen 

- 
 
Implizit im Schulrefe-
renzrahmen 
 

Lernaufgaben 
Problemlösendes lernen 
SCRUM 
Feedback 

Abbildung 18: Übersicht der Verknüpfung der 4 Dimensionen der Bildung mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre 
der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens 

 

Bei genauerer Betrachtung der Analyse fällt auf, dass in allen 4 Dimensionen der OECD eine 

Verknüpfung mit dem Allgemeinen Teil des Lehrplanes der evangelischen Religionslehre der 

Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens stattfindet. In der Di-

mension „Wissen“ ist diese Verknüpfung sogar in allen aufgeführten Kriterien (Traditionelles 

Wissen, Modernes und fächerübergreifendes Wissen, sowie Querschnittsthemen) vorhanden. 
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Bei fokussierender Betrachtung der einzelnen Inhaltsfelder ist signifikant auffällig, dass das 

Inhaltsfeld 3 „Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“ das Inhaltsfeld ist, dass am häu-

figsten genannt wurde. Es ist daher wichtig, dass die Kompetenzen dieses Inhaltsfeldes für die 

zukünftige Bildung nicht weg zu denken sind. Eine höhere Gewichtung dieses Inhaltsfeldes ist 

für die zukünftige Ausgestaltung des Religionsunterrichts, auf Grund der sehr guten Verknüp-

fungsmöglichkeiten zu den Anforderungen der OECD, sogar empfehlenswert. 

Dem gegenüber steht das Inhaltsfeld 4 „Kirche und andere Formen religiöser Gemeinschaft“. 

Dies weist explizit keinerlei Verknüpfungspunkte mit den Forderungen der OECD hinsichtlich 

des „WAS“ der Bildung auf. Das Inhaltsfeld 5 „Religionen und Weltanschauungen im Dialog“ 

hat jedoch als Inhaltsfeld die meisten Verknüpfungspunkte. Von einem vollständigen Verzicht 

des Inhaltsfeldes 4 ist jedoch dennoch abzuraten, da einzelne Inhalte und Themen des Inhalts-

feldes durchaus eine Relevanz für die zukünftige Bildung haben können.  Eine Verknüpfung 

der Inhaltsfelder 4 und 5 und eine Reduktion der Inhalte im Inhaltsfeld 4 wären aus diesem 

Grund meiner Meinung nach eine sinnvolle Möglichkeit, um den Lehrplan zu reduzieren und 

zu fokussieren, um über die fachlichen Inhalte hinaus Zeit für die Förderung des Meta-Lernens 

zu generieren. 

Meiner Meinung nach ist es wichtig auch die Dimension des Meta-Lernens im Religionsunter-

richt zu fördern, obwohl aktuell eine Verknüpfung der Dimension mit dem aktuellen Lehrplan 

und insbesondere mit den darin enthaltenen Inhaltsfeldern des Lehrplans schwerlich möglich 

ist. Insbesondere die Dimension des Meta-Lernens fällt häufig in den Bereich der Gestaltungs-

freiheit und der Gestaltungspflicht der Fachkonferenzen, sowie der pädagogischen Verant-

wortung der Lehrerinnen und Lehrer. Zudem betont der Lehrplan ausdrücklich, die Fokussie-

rung auf „rein fachliche und überprüfbare Kompetenzen“526. Dieses sollte, insbesondere mit 

Blick auf die immense Bedeutung der überfachlichen, sowie Persönliche- und Sozialkompe-

tenzen, zukünftig einen höheren Stellenwert auch im Religionsunterricht erhalten. 

Zusammenfassend lässt sich an dieser Stelle festhalten, dass der Lehrplan der evangelischen 

Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens be-

reits vielen Forderungen der OECD an zukünftige Bildung nachkommt. Der evangelische Reli-

gionsunterricht ist damit ein Unterricht, der alle vier Dimensionen der Bildung in einem 

 
526 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 7 



183 
 

Unterrichtsfach verknüpfen kann, sofern das Meta-Lernen stärker integriert wird, und damit 

ein gutes Fundament für das „Was“ der zukünftigen Bildung, auch hinsichtlich einer „Neuen 

Normalität“, schafft.  
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2.TEIL 2: Lernkompass 2030 – das „W  “ 

Der Lernkompass 2030 ist ein Projekt der OECD, das im Jahr 2017 gestartet wurde. Der Hin-

tergrund des Projekts ist die Erkenntnis, dass die Bildungssysteme weltweit vor großen Her-

ausforderungen stehen, die sich aus der zunehmenden Globalisierung, Digitalisierung und Au-

tomatisierung ergeben. Die Lebens- und Arbeitswelt verändert sich rapide, und es ist notwen-

dig, dass die Lernenden Kompetenzen erwerben, die auf die Anforderungen der Zukunft aus-

gerichtet sind.527  

Das Ziel des Lernkompasses 2030 ist es, eine Vision für eine zukunftsorientierte Bildung zu 

entwickeln und Empfehlungen für Bildungssysteme zu geben, um diese Vision umzusetzen. 

Das Projekt beruht auf der Erkenntnis, dass es in der heutigen Welt nicht mehr ausreichend 

ist, Wissen und Fertigkeiten zu vermitteln, die für einen bestimmten Zeitpunkt relevant sind. 

Vielmehr ist es notwendig, dass Bildungssysteme Kompetenzen fördern, die Lernenden er-

möglichen, lebenslanges Lernen zu betreiben, sich an Veränderungen anzupassen und ihr vol-

les Potenzial zu entfalten. „Bei Bildung geht es nicht mehr nur darum, den Lernenden etwas 

beizubringen; wichtiger ist, sie zur Entwicklung eines verlässlichen Kompasses und mit Navi-

gationsinstrumenten zu befähigen, damit sie in einer zunehmend komplexen, unbeständigen 

und ungewissen Welt ihren eigenen Weg finden können.“528 

Der Lernkompass 2030 basiert auf einem partizipativen Ansatz, bei dem Vertreter aus Regie-

rungen, Bildungsinstitutionen, Wirtschaft und Zivilgesellschaft beteiligt sind. In Zusammenar-

beit mit diesen Partnern hat die OECD ein Framework mit vier Dimensionen entwickelt, die 

für eine zukunftsorientierte Bildung von Bedeutung sind. Diese sind Wissen, Skills, Haltung 

und Werte, sowie Meta-Lernen.529 

Das Ziel des Lernkompass 2030 ist es, Bildungssysteme zu unterstützen, um eine Bildung zu 

gestalten, die auf die Herausforderungen der Zukunft ausgerichtet ist und den Lernenden die 

Kompetenzen vermittelt, die sie benötigen, um ihre Ziele zu erreichen und erfolgreich in der 

Welt von morgen zu agieren.530  

Dabei bietet der Lernkompass 2030 ein dynamisches Rahmenkonzept, basierend auf den vier 

Dimensionen der Bildung und kombiniert mit einer Zukunftsvision für Bildung. Das 

 
527 Vgl. Schleicher (2018), S. 11 
528 Schleicher (2018), S. 11 
529 Vgl. OECD (2018), S. 5 
530 Vgl. OECD (2018), S. 5 
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Rahmenkonzept bietet einen Gesamtüberblick über die Kompetenzen, die Lernende für eine 

erfolgreiche Entwicklung benötigen. 

Der Kompass setzt sich aus den sieben Komponenten „Agency“, „Antizipations-Aktions-Refle-

xions-Zyklus“ „Transformationskompetenz“, „Lerngrundlage“, „Wissen“, „Skills“, „Haltung 

und Werte“ zusammen.531 

 

 

Abbildung 19: Der OECD Lernkompass 2030, (OECD (2019), S. 25) 

 

Dabei soll die Metapher eines Lernkompasses unterstreichen, dass Schülerinnen und Schüler 

lernen müssen, selbstständig durch unbekanntes Terrain zu navigieren. Ziel dabei ist es, das 

Lernende mittels des Lernkompasses ihren Weg zu einem persönlichen und gesellschaftlichen 

Wohlergehen finden.  „Jeder und jede einzelne Lernende sollte den eigenen Lernkompass in 

der Hand halten. Wo jemand steht – Vorkenntnisse, Lernerfahrungen und Vorlieben, familiä-

rer Hintergrund -, ist von Person zu Person verschieden. Daher unterscheiden sich die Lern-

pfade und Geschwindigkeiten, mit denen sich die Lernenden in Richtung Wohlbefinden 

 
531 OECD (2019), S. 23 
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bewegen. So viele individuelle Visionen es auch für die von uns erwünschte Zukunft geben 

mag – das Wohlergehen der Gesellschaft insgesamt ist ein gemeinsames Reiseziel.“532  

Der Lernkompass 2030 steht in direktem Zusammenhang mit dem Framework der vier Dimen-

sionen der Bildung der OECD, da er auf dieser Grundlage entwickelt wurde und diese Dimen-

sionen als Leitprinzipien für die Gestaltung moderner Bildungssysteme und -praktiken ver-

wendet.533 Das Framework der vier Dimensionen der Bildung - kognitive Fähigkeiten (Wissen), 

soziale und emotionale Kompetenzen (Skills), Werte und Haltungen (Charakter) sowie Lern-

bereitschaft und -fähigkeit (Meta-Lernen) - legt den Schwerpunkt auf eine umfassende Bil-

dung, die nicht nur auf akademische Kenntnisse abzielt, sondern auch auf die Entwicklung der 

Persönlichkeit, der sozialen Interaktion und der Fähigkeit, flexibel auf sich verändernde Anfor-

derungen zu reagieren. 

Der Lernkompass 2030 setzt diese Dimensionen in die Praxis um, indem er eine Orientierung 

für Bildungspolitik und -praxis in einer sich wandelnden Welt bietet. Der Lernkompass 2030 

betont unter anderem die Bedeutung von Kompetenzen wie Kreativität, kritischem Denken, 

interkultureller Sensibilität und emotionaler Intelligenz, die in den Dimensionen des Frame-

works der vier Dimensionen der Bildung eingebettet sind. Diese Fähigkeiten sind entschei-

dend, um sich in einer globalisierten, vernetzten und sich rasch verändernden Gesellschaft zu 

behaupten. 

Die Verbindung zwischen dem Lernkompass 2030 und dem Framework der vier Dimensionen 

der Bildung zeigt sich auch in der Art und Weise, wie Bildungsinhalte, -methoden und -bewer-

tungen gestaltet werden sollen. Statt ausschließlich auf traditionelle Wissensvermittlung zu 

setzen, sollen die Lernenden in einer Vielzahl von Kontexten und Herausforderungen lernen, 

um ihre Fähigkeiten in den verschiedenen Dimensionen zu entwickeln. Dieser Ansatz unter-

streicht die Notwendigkeit, Lernende in die Mitgestaltung ihres Bildungsweges einzubeziehen 

und ihre individuellen Stärken und Interessen zu berücksichtigen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Lernkompass 2030 eng mit dem Framework der 

vier Dimensionen der Bildung der OECD verbunden ist, da er auf diesen Dimensionen aufbaut 

und sie als Grundlage für eine zeitgemäße Bildung sieht.534 Beide Konzepte betonen die 

 
532 OECD (2018), S. 28 
533 Vgl. OECD (2019), S. 6f 
534 Aus diesem Grund gibt es, sowohl in Teil 1, als auch im Teil 2 dieser Arbeit, sich stark ähnelnde Kapitel 
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ganzheitliche Entwicklung von Lernenden, um sie auf eine vielfältige und sich ständig verän-

dernde Welt vorzubereiten und sie mit den Fähigkeiten auszustatten, die für persönliches 

Wachstum, beruflichen Erfolg und gesellschaftliche Teilhabe unerlässlich sind. 

Im Folgenden sollen die sieben Komponenten dieses Rahmenkonzept des Lernens535, der 

Lernkompass 2030, vorgestellt und mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der 

Gesamtschule des Landes Nordrhein-Westfalen für die Sekundarstufe 1 verknüpft werden, um 

herauszufinden, ob und in wie weit der Religionsunterricht den Anforderungen an die Bildung 

des 21.Jahrhunderts nach der OECD gerecht werden kann.536 

 

2.1. Wissen für 2030 

Der OECD Lernkompass 2030 betont die Bedeutung des Wissens als eines von sieben Schlüs-

selelementen, die im 21. Jahrhundert von Schülern und Schülerinnen erworben werden soll-

ten.537 Wissen wird definiert als das Verständnis von Fakten, Konzepten, Theorien und Prinzi-

pien in verschiedenen Bereichen wie Sprachen, Mathematik, Naturwissenschaften, Geistes-

wissenschaften, Technologie und Kunst. Dabei stellt der Lernkompass 2030 vier verschiedene 

Arten von Wissen heraus: Disziplinäres Wissen, interdisziplinäres Wissen, epistemisches Wis-

sen und prozedurales Wissen.538 

Im Rahmen des Lernkompasses 2030 wird betont, dass Schüler und Schülerinnen in der Lage 

sein sollten, Wissen nicht nur zu erwerben, sondern auch kritisch zu hinterfragen und anzu-

wenden. Die Fähigkeit, Wissen zu nutzen, um komplexe Probleme zu lösen und fundierte Ent-

scheidungen zu treffen, wird als entscheidend für den Erfolg in der heutigen und zukünftigen 

Welt angesehen.539 

Darüber hinaus legt der Lernkompass 2030 auch Wert darauf, dass Schüler und Schülerinnen 

ein breites und diverses Wissen erwerben sollten, das es ihnen ermöglicht, die komplexe und 

dynamische Welt zu verstehen, in der sie leben. Dies umfasst nicht nur Wissen über 

 
535 Analog zum ersten Teil dieser Arbeit 
536 Vgl. OECD (2018), S. 24ff 
537 Vgl. OECD (2018), S. 61 
538 Vgl. OECD (2018), S. 20 
539 Vgl. OECD (2018), S. 62 
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traditionelle akademische Disziplinen, sondern auch über globale Themen wie Nachhaltigkeit, 

digitale Kompetenzen und interkulturelles Verständnis. 

Zusammenfassend betont der Lernkompass 2030 die Bedeutung des Wissens als Grundlage 

für ein erfolgreiches Leben im 21. Jahrhundert. Schüler und Schülerinnen sollten nicht nur 

Wissen erwerben, sondern auch lernen, es kritisch zu hinterfragen und anzuwenden, um kom-

plexe Probleme zu lösen und fundierte Entscheidungen zu treffen. Dabei ist „die Entwicklung 

von inhaltlichem Wissen die Grundlage für den Erwerb von Skills.“540   

Im Folgenden werden die vier verschiedenen Arten des Wissens, disziplinäres, interdisziplinä-

res, epistemisches und prozedurales Wissen vorgestellt und mit dem Lehrplan der evangeli-

schen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfa-

lens verknüpft. 

 

2.1.1. Disziplinäres Wissen 

Disziplinäres Wissen bezieht sich auf das Verständnis von Fakten, Konzepten, Theorien und 

Prinzipien in verschiedenen Bereichen wie Sprachen, Mathematik, Naturwissenschaften, Geis-

teswissenschaften, Technologie und Kunst.541 

Der Lernkompass hebt jedoch hervor, dass disziplinäres Wissen nicht einfach nur auswendig 

gelernt und reproduziert werden sollte. Vielmehr sollten Schülerinnen und Schüler das Wissen 

kritisch hinterfragen und anwenden können, um komplexe Probleme zu lösen und fundierte 

Entscheidungen zu treffen. Dies bedeutet, dass sie in der Lage sein sollten, ihr Wissen auf neue 

Situationen und Kontexte anzuwenden und es zu integrieren, um ein besseres Verständnis der 

Welt zu entwickeln.542 

Darüber hinaus betont der Lernkompass auch die Bedeutung eines breiten, diversen und dis-

ziplinären Wissens, das es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, verschiedene Perspek-

tiven und Sichtweisen zu verstehen und zu schätzen. „Disziplinäres Wissen ist fundamental für 

das Verstehen und liefert einen Rahmen sowie ein grundlegendes Modell für die Aneignung 

und den Aufbau anderer Wissensformen.“543 Schülerinnen und Schüler sollten in der Lage 

 
540 OECD (2018), S. 62 
541 Vgl. OECD (2018), S. 63 
542 Vgl. OECD (2018), S. 62f 
543 OECD (2018), S. 63 
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sein, ihr disziplinäres Wissen in interdisziplinären Zusammenhängen zu nutzen und so ein um-

fassenderes Verständnis der Welt zu entwickeln. 

Der Religionsunterricht ist ein wichtiger Ort, um disziplinäres und an das Unterrichtsfach ge-

bundenes Fachwissen zu vermitteln, um den Schülerinnen und Schülern innerhalb des Unter-

richts den individuellen „Horizont des Weltverstehens, der für den individuellen Prozess der 

Identitätsbildung und für die Verständigung über gesellschaftliche Grundorientierungen un-

verzichtbar ist“544 zu eröffnen. 

Zunächst einmal kann disziplinäres Wissen dazu beitragen, ein besseres Verständnis der eige-

nen Religion zu entwickeln. Oft haben Schülerinnen und Schüler zwar eine Vorstellung davon, 

was ihre Religion ausmacht, aber verfügen über keinerlei Tiefen- oder Detailwissen, die in den 

heiligen Schriften oder Traditionen verankert sind.545 Ein solches Wissen kann dazu beitragen, 

Missverständnisse zu vermeiden und ein tieferes Verständnis der eigenen Religion und eine 

eigene religiöse Identität zu entwickeln.546 

Darüber hinaus kann disziplinäres Wissen dazu beitragen, eine größere Toleranz gegenüber 

anderen Religionen zu entwickeln. Wenn Schülerinnen und Schüler verstehen, wie andere Re-

ligionen aufgebaut sind, aus welchen Traditionen sie erwachsen sind und welche Überzeugun-

gen sie haben, sind sie besser in der Lage, andere Kulturen und Perspektiven zu respektieren. 

Dies kann dazu beitragen interkulturelle Kompetenz zu entwickeln und dazu führen, ein fried-

licheres Zusammenleben in einer pluralistischen Gesellschaft zu fördern.547 Die Auseinander-

setzung mit der eignen Religion und anderen Religionen sowie Weltanschauungen hat für die 

Entwicklung einer eigenen religiösen Identität eine so hohe Relevanz, dass es im Sinne des 

Spiralcurriculums sowohl in den Jahrgängen 5/6548, als auch in den Jahrgängen 7 bis 10549 ex-

plizit thematisiert wird. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, dass disziplinäres Wissen dazu beitragen kann, religiöse Vor-

urteile und Stereotypen abzubauen. Oftmals basieren Vorurteile und Stereotypen auf Unwis-

senheit und Missverständnissen. Eine dialogische Auseinandersetzung mit den zentralen 

 
544 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9 
545 Vgl. OECD (2015), S. 21 
546 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14 
547 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
548 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 22f 
549 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 33f 
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Inhalten des christlichen Glaubens in ihren evangelischen Ausprägungen kann Schülerinnen 

und Schüler zu einem Leben in Verantwortung befähigen, so dass sie besser in der Lage sind, 

Stereotypen zu erkennen und zu widerlegen.550 

Ein zusätzlicher Nutzen von disziplinärem Wissen im Religionsunterricht ist, dass es Schülerin-

nen und Schüler dazu befähigen kann, kritischer über Religion und religiöse Überzeugungen 

nachzudenken. Sie lernen, religiöse Ansichten zu hinterfragen und kritisch zu bewerten, an-

statt sie unreflektiert als gegeben hinzunehmen. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen 

und Schüler ihr eigenes Denken schärfen und in der Lage sind, eine fundierte Meinung zu ver-

treten, welches das Fundament der eigenen religiösen Identität ist.551 

Zusammenfassend kann disziplinäres Wissen im Religionsunterricht dazu beitragen, ein bes-

seres Verständnis der eigenen Religion und der eigenen religiösen Identität zu entwickeln, To-

leranz und interkulturelle Kompetenz zu fördern, Vorurteile und Stereotypen abzubauen und 

kritisches Denken zu fördern. Es ist daher von großer Bedeutung, dass der Religionsunterricht 

eine Vielzahl von Themen und Perspektiven anbietet, um Schülerinnen und Schüler dabei zu 

unterstützen, eine umfassende und differenzierte Vorstellung der eigenen, aber auch anderer 

Religionen und religiöser Überzeugungen zu entwickeln. 

 

2.1.2. Interdisziplinäres Wissen 

Der OECD Lernkompass 2030 versteht unter interdisziplinärem Wissen die Fähigkeit, Wissen 

aus verschiedenen Disziplinen und Fachbereichen miteinander zu verknüpfen, um komplexe 

Probleme zu lösen und neue Erkenntnisse zu gewinnen.552 

In einer sich schnell verändernden Welt, in der komplexe Herausforderungen und Probleme 

immer häufiger auftreten, ist es notwendig, über ein breites Spektrum an Wissen und Fähig-

keiten zu verfügen, um innovative Lösungen zu finden.553 Interdisziplinäres Wissen umfasst 

daher die Fähigkeit, Wissen und Kompetenzen aus verschiedenen Bereichen wie Mathematik, 

 
550 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9 
551  Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14 
552 Vgl. OECD (2018), S. 62 
553 Vgl. OECD (2018), S. 8 
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Naturwissenschaften, Geistes- und Sozialwissenschaften sowie Theologie zu integrieren, um 

komplexe Probleme zu verstehen und Lösungen zu entwickeln.554 

Interdisziplinäres Wissen ist nicht nur eine Frage des Zusammenführens von Fachwissen, son-

dern auch der Fähigkeit, verschiedene Perspektiven zu integrieren, um ein umfassenderes 

Verständnis eines Problems zu erlangen. Dies kann dazu beitragen, kreative Lösungen zu fin-

den und innovative Ansätze zu entwickeln, die in einem engeren Fachbereich möglicherweise 

nicht ersichtlich sind.555 

Im Religionsunterricht kann interdisziplinäres Wissen auf verschiedene Weise integriert wer-

den, um den Schülerinnen und Schülern ein umfassenderes Verständnis von religiösen The-

men und Fragen zu vermitteln. Darüber hinaus trägt das fachliche und disziplinäre Wissen des 

Religionsunterrichts auch mittels Querschnittaufgaben zur „Sensibilisierung für unterschiedli-

che Geschlechterperspektiven, zur Werteerziehung, zum Aufbau sozialer Verantwortung, zur 

Gestaltung einer demokratischen Gesellschaft, zur nachhaltigen Entwicklung und Sicherung 

der natürlichen Lebensgrundlagen, zur kulturellen Mitgestaltung, zum interkulturellen Ver-

ständnis, sowie zur Lebensplanung und Berufsorientierung bei.“556  

Beispielsweise kann interdisziplinäres Wissen durch die Verknüpfung verschiedener Fächer im 

fächerverbindenden Unterricht integriert werden. Im Religionsunterricht kann die Theologie 

mit der Philosophie verbunden werden, um den Schülerinnen und Schülern zu helfen, die 

grundlegenden Konzepte und Überzeugungen der verschiedenen Religionen besser zu verste-

hen. Durch die Verbindung von Theologie und Philosophie können die Schülerinnen und Schü-

ler lernen, wie verschiedene religiöse Überzeugungen und Glaubenssysteme miteinander in 

Beziehung stehen und wie sie auf philosophische Fragen und Themen wie Ethik und Moral 

reagieren. Schülerinnen und Schüler sollen durch den evangelischen Religionsunterricht in 

den Klassen 7-10 dazu befähigt werden, „Gemeinsamkeiten und Unterschiede von ausgewähl-

ten Weltanschauungen und Weltsichten, Wahrheits- und Wirklichkeitskonzepten (u.a. Ge-

rechtigkeit, Menschenwürde)“557 zu beschreiben. Darüber hinaus sollen sie „ausgewählte Ar-

gumente der Bestreitung oder Infragestellung Gottes bzw. der Indifferenz erläutern.“558 Diese 

 
554 Vgl. OECD (2018), S. 64 
555 Vgl. dazu auch Kapitel 1.1.3.4. als methodische Möglichkeit dies zu fördern 
556 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
557 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 33 
558 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 



192 
 

Auseinandersetzung lässt sich hervorragend innerhalb eines fächerübergreifenden dialogisch 

geprägten Unterrichts durchführen. 

Darüber hinaus spielen in einigen Religionen Naturphänomene eine wichtige Rolle. Im Religi-

onsunterricht kann interdisziplinäres Wissen durch die Verbindung von Religion und Natur-

wissenschaften vermittelt werden. Die Schülerinnen und Schüler können beispielsweise ler-

nen, wie bestimmte religiöse Überzeugungen und Praktiken mit wissenschaftlichen Erkennt-

nissen über die Naturwelt zusammenhängen. Ein wesentlicher inhaltlicher Schwerpunkt stellt 

dabei auch die Schöpfungsgeschichte im Vergleich zur Evolutionstheorie dar, welcher in einem 

weiterführenden Schritt zur „biblisch motivierten Schöpfungsverantwortung“559 führt.  

Die Geschichte der Religionen und religiösen Praktiken kann für die Schülerinnen und Schüler 

von großem Interesse sein. Im Religionsunterricht kann die Verbindung von Religion und Ge-

schichte genutzt werden, um den Schülerinnen und Schülern zu helfen, die Entwicklung von 

Religionen im Laufe der Zeit besser zu verstehen und zu lernen, wie historische Ereignisse die 

religiösen Überzeugungen und Praktiken beeinflusst haben. Insbesondere die Auseinander-

setzung mit dem ersten Jahrhundert nach Christus ist fundamental für die Entwicklung eines 

Verständnisses für biblische Geschichten und deren Adaption für die eigene Lebenswirklich-

keit.560  

Des Weiteren eignet sich der Kunstunterricht für den Aufbau interdisziplinären Wissens. In 

vielen Religionen spielen Kunst und Symbolik eine wichtige Rolle. Im Religionsunterricht kann 

die Verbindung von Religion und Kunst genutzt werden, um den Schülerinnen und Schülern 

die Bedeutung von religiösen Symbolen, Architektur und Kunstwerken zu vermitteln. Durch 

die Verbindung von Religion und Kunst können die Schülerinnen und Schüler ein tieferes Ver-

ständnis für die Bedeutung der verschiedenen religiösen Praktiken und Überzeugungen erlan-

gen. Dabei ist die Auseinandersetzung mit religiösen Symbolen ein wesentlicher Bestandteil 

der Deutungs- aber auch der Methodenkompetenz der Jahrgangsstufen 7 bis 10.561 

Die Kombination von Musikunterricht und Religionsunterricht bietet eine reiche Möglichkeit, 

interdisziplinäres Wissen aufzubauen und die Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, 

verschiedene Aspekte des menschlichen Lebens und der Kultur zu erkunden. Musik und 

 
559 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 21 
560 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 17 
561 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 25ff 
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Religion sind beide tief in der menschlichen Erfahrung verankert und haben eine bedeutende 

kulturelle, emotionale und spirituelle Bedeutung. Im Musikunterricht kann die Verbindung zur 

Religion auf mehreren Ebenen erfolgen. Zum einen kann der Musikunterricht die historischen 

Verbindungen zwischen Musik und Religion beleuchten. Unterschiedliche religiöse Traditio-

nen haben oft ihre eigenen musikalischen Ausdrucksformen entwickelt, sei es in Form von 

liturgischer Musik, spirituellen Liedern oder rituellen Gesängen. Dies ermöglicht den Schüle-

rinnen und Schülern, die enge Beziehung zwischen Musik und spirituellen Praktiken zu verste-

hen. Darüber hinaus kann der Musikunterricht religiöse Themen und Geschichten durch mu-

sikalische Darstellungen vermitteln. Einige Komponisten haben religiöse Texte und Geschich-

ten als Inspiration für ihre Werke genutzt und nutzen diese auch heute noch. Schülerinnen 

und Schüler können analysieren, wie Musik Emotionen und Bedeutungen in Verbindung mit 

religiösen Erzählungen ausdrücken kann.562 Des Weiteren kann der Musikunterricht dazu bei-

tragen, kulturelle Vielfalt und religiöse Toleranz zu fördern. Musik aus verschiedenen religiö-

sen Traditionen kann den Schülern Einblicke in die Weltanschauungen, Werte und Bräuche 

verschiedener Kulturen geben und gleichzeitig Verbindungen und Gemeinsamkeiten zwischen 

ihnen aufzeigen.563 Auf der anderen Seite kann der Religionsunterricht durch den Musikunter-

richt bereichert werden, indem er die emotionale und ästhetische Dimension von Religion be-

tont. Religiöse Texte und Gebete können durch Musik vertieft und veranschaulicht werden. 

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene Arten von religiösen Gesängen und Lie-

dern erforschen, die in verschiedenen Kulturen verwendet werden, und ihre spirituelle Be-

deutung und Wirkung untersuchen.564 Zusammengefasst trägt die Verknüpfung von Musik- 

und Religionsunterricht dazu bei, ein tieferes Verständnis für kulturelle Vielfalt, menschliche 

Emotionen und spirituelle Dimensionen zu fördern. Diese interdisziplinäre Herangehensweise 

ermöglicht den Schülerinnen und Schülern nicht nur ein breiteres Wissensspektrum, sondern 

fördert auch kritisches Denken, Empathie und ein ganzheitliches Verständnis der menschli-

chen Erfahrung. 

Der Religionsunterricht bietet zahlreiche Möglichkeiten, interdisziplinäres Wissen zu integrie-

ren und den Schülerinnen und Schülern ein umfassenderes Verständnis von religiösen The-

men und Fragen zu vermitteln. Durch die Verbindung von Theologie, Philosophie, 

 
562 Vgl. Richter (2011), S. 11ff 
563 Vgl. Richter (2011), S. 57ff 
564 Vgl. Richter (2011), S. 5f 
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Naturwissenschaften, Geschichte sowie Kunst und Musik können die Schülerinnen und Schü-

ler beispielsweise lernen, wie verschiedene Disziplinen zusammenarbeiten, um ein umfassen-

deres Verständnis von religiösen Überzeugungen und Praktiken entwickeln zu können. 

Neben einer fächerverbindenden Verknüpfung kann interdisziplinäres Wissen auch durch die 

Förderung von projektorientiertem Lernen in den Religionsunterricht integriert werden.565 

Projektorientiertes Lernen stellt eine wertvolle Methode dar, um interdisziplinäres Wissen im 

Religionsunterricht insbesondere zum Ausbau einer christlichen Handlungskompetenz zu för-

dern.566  

Projektorientiertes Lernen bietet die Möglichkeit, Schülerinnen und Schüler aus verschiede-

nen Disziplinen zusammenzubringen, um gemeinsam an einem Projekt zu arbeiten. Im Religi-

onsunterricht können beispielsweise Schülerinnen und Schüler aus unterschiedlichen kultu-

rellen Hintergründen gemeinsam an einem Projekt arbeiten, um ein tieferes Verständnis für 

die religiösen Überzeugungen und Praktiken zu erlangen. Projektorientiertes Lernen kann dar-

über hinaus den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit geben, ihr theoretisches Wissen 

in praktischen Anwendungen nutzbar zu machen.567 Im Religionsunterricht können Schülerin-

nen und Schüler beispielsweise ein Projekt entwickeln, das sich mit der Anwendung von reli-

giösen Überzeugungen auf aktuelle gesellschaftliche Themen befasst. Dabei kann projektori-

entiertes Lernen den Schülerinnen und Schülern helfen, kritisches Denken und Problemlö-

sungsfähigkeiten zu entwickeln, da sie dazu ermutigt werden, komplexe Probleme zu analy-

sieren und Lösungen zu finden. Zudem kann projektorientiertes Lernen den Schülerinnen und 

Schülern die Möglichkeit geben, ihre Kreativität und Innovationsfähigkeiten zu entfalten, in-

dem sie Lösungen für komplexe Probleme entwickeln. Im Religionsunterricht können Schüle-

rinnen und Schüler beispielsweise ein kreatives Projekt entwickeln, das sich mit der Rolle von 

Kunst und Symbolik in verschiedenen religiösen Überzeugungen und Praktiken befasst.568 

Insgesamt kann die Förderung von projektorientiertem Lernen im Religionsunterricht dazu 

beitragen, interdisziplinäres Wissen zu fördern, indem Schülerinnen und Schüler aus verschie-

denen Disziplinen zusammenarbeiten, ihr theoretisches Wissen in praktischen Anwendungen 

 
565 Vgl. OECD (2018), S. 61 
566 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14 
567 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
568 Nähere Ausgestaltungmöglichkeiten im Kapitel 3.1. 
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anwenden, kritisches Denken und Problemlösungsfähigkeiten entwickeln und ihnen ein Raum 

angeboten wird um ihre Kreativität und Innovationsfähigkeiten zu entfalten. 

 

2.1.3. Epistemisches Wissen 

Das OECD Learning Framework 2030 definiert epistemisches Wissen als das Wissen darüber, 

wie wir Wissen erwerben, wie wir es prüfen und validieren können und wie wir es anwenden 

können, um Probleme und Herausforderungen zu lösen. Es umfasst auch das Verständnis der 

Rolle von Wissen und der Wissensproduktion in verschiedenen Kontexten und Disziplinen.569 

Epistemisches Wissen bezieht sich auf die Fähigkeit, kritisches Denken und Problemlösungs-

fähigkeiten zu entwickeln, indem man verschiedene Quellen und Perspektiven betrachtet und 

analysiert, um eine fundierte Entscheidung zu treffen oder eine Hypothese zu bestätigen oder 

zu widerlegen. Es geht auch darum, die Bedeutung von Evidenz und Empirie zu verstehen und 

zu schätzen sowie die Grenzen des eigenen Wissens und der eigenen Perspektiven anzuerken-

nen.570 

Das Ziel des Erwerbs von epistemischem Wissen ist es, den Lernenden zu ermöglichen, ihre 

Fähigkeit zu entwickeln, unabhängig und effektiv zu denken, zu analysieren und zu kommuni-

zieren und eine fundierte und kritische Perspektive auf die Welt um sie herum zu haben. Epis-

temisches Wissen kann dabei erweitert werden durch Fragen wie: „Was lerne ich in diesem 

Bereich und warum?“, „Wofür kann ich dieses Wissen in meinem Leben gebrauchen?“, „Wie 

denken Expertinnen und Experten aus diesem Fachgebiet?“, „Welche ethischen Verhaltens-

kodizes befolgen Fachleute wie Ärztinnen, Ingenieurinnen, Künstler oder Wissenschaft-

ler?“.571 

Epistemisches Wissen kann im Religionsunterricht auf verschiedene Weise integriert werden, 

um den Schülerinnen und Schülern zu helfen, kritisch über religiöse und moralische Fragen 

nachzudenken und ihre Fähigkeiten zur Problemlösung und christlich fundierten Entschei-

dungsfindung zu verbessern. 

Eine Möglichkeit, epistemisches Wissen im Religionsunterricht zu fördern, besteht darin, den 

Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten nahe zu bringen, wie sie ihre Annahmen und 

 
569 Vgl. OECD (2018), S. 61 
570 Vgl. OECD (2018), S. 66 
571 OECD (2018), S. 66 
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Überzeugungen hinterfragen und kritisches Denken anwenden können. Dies kann durch den 

Einsatz von Fallstudien oder historischen Ereignissen erreicht werden, die die Lernenden dazu 

anregen, verschiedene Perspektiven und Interpretationen von religiösen Themen zu betrach-

ten. Durch die Diskussion von Argumenten und Gegenargumenten können die Schülerinnen 

und Schüler lernen, wie sie bewerten können, was gültig und ungültig ist, und wie sie ausrei-

chende Beweise sammeln, um eine fundierte Entscheidung im Horizont des persönlichen Got-

tes-, Selbst- und Weltbezuges zu treffen.572 

Ein weiterer Ansatz zur Förderung von epistemischem Wissen im Religionsunterricht besteht 

darin, die Schülerinnen und Schüler in die Forschung und Analyse von religiösen Texten und 

Traditionen einzubeziehen. Sie können so lernen, wie man Quellen analysiert und beispiels-

weise mittels eines historisch-kritischen Zugangs bewertet, um zu verstehen, wie bestimmte 

religiöse Überzeugungen und Praktiken entstanden sind und wie sie sich im Laufe der Zeit 

entwickelt haben. Dies kann auch dazu beitragen, die Schülerinnen und Schüler zu ermutigen, 

eigene Fragen zu stellen und ihre eigene Perspektive auf die Welt zu entwickeln.573 

Ein weiteres Beispiel dafür, wie epistemisches Wissen im Religionsunterricht integriert wer-

den kann, besteht darin, den Schülerinnen und Schülern beizubringen, wie sie Informationen 

aus verschiedenen Quellen sammeln und prüfen können. Dies kann durch die Vermittlung von 

Fähigkeiten zur Bewertung von Websites, Medien und anderen Informationsquellen erreicht 

werden, um sicherzustellen, dass die Lernenden fundierte Entscheidungen treffen und ver-

meiden, von Fehlinformationen beeinflusst zu werden. Der Lehrplan der evangelischen Religi-

onslehre verankert die Vermittlung dieses Wissens innerhalb der Entwicklung der fachlich ge-

prägten Methodenkompetenz.574 

Insgesamt kann die Integration von epistemischem Wissen in den Religionsunterricht dazu 

beitragen, die Schülerinnen und Schüler zu befähigen, kritisch zu denken575, verschiedene Per-

spektiven zu berücksichtigen und fundierte Entscheidungen zu treffen. Diese Fähigkeiten sind 

von unschätzbarem Wert für das Leben der Schülerinnen und Schüler und können ihnen hel-

fen, erfolgreich in einer sich ständig verändernden und komplexen Welt zu agieren. 

 
572 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
573 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 27 
574 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14 
575 Vgl. dazu auch das Kapitel 1.2.1.  
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2.1.4. Prozedurales Wissen 

Das OECD Learning Framework 2030 definiert prozedurales Wissen als das Wissen darüber, 

wie man Fähigkeiten und Techniken anwendet, um bestimmte Ziele zu erreichen oder Prob-

leme zu lösen. Es bezieht sich auf die Fähigkeit, bestimmte Handlungen auszuführen, indem 

man auf bestimmte Regeln, Verfahren oder Methoden zurückgreift.576 

Prozedurales Wissen kann in vielen verschiedenen Kontexten angewendet werden, ein-

schließlich der Problemlösung, kreativen Gestaltung, technischen Anwendungen, körperli-

chen Fertigkeiten und sozialen Interaktionen. Es erfordert oft Übung und Wiederholung, um 

verbessert zu werden, und kann durch konkrete Erfahrungen und aktives Lernen erworben 

werden.577 

Im Kontext des OECD Learning Framework 2030 wird prozedurales Wissen als wichtiger Be-

standteil des 21. Jahrhunderts angesehen, da es den Schülerinnen und Schülern helfen kann, 

sich auf schnell verändernde und komplexe Herausforderungen vorzubereiten und anzupas-

sen. „Prozedurales Wissen über Rahmenbedingungen, wie Systemdenken und Design Thin-

king kann Lernende darin unterstützen, Denkmuster und strukturierte Prozesse zu entwickeln, 

mit deren Hilfe sie Probleme erkennen und lösen können.“578 

Im Religionsunterricht kann prozedurales Wissen auf verschiedene Weise integriert werden. 

Es geht darum, den Schülerinnen und Schülern nicht nur das theoretische Wissen über eine 

bestimmte Religion zu vermitteln, sondern auch praktische Fertigkeiten und Techniken zu ver-

mitteln, um ihre religiösen Erfahrungen und eigene religiöse Identität zu vertiefen. 

Eine Möglichkeit, prozedurales Wissen im Religionsunterricht zu integrieren, ist durch die Ent-

wicklung einer Handlungskompetenz hinsichtlich grundlegender praktischer religiöser Hand-

lungen, wie beispielsweise dem Gebet. Die Schülerinnen und Schüler können lernen, wie man 

bestimmte Gebete schreibt oder rezitiert. Darüber hinaus können Schülerinnen und Schüler 

das Gebet als Methode anwenden in Situationen, wo sie den Halt oder die Kraft durch Religion 

benötigen können (z.B. Umgang mit Trauer, Hoffnungsspende, etc.). Durch die aktiv han-

delnde Auseinandersetzung mit diesen religiösen Handlungen können die Schülerinnen und 

 
576 Vgl. OECD (2018), S. 61 
577 Vgl. OECD (2018), S. 66 
578 OECD (2018), S. 66 
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Schüler ein tieferes Verständnis für eine mögliche Bedeutung grundlegender religiöser Hand-

lungen für ihre eigenen Lebenswirklichkeit entwickeln.579 

Ein weiterer Ansatz besteht darin, den Lernenden zu zeigen, wie man religiöse Rituale oder 

religiöse Handlungen im Rahmen der Klasse oder dem Kurs durchführt. Dies kann die Vorbe-

reitung von religiösen Feiern wie Weihnachten oder Ostern beinhalten, oder auch die Teil-

nahme an Zeremonien wie Taufen oder Konfirmation. Im schulischen Kontext eignen sich in 

diesem Kontext insbesondere die gemeinsame Planung und Gestaltung von ökumenischen 

Gottesdiensten580 für die eigene Klasse oder auch die gesamt Schulgemeinde.581 In einem Got-

tesdienst müssen viele Prozesse und Rituale koordiniert werden, was es zu einer idealen Ge-

legenheit macht, um Lernenden praktische Fertigkeiten und Techniken zu vermitteln, die 

ihnen bei der Planung und Durchführung von religiösen Aktivitäten helfen können. Zunächst 

müssen die Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie den Ablauf eines Gottesdienstes planen 

und organisieren können. Sie müssen entscheiden, welche Gebete, Lesungen und Gesänge 

verwendet werden sollen und wie diese in eine sinnvolle Reihenfolge gebracht werden kön-

nen. Dabei müssen sie berücksichtigen, welche Themen oder Botschaften sie in den Gottes-

dienst einbeziehen möchten und wie sie diese am besten vermitteln können. Die Planung und 

Organisation eines Gottesdienstes im Religionsunterricht fördert prozedurales Wissen, da sie 

die Schülerinnen und Schüler dazu herausfordert, eine Abfolge von Schritten und Handlungen 

zu planen, zu strukturieren und umzusetzen. Bei der Gestaltung eines Gottesdienstes müssen 

die Schüler nicht nur theologisches Wissen über Rituale, Symbole und liturgische Abläufe ein-

beziehen, sondern auch praktische Fähigkeiten entwickeln, um den Ablauf, die Musik, die Ge-

bete und eventuell auch künstlerische Elemente zu koordinieren. Dies erfordert das Verständ-

nis für die richtige Reihenfolge von Handlungen, die Wahl angemessener Sprache und Musik, 

die Berücksichtigung der Zielgruppe und die Fähigkeit zur Zusammenarbeit. Durch diese prak-

tische Erfahrung lernen die Schülerinnen und Schüler, wie prozedurales Wissen im Kontext 

 
579 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 20 
580 Es ist jedoch zu beachten, dass der Besuch eines Gottesdienstes für viele Schülerinnen und Schüler eher un-
gewohnt und fremd ist und keinen aktiven Teil ihrer Lebenswirklichkeit darstellt. Dabei stellen „Schulgottes-
dienste wichtige Begegnungsorte mit christlicher Liturgie und allgemein mit dem Christentum gerade auch für 
diejenigen Menschen dar, die nicht zu den regelmäßigen Kirchgängern gehören.“  (Gojny (2021), S. 17). Es ist 
somit Aufgabe des Religionsunterricht Kirche für alle Schülerinnen und Schüler als erlebbaren Raum anzubie-
ten. 
581 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 20 
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religiöser Praxis angewendet wird und wie sie komplexe Abläufe strukturieren und organisie-

ren können.582  

Ein weiterer wichtiger Aspekt von prozeduralem Wissen im Religionsunterricht ist die Inter-

pretation religiöser Texte. Die Schülerinnen und Schüler können lernen, wie man durch selbst-

ständig gewählte Zugänge sich biblische und religiös relevante Texte erschließt und wie deren 

Bedeutung in Bezug auf ihre religiösen Überzeugungen und Praktiken angewendet werden 

können. Dies kann auch die Analyse von religiösen Texten und deren historischen Kontexten 

umfassen.583 

Zusätzlich können auch Projekte oder Aktivitäten in den Unterricht integriert werden, die den 

Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit geben, ihre prozeduralen Fähigkeiten zu verbes-

sern. Ein Beispiel wäre die Organisation eines interreligiösen Dialogs oder eines Besuchs eines 

außerschulischen Lernortes, welcher mit religiösen Traditionen verbunden ist, so dass die Ler-

nenden ihre Fähigkeiten zur zwischenmenschlichen Kommunikation, zum Planen und zur Um-

setzung von Projekten verbessern können.584 

Insgesamt ist die Integration von prozeduralem Wissen in den Religionsunterricht eine wich-

tige Möglichkeit, den Schülerinnen und Schülern praktische Fertigkeiten und Techniken nä-

herzubringen, um ihre religiösen Verbindungen zu vertiefen und ihnen gleichzeitig Fähigkeiten 

zur Problemlösung, Kreativität und zwischenmenschlichen Kommunikation zu vermitteln. 

 

2.2. Skills für 2030 

Der Lernkompass 2030 definiert Skills als Fähigkeiten und Kompetenzen, Prozesse zu realisie-

ren und das eigene Wissen verantwortungsbewusst zur Erreichung eines Zieles einzusetzen, 

so dass Lernende sich erfolgreich in einer sich wandelnden Lebens- und Arbeitswelt zurecht-

finden und integrieren können.585 „Mit der Vielfalt im Klassenzimmer und an Arbeitsplätzen 

wächst auch die Bedeutung von sozialen und emotionalen Skills wie Empathie und Respekt 

vor anderen.“586 Dabei werden drei Arten von Skills unterschieden: Kognitive und 

 
582 Vgl. Gojny (2021), S. 135f 
583 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 27 
584 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
585 Vgl. OECD (2018), S. 69 
586 OECD (2018), S. 69 



200 
 

metakognitive Skills, soziale und emotionale Skills, sowie praktische und physische Skills.587 

Diese drei verschiedenen Arten werden im Folgenden dargestellt und mit dem Lehrplan der 

evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-

Westfalens verknüpft. 

 

2.2.1. Kognitive und metakognitive Skills 

Das OECD Learning Framework 2030 definiert kognitive Fähigkeiten als die kognitiven Pro-

zesse, die zum Lernen und zur Problemlösung notwendig sind. Hierzu gehören beispielsweise 

das Erinnern, die Aufmerksamkeit, die Wahrnehmung, das Denken, die Vorstellungskraft, das 

Argumentieren, das Entwerfen und das Schlussfolgern. Diese Fähigkeiten sind unerlässlich, 

um Wissen zu erwerben, es zu verstehen und anzuwenden.588 

Metakognitive Fähigkeiten sind nach dem OECD Learning Framework 2030 das Wissen, die 

Fähigkeiten und die Überzeugungen, die das Individuum benötigt, um seine eigenen kogniti-

ven Fähigkeiten und seine Lernstrategien zu steuern und zu regulieren. Hierzu gehören bei-

spielsweise das Planen, Überwachen, Bewerten und Reflektieren.589 Metakognitive Fähigkei-

ten helfen dabei, sich selbst zu regulieren und somit effektiver zu lernen und Probleme zu 

lösen. 

Der Schulreferenzrahmen hat als ein wesentliches Ziel, dass die von den Schülerinnen und 

Schülern erworbenen Kompetenzen ihnen ein weiteres erfolgreiches Lernen ermöglichen sol-

len.590 Dabei hat die Schule die Aufgabe, dazu beizutragen, dass Schülerinnen und Schüler mo-

tiviert und befähigt sind, lebenslang zu lernen.591 Auch der Religionsunterricht kann explizit 

einen Raum schaffen, indem kognitive und metakognitive Fähigkeiten ausgebaut werden kön-

nen. 

Am Beispiel von der Analyse von religiösen Texten soll im Folgenden eine Fördermöglichkeit 

für kognitive Skliis im Religionsunterricht veranschaulicht werden. Grundsätzlich wird durch 

die Analyse von religiösen Texten das Verstehen von Inhalten gefördert. Die Analyse von reli-

giösen Texten erfordert zunächst einmal das Verständnis der Inhalte. Schülerinnen und 

 
587 Vgl. OECD (2018), S. 70 
588 Vgl. OECD (2018), S. 71 
589 Vgl. OECD (2018), S. 70 
590 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 23 
591 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 23 
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Schüler müssen in der Lage sein, die Bedeutung von Wörtern und Sätzen auf der Wort- bzw. 

Satzebene zu verstehen und die Zusammenhänge zwischen verschiedenen Abschnitten des 

Textes zu erkennen. Hierbei können kognitive Fähigkeiten wie das Leseverständnis und das 

Verstehen von Zusammenhängen gefördert werden.592 

Viele religiöse Texte enthalten symbolische Sprache, die eine tiefere Bedeutung hat. Schüle-

rinnen und Schüler müssen in der Lage sein, diese Symbolik zu erkennen und zu interpretieren, 

um die Bedeutung des Textes zu verstehen. Hierbei können kognitive Fähigkeiten wie das Er-

kennen von Symbolen und das Verstehen von Metaphern gefördert werden.593 

Die Analyse von religiösen Texten erfordert auch die Fähigkeit, Schlussfolgerungen aus dem 

Text ziehen zu können. Schülerinnen und Schüler müssen in der Lage sein, implizite Informa-

tionen zu erkennen und logische Schlussfolgerungen zu ziehen. Hierbei können kognitive Fä-

higkeiten wie das kritische Denken und das logische Denken gefördert werden.594 

Viele religiöse Texte sind historisch und kulturell bedingt und können nur im Kontext der Zeit 

und des kulturellen Hintergrunds verstanden werden. Schülerinnen und Schüler müssen in der 

Lage sein, den Kontext zu erkennen und zu verstehen, um den Text angemessen interpretieren 

zu können. Hierbei können kognitive Fähigkeiten wie das Erkennen von historischen Zusam-

menhängen und das Verständnis von kulturellen Unterschieden gefördert werden.595 

Der Vergleich von verschiedenen religiösen Texten kann dazu beitragen, kognitive Fähigkeiten 

wie das Erkennen von Gemeinsamkeiten und Unterschieden und das Verstehen von kulturel-

len Zusammenhängen zu entwickeln. Schülerinnen und Schüler können lernen, wie religiöse 

Ideen und Praktiken in verschiedenen Kulturen und Zeiten unterschiedlich interpretiert und 

praktiziert werden.596 

Die Analyse von religiösen Texten ist ein wichtiger Bestandteil des Religionsunterrichts und 

bietet Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre kognitiven Fähigkeiten zu fördern und 

zu entwickeln. Die Analyse von religiösen Texten kann dazu beitragen, das kritische Denken, 

das Leseverständnis, das Verständnis von Zusammenhängen, das Erkennen von Symbolik, das 

logische Denken und das Erkennen von Kontext zu fördern. Dabei erfordert die Analyse von 

 
592 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 38 
593 Vgl. Langenhorst (1998), S. 142 
594 Vgl. Langenhorst (1998), S. 141 
595 Vgl. Langenhorst (1998), S. 142 
596 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 38f 
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religiösen Texten ein hohes Maß an kognitiver Anstrengung, da Schülerinnen und Schüler nicht 

nur den Text verstehen, sondern auch tiefergehende Bedeutungen erkennen und interpretie-

ren müssen. Die Schülerinnen und Schüler müssen in der Lage sein, implizite Informationen 

im Text zu erkennen und logische Schlussfolgerungen zu ziehen. Sie müssen auch in der Lage 

sein, den Kontext zu verstehen, in dem der Text geschrieben wurde, um den Text vollständig 

interpretieren zu können. Durch die Analyse von religiösen Texten können Schülerinnen und 

Schüler auch lernen, wie religiöse Ideen und Praktiken in verschiedenen Kulturen und Zeiten 

unterschiedlich interpretiert und praktiziert wurden und werden. Nur so ist es ihnen möglich 

den religiösen Inhalt mittels Gottes-, Selbst- und Weltbezug zu beleuchten.597  

Darüber hinaus kann die Analyse von religiösen Texten dazu beitragen, das Verständnis für 

kulturelle Unterschiede zu fördern und das Verständnis für die Vielfalt der Weltreligionen zu 

vertiefen, da es die Fähigkeit repräsentiert, komplexe religiöse Konzepte, Glaubensrichtungen 

und Praktiken zu erfassen und interkulturelle Sensibilität sowie Toleranz gegenüber unter-

schiedlichen Weltanschauungen zu entwickeln. Die Analyse von religiösen Texten kann auch 

dazu beitragen, das kritische Denken der Schülerinnen und Schüler zu fördern.598 Sie müssen 

in der Lage sein, den Text kritisch zu betrachten und zu hinterfragen, um zu verstehen, was 

der Autor zu vermitteln versucht. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ein 

tieferes Verständnis für die Bedeutung von Texten und die Art und Weise, wie diese geschrie-

ben wurden, entwickeln. Durch die Analyse von religiösen Texten können Schülerinnen und 

Schüler auch ihre Lesefähigkeiten verbessern.599 Sie müssen in der Lage sein, den Text genau 

zu lesen und zu verstehen, um ihn zu analysieren. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen 

und Schüler ihre kognitive Lesefähigkeiten verbessern und ihre Fähigkeit, komplexe Texte zu 

verstehen, stärken. Die Analyse von religiösen Texten im Religionsunterricht bietet eine Viel-

zahl an hervorragende Möglichkeit, kognitive Fähigkeiten zu fördern und zu entwickeln.600   

Zusammenfassend lässt sich für die Analyse von Texten festhalten, dass die Analyse von reli-

giösen Texten im Religionsunterricht eine Vielzahl von kognitiven Fähigkeiten fördern kann. 

Die Schülerinnen und Schüler können nicht nur ein tieferes Verständnis für religiöse 

 
597 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 27 
598 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
599 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 38f 
600 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 38 
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Überzeugungen und Praktiken entwickeln, sondern auch ihre kognitiven Fähigkeiten stärken 

und verbessern. 

Die Anwendung von kognitiven Skills im Religionsunterricht kann dazu beitragen, kognitive 

Fähigkeiten bei Schülerinnen und Schülern zu fördern und zu entwickeln. Wissen allein ist 

nicht ausreichend, um kognitive Fähigkeiten zu entwickeln. Vielmehr ist es notwendig, dass 

Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, ihr Wissen anzuwenden, um Probleme zu lösen, 

Zusammenhänge zu erkennen und komplexe Informationen zu verarbeiten.601  

Der Religionsunterricht bietet eine gute Gelegenheit, das in anderen Fächern erlernte Wissen 

anzuwenden und zu vertiefen bzw. den eigenen Horizont des Weltverstehens zu erweitern.602 

Durch die Anwendung von Wissen im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler 

lernen, wie sie ihr Wissen auf neue und unbekannte Situationen anwenden können.603 Indem 

sie es auf komplexe christliche Fragestellungen anwenden, können Schülerinnen und Schüler-

lernen, wie sie ihr Wissen bei neuen Probleme und Herausforderungen einsetzen. Sie können 

lernen, die Informationen, die sie gesammelt haben, kritisch zu betrachten und zu hinterfra-

gen, um zu verstehen, was wirklich wichtig ist und welche Auswirkungen ihr persönliches Han-

deln in der Welt hat.604 Darüber hinaus können Schülerinnen und Schüler ihr Wissen auf kom-

plexe religiöse Fragestellungen anwenden. Sie können lernen, Probleme auf eine systemati-

sche und logische Art und Weise anzugehen und verschiedene Ansätze miteinander zu verbin-

den, um eine Lösung für ein komplexes Problem zu finden. Dadurch können sie ihre Prob-

lemlösungsfähigkeiten verbessern und ihre Fähigkeit stärken, komplexe Probleme zu lösen.605 

Die Anwendung von kognitiven Skills im Religionsunterricht kann auch dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit zur Selbstregulation und Selbstkontrolle verbessern. 

Indem sie ihr Wissen auf komplexe religiöse Fragestellungen anwenden, können sie lernen, 

ihre Gedanken und Emotionen zu kontrollieren und ihre Handlungen zu regulieren. Sie können 

lernen, wie sie ihre Gedanken und Emotionen kontrollieren können, um zu einem besseren 

Verständnis für komplexe religiöse Fragestellungen zu gelangen.   

 
601 Vgl. OECD (2018), S. 71 
602 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9 
603 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 38 
604 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
605 Vgl. OECD (2018), S. 71 
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Eine weitere Möglichkeit, die Anwendung von Wissen im Religionsunterricht zu fördern, be-

steht darin, Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, das erworbene Wissen auf konkrete 

Beispiele und Problemstellungen anzuwenden. Dies kann durch Fallbeispiele, Diskussionen, 

Gruppenarbeit oder Projektarbeiten geschehen. Dabei sollten die Schülerinnen und Schüler 

lernen, ihr Wissen auf neue und unbekannte Situationen anzuwenden und zu übertragen. 

Durch diese Anwendung können Schülerinnen und Schüler ihre kognitiven Fähigkeiten verbes-

sern, da die Anwendung das kritische Denken, die logische Argumentation und die Fähigkeit 

zur Synthese von Informationen erfordern, um die Nuancen religiöser Konzepte, historischer 

Entwicklungen und soziokultureller Einflüsse zu erfassen.606  

Des Weiteren kann die Anwendung von kognitiven Skills zum Ausbau von Wissen im Religi-

onsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, unterschiedliche Per-

spektiven einzunehmen und zu reflektieren. Indem sie ihr Wissen auf verschiedene religiöse 

Traditionen und Überzeugungen anwenden, können sie lernen, unterschiedliche Perspektiven 

und Meinungen zu verstehen und zu respektieren. Hierdurch können sie ihre Empathie und 

Toleranz stärken und ihre kognitiven Fähigkeiten im Bereich des interkulturellen Verständnis-

ses verbessern.607  

Ein weiterer wichtiger Aspekt bei der Anwendung von kognitiven Skills im Religionsunterricht 

ist die Förderung der Sprachkompetenz. Dadurch, dass Schülerinnen und Schüler ihr Wissen 

auf konkrete Problemstellungen anwenden und ihre Gedanken und Ideen verbal ausdrücken, 

können sie ihre Sprachkompetenz verbessern. Hierdurch können sie ihre Fähigkeit stärken, 

komplexe Gedanken und Zusammenhänge in Worte zu fassen und verständlich zu erklären. 

Hinzu kommt, dass der evangelische Religionsunterricht dazu verpflichtet ist durch sprachsen-

siblen Fachunterricht die Sprachkompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schülern zu för-

dern.608 

Zusammenfassend lässt sich für die Anwendung von kognitiven Skills festhalten, dass dies ein 

wichtiger Faktor ist, um kognitive Fähigkeiten von Schülerinnen und Schülern zu fördern und 

zu entwickeln. Durch die Anwendung können sie lernen, ihr Wissen auf neue und unbekannte 

Situationen anzuwenden, kritisch zu denken, Probleme zu lösen, unterschiedliche 

 
606 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
607 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 17 
608 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 38 
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Perspektiven einzunehmen und ihre Sprachkompetenz zu verbessern. Daher sollte die Anwen-

dung von Wissen im Religionsunterricht ein wichtiger Bestandteil des Unterrichts sein, um die 

kognitiven Fähigkeiten von Schülerinnen und Schülern zu stärken. 

Metakognitive Fähigkeiten lassen sich im Unterricht insbesondere durch Selbstreflexion, eine 

gezielte Planung und Organisation und die Fähigkeit Informationen zu bewerten und zu ana-

lysieren fördern.  

Bei der Selbstreflexion geht es darum, dass die Schülerinnen und Schüler lernen, über ihr ei-

genes Denken und Lernen nachzudenken und zu reflektieren. Metakognition bezeichnet somit 

das Wissen und die Fähigkeit, eigene Gedanken und Lernprozesse zu verstehen, zu regulieren 

und zu steuern.609  

Eine Möglichkeit, Selbstreflexion im Religionsunterricht zu fördern, ist die Einbindung von Re-

flexionsphasen in den Unterrichtsverlauf. Hierbei können die Schülerinnen und Schüler ihre 

eigene Lernleistung und ihre Fortschritte im Lernen reflektieren und bewerten. Hierdurch ler-

nen sie, ihre eigenen Lernprozesse besser zu verstehen und gezielt zu steuern. Eine weitere 

Möglichkeit, Selbstreflexion im Religionsunterricht zu fördern, ist die Vermittlung von Metho-

den zur Selbstreflexion. Hierbei können die Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihr eige-

nes Denken und Lernen strukturieren und steuern können. Indem sie beispielsweise lernen, 

wie sie ihre Lernziele formulieren und ihre Fortschritte im Lernen dokumentieren können, 

können sie ihre eigenen Lernprozesse effektiver gestalten. Ein weiterer wichtiger Aspekt der 

Selbstreflexion im Religionsunterricht ist die Förderung von Selbstbewusstsein und Selbstver-

trauen. Indem Schülerinnen und Schüler lernen, ihre eigenen Stärken und Schwächen zu er-

kennen und zu akzeptieren, können sie ihr Selbstvertrauen stärken und ihr Selbstbewusstsein 

aufbauen. Hierdurch lernen sie zudem, ihre eigenen Bedürfnisse und Interessen besser zu ver-

stehen und zu berücksichtigen. Des Weiteren kann die Selbstreflexion im Religionsunterricht 

dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, ihre eigenen Emotionen und Gedanken 

zu erkennen und zu steuern. Indem sie beispielsweise lernen, wie sie mit Stress oder Prüfungs-

angst umgehen können, können sie ihre eigenen Emotionsregulationen verbessern.610 

 
609 Vgl. OECD (2018), S. 72 
610 Vgl. Pädagogisch-Theologisches Institut der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland und der Evangeli-
schen Landeskirche Anhalts (2023), vom 10.05.2023 



206 
 

Für den Aspekt der Selbstreflexion im Religionsunterricht lässt sich zusammenfassend festhal-

ten, dass Selbstreflexion ein wichtiger Faktor ist, um metakognitive Fähigkeiten von Schüle-

rinnen und Schülern zu fördern und zu entwickeln. Durch die Selbstreflexion lernen sie, ihre 

eigenen Lernprozesse besser zu verstehen und zu steuern, ihr Selbstbewusstsein und Selbst-

vertrauen zu stärken, ihre eigenen Emotionsregulationen zu verbessern und ihre Selbstwahr-

nehmung zu schärfen. Selbstreflexion sollte daher ein wichtiger Bestandteil des Religionsun-

terrichts sein, um die metakognitiven Fähigkeiten von Schülerinnen und Schülern zu stärken. 

Planung und Organisation sind wichtige Fähigkeiten, die im Religionsunterricht geübt und an-

gewendet werden können. Die Fähigkeit, die eigene Arbeit zu planen und zu organisieren, ist 

wichtiger Bestandteil der Metakognition und kann im Religionsunterricht im Bereich der 

Handlungskompetenz gefördert werden.611 Eine Möglichkeit, die Planung und Organisation im 

Religionsunterricht zu fördern, ist das Setzen von klaren Zielen und Prioritäten. Die Schülerin-

nen und Schüler können lernen, wie sie Ziele in kleine, erreichbare Schritte unterteilt und 

diese Schritte priorisieren, um das Ziel effektiv zu erreichen. Dies kann durch die Arbeit an 

Gruppenprojekten oder durch die Zuweisung von gezielten Aufgaben gefördert werden.612 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Planung und Organisation im Religionsunterricht ist die Fä-

higkeit, die verfügbaren Ressourcen effektiv zu nutzen. Schülerinnen und Schüler können ler-

nen, wie sie Informationen und Materialien sammeln und organisieren, um effektiv und effi-

zient zu arbeiten. Dies kann beispielsweise durch das Arbeiten mit verschiedenen Quellen, wie 

Büchern und Online-Ressourcen, erreicht werden.613 Darüber hinaus können Schülerinnen 

und Schüler lernen, wie sie Zeitmanagement-Techniken anwenden, um ihre Arbeit zu planen 

und zu organisieren. Sie können lernen, wie man realistische Zeitpläne erstellt, um sicherzu-

stellen, dass sie genug Zeit haben, um ihre Arbeit zu erledigen. Sie können auch lernen, wie 

sie Prioritäten setzen und Zeitverschwendung minimieren, um effektiver zu arbeiten. Die Pla-

nung und Organisation im Religionsunterricht kann auch die Fähigkeit zur Selbstkontrolle för-

dern. Schülerinnen und Schüler können lernen, wie sie sich selbst motivieren und disziplinie-

ren, um ihre Ziele zu erreichen. Sie können lernen, wie man Verantwortung für ihre Arbeit 

 
611 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
612 Vgl.  Kapitel 1.4.2.3. 
613 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
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übernehmen und wie sie sich selbst überwachen, um sicherzustellen, dass sie weiterhin ziel-

orientiert arbeiten.614  

Die Fähigkeit, Informationen zu bewerten und zu analysieren, ist ein wichtiger Bestandteil der 

Metakognition, welcher im Religionsunterricht gefördert werden kann. Im Zeitalter von Fal-

schinformationen und Desinformation ist es entscheidend, dass Schülerinnen und Schüler ler-

nen, wie man Informationen kritisch bewertet und verlässliche Quellen identifiziert. Die Be-

wertung von Informationen im Religionsunterricht kann auf verschiedene Weise erfolgen. 

Eine Möglichkeit besteht darin, Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, verschiedene 

Quellen zu vergleichen und zu analysieren. Dabei können sie lernen, wie sie den Unterschied 

zwischen verlässlichen und unzuverlässigen Quellen erkennen und wie sie die Glaubwürdig-

keit von Informationen bewerten.615 Ein weiterer wichtiger Aspekt der Bewertung von Infor-

mationen im Religionsunterricht ist die Fähigkeit, zwischen Fakten und Meinungen zu unter-

scheiden. Schülerinnen und Schüler können lernen, wie sie Fakten von Meinungen unterschei-

den können und wie sie kritisches Denken anwenden können, um zu verstehen, welche Aus-

sagen durch den christlichen Glauben gestützt werden.616 Darüber hinaus können Schülerin-

nen und Schüler lernen, wie sie Informationen auf ihre Relevanz hin bewerten. Sie können 

lernen, wie sie Informationen sammeln, die für eine bestimmte Frage oder ein bestimmtes 

Thema relevant sind, und wie sie unerwünschte oder irrelevante Informationen aussortieren. 

Die Bewertung von Informationen im Religionsunterricht kann auch die Fähigkeit zur Selbstre-

flexion und zum kritischen Denken fördern. Schülerinnen und Schüler können lernen, wie sie 

ihre eigene Voreingenommenheit erkennen und wie sie diese überwinden können, um eine 

reflektierte Meinung zu entwickeln.617 Sie können auch lernen, wie sie die Informationen, die 

sie erhalten, sorgfältig analysieren und bewerten, um ihre eigenen Überzeugungen und Mei-

nungen zu modifizieren. Die Bewertung von Informationen ist ein wichtiger Bestandteil des 

Religionsunterrichts und kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre metakogni-

tiven Fähigkeiten verbessern. Indem sie lernen, Informationen zu bewerten, können sie ler-

nen, wie sie ihre eigenen Gedanken und Überzeugungen besser organisieren und verfeinern 

können. 

 
614 Vgl. Kapitel 1.4.1. 
615 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 35 
616 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
617 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9f 
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Abschließend lässt sich sagen, dass kognitive und metakognitive Fähigkeiten im Religionsun-

terricht auf verschiedene Weise gefördert werden können. Eine Integration dieser Fähigkeiten 

ist durch den Kernlehrplan unabdingbar und kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und 

Schüler nicht nur ein Verständnis für religiöse Themen und Überzeugungen entwickeln, son-

dern auch ihre kognitiven und metakognitiven Fähigkeiten stärken und verbessern. 

 

2.2.2. Soziale und emotionale Skills 

Das OECD Learning Framework 2030 definiert soziale und emotionale Fähigkeiten als Kompe-

tenzen, die das Wohlbefinden, die persönliche Entwicklung und das zwischenmenschliche Ver-

halten einer Person beeinflussen. Diese Skills sind unerlässlich, um in einer zunehmend ver-

netzten und diversen Welt erfolgreich zu sein.618 

Soziale Fähigkeiten beziehen sich auf die Fähigkeit, erfolgreich in Gruppen oder Teams zu ar-

beiten, konstruktiv zu kommunizieren, Verantwortung zu übernehmen und Konflikte auf po-

sitive Weise zu lösen.619 Diese Fähigkeiten umfassen auch die Fähigkeit, sich in andere Men-

schen hineinzuversetzen und Empathie zu zeigen620, kulturelle Unterschiede zu verstehen und 

zurespektieren, und zu begreifen, wie man mit anderen zusammenarbeitet, um gemeinsame 

Ziele zu erreichen. 

Emotionale Fähigkeiten beziehen sich auf die Fähigkeit, emotionale Intelligenz zu nutzen, um 

erfolgreich auf sich selbst und andere zu reagieren. Sie beinhalten die Fähigkeit, Emotionen 

zu erkennen, zu verstehen und auszudrücken, Selbstkontrolle zu haben und mit Stress umzu-

gehen. Emotionale Fähigkeiten umfassen auch die Fähigkeit, Beziehungen aufzubauen und zu 

pflegen, sich selbst zu motivieren und ein positives Selbstbild zu haben.621 

Zusammen helfen soziale und emotionale Fähigkeiten, eine Person auf ein glückliches und er-

fülltes Leben vorzubereiten, indem sie eine breitere Perspektive auf die Welt ermöglichen, mit 

anderen Menschen in Beziehung treten und erfolgreiche Beziehungen aufbauen zu können. 

 
618 Vgl. OECD (2018), S. 74 
619 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
620 Vgl. Kapitel 2.5.2.2.  
621 Vgl. OECD (2018), S. 75 
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Diese Fähigkeiten können auch dazu beitragen, dass eine Person produktiver und kreativer in 

der Arbeit wird und zu einem positiven Mitglied der Gesellschaft wird.622 

„Soziale und emotionale Skills wie Empathie, Selbstwahrnehmung, Respekt gegenüber ande-

ren Menschen ebenso wie kommunikative Skills werden mit zunehmender ethischer, kultu-

reller und sprachlicher Vielfalt in Klassenzimmern und an Arbeitsplätzen unerlässlich.“623 Der 

Religionsunterricht bietet eine hervorragende Möglichkeit, diese Fähigkeiten zu entwickeln 

und zu fördern. 

Im Religionsunterricht kann soziales Lernen durch verschiedene Aspekte wie Teamarbeit, Dis-

kussionen, Empathie, sowie der Betonung von Toleranz und Akzeptanz gefördert werden. 

Diese Aspekte werden im Folgenden näher ausgeführt. 

Durch Teamarbeit und Zusammenarbeit kann soziales Lernen im Religionsunterricht gefördert 

werden. Die Schülerinnen und Schüler können gemeinsam an Projekten arbeiten, die das Ver-

ständnis für andere Kulturen und Weltanschauungen verbessern und Verständnis und Empa-

thie für andere Religionen und Weltanschauungen entwickeln. Darüber hinaus können die 

Schülerinnen und Schüler „Konsequenzen aus dem christlich motivierten Einsatz für die 

Würde des Menschen für das eigene Verhalten ableiten.“624  Diese Auseinandersetzung und 

diese Aktivitäten können dazu beitragen, die Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler zu för-

dern, erfolgreich in Gruppen zu arbeiten, sich in andere hineinzuversetzen und mit anderen 

zu kommunizieren625. 

Diskussionen im Religionsunterricht können eine effektive Möglichkeit sein, um soziale und 

emotionale Skills zu fördern. Durch Diskussionen haben Schülerinnen und Schüler die Mög-

lichkeit, ihre Meinungen und Gedanken mit anderen zu teilen und dabei ihre sozialen Kompe-

tenzen wie Empathie, Zuhören und Respekt zu verbessern. Eine wichtige Voraussetzung für 

erfolgreiche Diskussionen im Religionsunterricht ist eine offene, tolerante und respektvolle 

Diskussionskultur. Die Lehrperson sollte dafür sorgen, dass alle Schülerinnen und Schüler die 

Möglichkeit haben, ihre Meinung zu äußern, ohne diskriminiert oder abgewertet zu werden. 

Jede Meinung sollte gleichwertig behandelt werden, um eine angenehme Atmosphäre für die 

 
622 Vgl. Fritz-Schubert (2009), S. 94ff 
623 OECD (2018), S. 75 
624 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 32 
625 Vgl. Kapitel 1.2. 
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Schülerinnen und Schüler zu schaffen. Durch Diskussionen im Religionsunterricht können auch 

emotionale Skills wie Selbstreflexion und Selbstbewusstsein gestärkt werden. Die Schülerin-

nen und Schüler können ihre eigenen Gedanken und Gefühle ausdrücken und diese durch die 

Diskussion mit anderen besser verstehen und einordnen. Indem sie auch auf die Meinungen 

anderer eingehen, können sie lernen, ihre eigenen Ansichten zu relativieren und neue Per-

spektiven zu entwickeln. Dies kann dazu führen, dass sie sich selbstbewusster und selbstsiche-

rer in ihren eigenen Überzeugungen fühlen. Diskussionen im Religionsunterricht können auch 

helfen, die Fähigkeit zur Konfliktlösung und Zusammenarbeit zu entwickeln. Indem die Schü-

lerinnen und Schüler lernen, ihre Meinungen auf eine respektvolle und tolerante Weise aus-

zudrücken, können sie lernen, Konflikte auf konstruktive Weise zu lösen und gemeinsam nach 

Lösungen zu suchen. Durch diese Erfahrungen können sie lernen, dass unterschiedliche Mei-

nungen und Ansichten einen wertvollen Beitrag zu Diskussionen leisten können und dass Zu-

sammenarbeit eine wichtige Fähigkeit ist, um gemeinsam zu lernen und zu wachsen. Zusam-

menfassend können Diskussionen im Religionsunterricht soziale und emotionale Skills auf ver-

schiedene Weise fördern. Sie bieten eine Möglichkeit, soziale Kompetenzen wie Empathie und 

Respekt zu verbessern, sowie emotionale Fähigkeiten wie Selbstreflexion und Selbstbewusst-

sein zu stärken. Durch Diskussionen können Schülerinnen und Schüler auch lernen, Konflikte 

auf konstruktive Weise zu lösen und zusammenzuarbeiten, gemeinschaftliches Lernen und 

persönliche Entwicklung zu fördern.626 

Die Förderung von Empathie im Religionsunterricht kann sowohl soziale als auch emotionale 

Skills fördern. Empathie ist die Fähigkeit, sich in die Perspektive anderer Menschen hineinzu-

versetzen und deren Emotionen nachzuempfinden.627 Diese Fähigkeit ist für das zwischen-

menschliche Verständnis und für eine erfolgreiche soziale Interaktion von großer Bedeutung. 

Im Religionsunterricht können verschiedene Methoden angewendet werden, um die Empa-

thie der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Eine Möglichkeit ist die Betrachtung von religi-

ösen Texten, die von Mitgefühl und Nächstenliebe handeln, wie zum Beispiel das Gleichnis 

vom barmherzigen Samariter oder die Bergpredigt.628 Hierbei können die Schülerinnen und 

Schüler ihre eigenen Erfahrungen und Emotionen mit den beschriebenen Handlungen und Si-

tuationen vergleichen und so lernen, sich in die Lage anderer Menschen zu versetzen. Eine 

 
626 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 80 
627 Vgl. Kapitel 2.5.2.2. 
628 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 29 
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weitere Möglichkeit zur Förderung von Empathie im Religionsunterricht sind Rollenspiele. 

Hierbei können die Schülerinnen und Schüler die Rolle anderer Personen und deren Perspek-

tive einnehmen.629 Sie können sich in verschiedene biblische Figuren hineinversetzen, wie zum 

Beispiel in den verlorenen Sohn oder den unter die Räuber gefallenen. Dabei lernen sie, sich 

in andere Menschen hineinzuversetzen und deren Perspektive und Emotionen zu verste-

hen.630 Auch die Beschäftigung mit aktuellen gesellschaftlichen Themen im Religionsunter-

richt kann dazu beitragen, Empathie zu fördern. Durch die Auseinandersetzung mit unter-

schiedlichen Meinungen und Perspektiven lernen die Schülerinnen und Schüler, sich in die 

Sichtweise anderer Menschen hineinzuversetzen und diese zu respektieren. Auch hier können 

Rollenspiele oder Diskussionen eingesetzt werden, um die Empathiefähigkeit zu stärken. Die 

Förderung von Empathie im Religionsunterricht hat positive Auswirkungen auf das soziale Mit-

einander und das individuelle Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler. Durch das Ver-

ständnis für die Perspektive anderer Menschen können Konflikte vermieden und Probleme 

gemeinsam gelöst werden.631 Empathie trägt somit zu einer positiven und respektvollen Klas-

sengemeinschaft bei und fördert das individuelle und soziale Wohlbefinden der Schülerinnen 

und Schüler. Empathie, also das Einfühlungsvermögen in die Gedanken, Gefühle und Perspek-

tiven anderer Menschen, ist ein wichtiger Bestandteil sozialer und emotionaler Kompeten-

zen.632 

Die Betonung der Bedeutung von Toleranz und Akzeptanz im Religionsunterricht kann sowohl 

soziale als auch emotionale Skills fördern. Toleranz bedeutet, dass man anderen Menschen 

und ihren Ansichten gegenüber respektvoll und offen ist, auch wenn man selbst eine andere 

Meinung hat.633 Akzeptanz bezieht sich auf die Anerkennung der Unterschiede, die Menschen 

voneinander haben, und das Verständnis, dass diese Unterschiede ein wichtiger Teil unserer 

Gesellschaft sind. Beide Konzepte sind von entscheidender Bedeutung, um eine inklusive, di-

verse und harmonische Gemeinschaft aufzubauen. Im Religionsunterricht kann die Betonung 

von Toleranz und Akzeptanz auf verschiedene Weise erfolgen. Eine Möglichkeit besteht darin, 

den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, ihre eigenen Meinungen und 

 
629 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 203ff 
630 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 30 unter beson-
derer Berücksichtigung des Sondergutes des Lukas Evangeliums 
631 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 35 
632 Vgl. OECD (2018), S. 75 
633 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
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Überzeugungen zu teilen und diese mit anderen zu diskutieren. Durch den Austausch von 

Ideen und Meinungen können Schülerinnen und Schüler lernen, andere Standpunkte zu res-

pektieren und auch kritisch über ihre eigenen Überzeugungen zu reflektieren. Eine weitere 

Möglichkeit, Toleranz und Akzeptanz im Religionsunterricht zu fördern, besteht darin, den 

Schülerinnen und Schülern die Vielfalt der religiösen Traditionen und Glaubenssysteme auf-

zuzeigen. Indem sie lernen, die Unterschiede zwischen den verschiedenen Glaubensrichtun-

gen zu verstehen und zu respektieren, können die Schülerinnen und Schüler die Fähigkeit ent-

wickeln, tolerant und offen für andere zu sein. Darüber hinaus können Lehrkräfte im Religi-

onsunterricht auch aktiv dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie man Dis-

kriminierung und Vorurteilen entgegenwirken kann. Durch die Förderung von Empathie und 

das Verständnis der Gründe, warum Menschen aufgrund ihrer Religion oder anderer Merk-

male diskriminiert werden, können Schülerinnen und Schüler lernen, wie man aktiv gegen In-

toleranz vorgehen und eine inklusive Gemeinschaft aufbauen kann. Insgesamt kann die Beto-

nung der Bedeutung von Toleranz und Akzeptanz im Religionsunterricht dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler soziale und emotionale Fähigkeiten entwickeln, die ihnen helfen, 

erfolgreich in einer globalen Gesellschaft zu agieren. Durch die Entwicklung dieser Fähigkeiten 

können Schülerinnen und Schüler lernen, sich selbst und andere besser zu verstehen, Konflikte 

zu lösen und eine harmonische Gemeinschaft aufzubauen. 

Die Betonung der Bedeutung von Toleranz und Akzeptanz im Religionsunterricht kann dazu 

beitragen, soziale und emotionale Skills der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Indem sie 

lernen, verschiedene Glaubensrichtungen und Überzeugungen zu respektieren und zu tolerie-

ren, entwickeln sie ein Verständnis für die Vielfalt der Menschen und lernen, mit anderen 

Meinungen und Sichtweisen umzugehen.634 Dadurch können sie ihre Fähigkeit verbessern, 

Konflikte zu lösen und eine offene und tolerante Haltung gegenüber anderen zu entwickeln. 

Eine Möglichkeit, Toleranz und Akzeptanz im Religionsunterricht zu fördern, ist die Diskussion 

von religiösen Themen und Überzeugungen.635 Die Schülerinnen und Schüler können aufge-

fordert werden, ihre eigenen Überzeugungen zu teilen und gleichzeitig die Überzeugungen 

anderer zu respektieren und zu akzeptieren. Durch die Auseinandersetzung mit den Grund-

strukturen, Bekenntnissen und dem Gottesglauben in den großen Weltreligionen kann den 

Schülerinnen und Schülern aufgezeigt werden, wie Toleranz und Akzeptanz zu einem 

 
634 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.29 
635 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 80 
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friedlichen Zusammenleben beitragen können.636 Darüber hinaus kann der Religionsunterricht 

den Schülerinnen und Schülern helfen, ihre eigenen Vorurteile und Stereotypen zu erkennen 

und zu überwinden. Indem sie lernen, die Vielfalt der Menschen zu schätzen und zu akzeptie-

ren, können sie lernen, offen für neue Ideen und Perspektiven zu sein und ihre eigene Denk-

weise zu erweitern. Die Lehrkraft kann hierbei auch helfen, indem sie den Schülerinnen und 

Schülern ermöglicht, sich selbst und ihre eigene religiöse Identität besser zu verstehen, zu re-

flektieren und zu festigen.637 

Soziale und emotionale Skills sind wesentliche Kompetenzen, die im Religionsunterricht ge-

fördert werden können. Durch den Fokus auf zwischenmenschliche Beziehungen, Empathie, 

Toleranz und Akzeptanz lernen die Schülerinnen und Schüler, wie sie effektiv mit anderen 

kommunizieren, Konflikte lösen und in einer vielfältigen und pluralistischen Gesellschaft res-

pektvoll zusammenleben können. 

Der Religionsunterricht bietet einen Raum, in dem Schülerinnen und Schüler ihre sozialen Fä-

higkeiten entwickeln können, indem sie in Diskussionen und Interaktionen mit anderen ihre 

Meinungen ausdrücken und verschiedene Perspektiven kennenlernen. Durch die Förderung 

von aktiver Zuhörerschaft, Respekt und konstruktivem Feedback können die Schülerinnen und 

Schüler lernen, ihre Kommunikationsfähigkeiten zu verbessern und effektiv mit anderen zu 

interagieren.  

Die Förderung emotionaler Skills im Religionsunterricht kann auf vielfältige Weise erreicht 

werden, da Religion oft tief in emotionale Erfahrungen, Werte und zwischenmenschliche Be-

ziehungen eingebettet ist. Im Folgenden werden einige Ansätze, wie die Reflexion über emo-

tionale Aspekte religiöser Texte, das Teilen persönlicher Erfahrungen und das Erkundung von 

Ritualen und spirituellen Praktiken näher betrachtet.  

Die Reflexion über emotionale Aspekte religiöser Texte im Religionsunterricht kann eine äu-

ßerst wirksame Methode sein, um emotionale Skills bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. 

Religion ist oft tief mit Emotionen wie Glaube, Hoffnung, Angst und Trost verbunden, und die 

Auseinandersetzung mit diesen emotionalen Facetten kann dazu beitragen, das emotionale 

Bewusstsein, die Empathie und die Fähigkeit zur Selbstreflexion zu entwickeln. Durch die Ana-

lyse von religiösen Texten können Schülerinnen und Schüler lernen, die tieferen emotionalen 

 
636 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
637 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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Botschaften und Absichten hinter den Worten zu erkennen. Dies erfordert nicht nur das Ver-

ständnis der wörtlichen Bedeutung, sondern auch das Einfühlen in die Gefühle und Gedanken, 

die von den Texten vermittelt werden. Indem Schülerinnen und Schüler solche Texte lesen 

und interpretieren, werden sie dazu ermutigt, ihre eigenen emotionalen Reaktionen auf die 

Geschichten und Lehren zu erkunden.638 Dies fördert das emotionale Bewusstsein und die Fä-

higkeit, die eigenen Empfindungen zu identifizieren und auszudrücken. 

Darüber hinaus eröffnet die Reflexion über emotionale Aspekte religiöser Texte die Möglich-

keit für Schülerinnen und Schüler, Empathie für die Erfahrungen anderer zu entwickeln. Indem 

sie sich in die Lage anderer Menschen versetzen und nachvollziehen, wie religiöse Texte ihre 

Emotionen beeinflussen könnten, lernen sie, sensibel auf die Gefühle und Überzeugungen an-

derer einzugehen. Dies trägt zur Förderung von Empathie und zwischenmenschlicher Sensibi-

lität bei, was wichtige emotionale Skills im Umgang mit verschiedenen Menschen und Kultu-

ren sind. Durch die Beschäftigung mit religiösen Geschichten und ethischen Prinzipien lernen 

die Schülerinnen und Schüler zudem, sich in die Lage anderer Menschen zu versetzen und 

deren Perspektiven zu verstehen. Sie werden ermutigt, sich für Gerechtigkeit, Mitgefühl und 

Solidarität einzusetzen und Verantwortung für das Wohl anderer zu übernehmen. Die Stär-

kung sozialer und emotionaler Skills im Religionsunterricht ist von großer Bedeutung, da sie 

den Schülerinnen und Schülern dabei helfen, ihre zwischenmenschlichen Beziehungen zu ver-

bessern, Konflikte konstruktiv zu lösen und ein positives soziales Umfeld zu schaffen. Diese 

Fähigkeiten sind nicht nur für ihr persönliches Wachstum und ihre Lebensqualität von Bedeu-

tung, sondern auch für eine aktive und verantwortungsvolle Teilnahme an der Gesellschaft. 

Die Analyse religiöser Texte kann auch zur Selbstreflexion anregen. Schülerinnen und Schüler 

könnten dazu aufgefordert werden, zu überlegen, wie ihre eigenen Emotionen und Lebenser-

fahrungen mit den Themen der Texte in Verbindung stehen. Dies fördert die Fähigkeit, die 

eigenen Gedanken und Gefühle zu hinterfragen und zu verstehen, wie diese Aspekte die ei-

gene Sicht auf die Welt beeinflussen.639 

Das Teilen persönlicher Erfahrungen im Religionsunterricht kann einen bedeutenden Beitrag 

zur Förderung von emotionalen Skills leisten, da es eine Atmosphäre des Vertrauens und der 

Offenheit schafft, in der Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Gefühle, Gedanken und 

 
638 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
639 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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Erfahrungen im Zusammenhang mit religiösen Themen und Praktiken teilen können.640 Dies 

fördert emotionales Bewusstsein, Selbstreflexion, Empathie und zwischenmenschliche Fähig-

keiten. Indem Schülerinnen und Schüler eingeladen werden, ihre eigenen religiösen Erfahrun-

gen zu teilen, werden sie ermutigt, sich mit ihren eigenen Emotionen auseinanderzusetzen. 

Das Erkunden und Artikulieren ihrer eigenen Gefühle im Zusammenhang mit religiösen Prak-

tiken, Glaubensfragen oder spirituellen Momenten kann ihnen dabei helfen, ein tieferes Ver-

ständnis für ihre eigenen inneren Empfindungen zu entwickeln.641 Dieses Selbstbewusstsein 

in Bezug auf ihre Emotionen ist eine Schlüsselkomponente emotionaler Skills. 

Gleichzeitig fördert das Teilen persönlicher Erfahrungen im Religionsunterricht Empathie und 

zwischenmenschliche Fähigkeiten. Wenn Schülerinnen und Schüler die Geschichten und Er-

fahrungen ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler hören, können sie sich in deren Lage verset-

zen und eine Verbindung zu deren Emotionen herstellen. Dies fördert die Empathie, da die 

Schüler lernen, die Welt aus der Perspektive anderer zu sehen und ihre Gefühle zu respektie-

ren.642 

Das Teilen persönlicher Erfahrungen kann auch zur Schaffung einer positiven Lerngemein-

schaft beitragen, in der Schülerinnen und Schüler einander unterstützen und voneinander ler-

nen können. Durch das Hören von Geschichten über religiöse Reisen, spirituelle Einsichten 

oder moralische Konflikte können Schülerinnen und Schüler verschiedene Blickwinkel kennen-

lernen und ihre eigenen Ansichten in einen breiteren Kontext stellen. Dies trägt zur Entwick-

lung von Toleranz, Offenheit und Verständnis bei.643 

Darüber hinaus ermöglicht das Teilen persönlicher Erfahrungen im Religionsunterricht auch 

die Integration von emotionalen Erkenntnissen in den Lernprozess. Wenn Schülerinnen und 

Schüler ihre eigenen Erfahrungen in Bezug auf religiöse Themen diskutieren, können sie tiefer 

in die Materie eintauchen und komplexe emotionale Aspekte besser verstehen. Dies unter-

stützt die Entwicklung von kritischem Denken und analytischen Fähigkeiten. 

Die Erkundung von Ritualen und spirituellen Praktiken im Religionsunterricht kann einen be-

deutsamen Beitrag zur Förderung emotionaler Skills leisten, da sie eine direkte Verbindung 

 
640 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
641 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
642 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
643 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
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zwischen religiösen Erfahrungen, inneren Empfindungen und der Entwicklung von emotiona-

ler Intelligenz herstellt. Rituale und spirituelle Praktiken sind oft mit starken emotionalen Re-

sonanzen verbunden und bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre eigenen 

Emotionen zu erkunden und zu verstehen sowie Empathie für die Emotionen anderer zu ent-

wickeln. 

Die Erforschung von Ritualen und spirituellen Praktiken eröffnet den Schülerinnen und Schü-

lern die Gelegenheit, tiefer in die Bedeutung und Symbolik dieser Praktiken einzutauchen. In-

dem sie die historischen, kulturellen und spirituellen Hintergründe verstehen, können sie die 

emotionalen Erfahrungen besser nachvollziehen, die Menschen bei der Ausübung dieser Prak-

tiken empfinden. Dies erweitert das emotionale Bewusstsein, da die Schüler lernen, wie Ritu-

ale Gefühle wie Ehrfurcht, Gemeinschaftsgefühl oder Frieden hervorrufen können.644 

Die Teilnahme an oder die Reflexion über spirituelle Praktiken ermöglicht den Schülerinnen 

und Schülern auch, ihre eigenen Emotionen und Reaktionen zu erkunden. Die bewusste Aus-

richtung auf Rituale, Meditation oder Gebete kann eine stärkere Verbindung zu den eigenen 

Gefühlen und Gedanken herstellen und somit das emotionale Bewusstsein und die Selbstref-

lexion fördern.645 

Ein wichtiger Aspekt der Erkundung von Ritualen und spirituellen Praktiken ist die Möglichkeit, 

Empathie zu entwickeln und sich in die Emotionen anderer hineinzuversetzen. Wenn Schüle-

rinnen und Schüler die emotionalen Erfahrungen anderer Menschen in Bezug auf Rituale oder 

spirituelle Praktiken kennenlernen, können sie ein tieferes Verständnis für die vielfältigen 

Wege gewinnen, wie Menschen ihre Spiritualität leben. Dies fördert Empathie, Toleranz und 

Respekt für verschiedene Glaubensrichtungen und Lebensweisen.646 

Darüber hinaus kann die Erkundung von Ritualen und spirituellen Praktiken im Religionsunter-

richt dazu beitragen, eine Brücke zwischen persönlichen Emotionen und moralischem Wachs-

tum zu schlagen. Viele spirituelle Praktiken betonen Werte wie Mitgefühl, Frieden und Selbst-

losigkeit, die eng mit emotionalen Empfindungen verbunden sind. Schülerinnen und Schüler 

 
644 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
645 Vgl. Kapitel 2.4.3. 
646 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
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können darüber reflektieren, wie diese Werte ihre eigenen Handlungen und Beziehungen be-

einflussen können, und somit emotionale Intelligenz mit moralischem Denken verknüpfen.647 

Insgesamt bietet der Religionsunterricht eine herausragende Gelegenheit, um soziale und 

emotionale Skills zu fördern und den Schülerinnen und Schülern die Werkzeuge zu geben, die 

sie brauchen, um in einer komplexen und vielfältigen Welt erfolgreich zu sein. Durch den Fo-

kus auf zwischenmenschliche Beziehungen, Empathie, Toleranz und Akzeptanz werden die 

Schülerinnen und Schüler ermutigt, ein tieferes Verständnis für sich selbst und andere zu ent-

wickeln und ihr soziales und emotionales Wohlbefinden zu stärken. 

 

2.2.3. Praktische und physische Skills 

Das OECD Learning Framework 2030 definiert praktische und physische Fähigkeiten als Kom-

petenzen, die das Wissen, die Fertigkeiten und die Fähigkeiten umfassen, die notwendig sind, 

um praktische Herausforderungen zu bewältigen und Probleme zu lösen. Sie beziehen sich auf 

praktische und manuelle Fähigkeiten, digitale Fähigkeiten sowie körperliche Fitness und Ge-

sundheit.648 

Praktische Fähigkeiten beziehen sich auf die Fähigkeit, praktische Aufgaben und Handlungen 

auszuführen. Dazu gehören manuelle Fertigkeiten wie Reparaturen, Bauarbeiten, Kochen und 

Handwerk sowie digitale Fähigkeiten, die notwendig sind, um digitale Technologien effektiv 

zu nutzen. 649 

Physische Fähigkeiten beziehen sich auf die Fähigkeit, körperliche Aktivitäten auszuführen und 

den Körper fit und gesund zu halten. Dies umfasst die Fähigkeit zur körperlichen Bewegung 

und Aktivität, wie beispielsweise Ausdauer, Kraft, Flexibilität und Koordination, sowie das Wis-

sen über gesunde Ernährung, körperliche Fitness und Gesundheit. Das OECD Learning Frame-

work 2030 betont, dass praktische und physische Fähigkeiten wichtige Kompetenzen für das 

Leben und die Arbeit in der modernen Welt sind. Die Fähigkeit, praktische Herausforderungen 

zu bewältigen und körperlich fit und gesund zu bleiben, sind notwendig, um ein erfülltes und 

produktives Leben zu führen.650 

 
647 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32f 
648 Vgl. OECD (2018), S. 70 
649 Vgl. OECD (2018), S. 77 
650 Vgl. OECD (2018), S. 76f 
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Praktische und physische Fähigkeiten sind im Religionsunterricht oft weniger präsent als kog-

nitive oder soziale und emotionale Kompetenzen. Dennoch gibt es Möglichkeiten, diese Skills 

in den Unterricht zu integrieren.  

Eine Möglichkeit dabei ist es, praktische Fähigkeiten im Zusammenhang mit religiösen Ritua-

len zu vermitteln. Rituale bieten Schülerinnen und Schülern die Option strukturierte Handlun-

gen auszuführen, die Körperbewegung, Musik oder andere physische Elemente integrieren 

und so die Erfahrung von Gemeinschaft und spiritueller Verbundenheit fördern, welches zum 

Ausbau von praktischen und physischen Skills führen kann. Zum Beispiel kann der Unterricht 

eine praktische Einführung in die liturgischen Gesten und Symbole verschiedener Religionen 

bieten. Hierbei können die Schülerinnen und Schüler lernen, religiöses Ausdrucksverhalten, 

lebensweltliche Applikationsfähigkeit, Gestaltungsfähigkeit, Partizipation, praktische Kompe-

tenz auszubauen. Diese Teilhabe an religiösen Riten oder christlichen Handlungen kann dazu 

beitragen, das Verständnis der Schülerinnen und Schüler für die Bedeutung religiöser Prakti-

ken zu vertiefen und ihnen helfen, praktische Fertigkeiten zu erwerben.651 

Darüber hinaus können physische Fähigkeiten im Zusammenhang mit körperlicher Entspan-

nung und Achtsamkeit gelehrt werden. Ein Beispiel kann die Einführung in Meditation oder 

Gebet sein, die in vielen religiösen Traditionen vorkommen. Solche Praktiken können helfen, 

Stress und Angst abzubauen und das allgemeine Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler 

zu verbessern. Indem der Unterricht solche Fähigkeiten vermittelt, kann er dazu beitragen, 

das Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler für ihren Körper und ihre Emotionen zu schär-

fen und ihnen helfen, eine positive Beziehung zu sich selbst und anderen aufzubauen.652 

Schließlich kann der Unterricht auch praktische Fähigkeiten im Zusammenhang mit dem sozi-

alen Engagement und der Gemeinschaftsarbeit vermitteln. Die Schülerinnen und Schüler kön-

nen in Projekte eingebunden werden, die sich mit sozialen oder humanitären Themen befas-

sen, wie z.B. der Unterstützung von Flüchtlingen oder der Bekämpfung von Armut und sozialer 

Ungerechtigkeit. Dabei nehmen die Schülerinnen und Schüler zunächst „diakonisches Handeln 

als Ausdruck und Gestaltung christlich motivierter Nächstenliebe“653 war, um angestoßen 

durch solche Projekte dazu ermutiget zu werden, die eigenen Fähigkeiten und Talente in den 

 
651 Vgl. Zentrale Projektgruppe Katholische Religionslehre (2004), S. 20ff 
652 Vgl. Kapitel 2.4.3.2. 
653 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
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Dienst anderer zu stellen, und ihnen helfen, ein Verantwortungsgefühl für die Gesellschaft zu 

entwickeln. Praktische Fähigkeiten können auch dazu beitragen, das Selbstbewusstsein und 

das Vertrauen der Schülerinnen und Schüler in ihre Fähigkeiten zu stärken.654 

Rituale und Gottesdienste spielen eine wichtige Rolle im Religionsunterricht und können zur 

Förderung praktischer und physischer Fähigkeiten beitragen. Ein Beispiel dafür ist die Ein-

übung von Körperhaltungen und Bewegungen in einem Gottesdienst. Schülerinnen und Schü-

ler können dabei lernen, sich auf eine bestimmte Weise zu verhalten und zu bewegen, um ihre 

Haltung zum Gebet und zur Spiritualität auszudrücken und an außerschulischen Lernorten sich 

„angemessen verhalten“.655 In vielen Religionen sind solche Körperhaltungen und Bewegun-

gen Teil der traditionellen Praktiken und Rituale, wie beispielsweise das Verneigen oder Knien 

im christlichen Gottesdienst oder das Niederwerfen im muslimischen Gebet.  

Eine weitere Möglichkeit, praktische Fähigkeiten zu fördern, besteht darin, den Schülerinnen 

und Schülern die Möglichkeit zu geben, an der Planung und Durchführung von Gottesdiensten 

oder anderen religiösen Zeremonien mitzuwirken. Hierbei können sie lernen, wie man Rituale 

und Zeremonien organisiert und wie man sie in einer Gruppe ausführt. Dies kann dazu beitra-

gen, ihre sozialen Fähigkeiten zu stärken, da sie lernen, in einer Gruppe zu arbeiten und Ver-

antwortung zu übernehmen.656 In Bezug auf physische Fähigkeiten können Gottesdienste und 

Rituale auch die Körperwahrnehmung und Körperbeherrschung fördern. Beispielsweise kön-

nen meditative Übungen, wie sie in einigen buddhistischen oder hinduistischen Traditionen 

praktiziert werden, dazu beitragen, die Konzentration und die Fähigkeit zur Selbstregulierung 

zu verbessern. Auch das Singen von religiösen Liedern oder das Spielen von Musikinstrumen-

ten kann körperliche Fähigkeiten fördern, wie beispielsweise die Koordination und das Rhyth-

musgefühl. Zusammenfassend können Rituale und Gottesdienste im Religionsunterricht nicht 

nur spirituelle Erfahrungen ermöglichen, sondern auch praktische und physische Fähigkeiten 

fördern. Sie bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre Körperwahrnehmung 

und Körperbeherrschung zu verbessern, soziale Fähigkeiten zu stärken und Verantwortung zu 

übernehmen. Daher können sie einen wertvollen Beitrag zur ganzheitlichen Entwicklung der 

Schülerinnen und Schüler leisten.657 

 
654 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
655 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
656 Vgl. Gonjny (2021), S. 262ff 
657 Vgl. Gonjny (2021), S. 103ff 
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Eine weitere Möglichkeit zur Förderung von praktischen und physischen Skills ist der Einsatz 

von künstlerischen Ausdrucksformen. Beim Malen und Zeichnen lernen die Schülerinnen und 

Schüler beispielsweise Feinmotorik und Hand-Augen-Koordination. Beim Singen und Musizie-

ren verbessern sie ihre Atmung und Stimme. Beim Theaterspielen können sie ihre körperliche 

Ausdrucksfähigkeit und ihre Gestik und Mimik verbessern. Künstlerische Ausdrucksformen 

können im Religionsunterricht nicht nur dazu beitragen, praktische und physische Fähigkeiten 

zu fördern, sondern auch soziale und emotionale Skills zu stärken. Die Schülerinnen und Schü-

ler lernen, ihre Gedanken und Emotionen auf kreative Weise auszudrücken und werden dabei 

gleichzeitig in ihrer Selbstreflexion, Empathie und Kreativität gefördert.Künstlerische Aus-

drucksformen wie Malen, Zeichnen, Musik und Theater können im Religionsunterricht eine 

wichtige Rolle spielen.658 Sie bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre kre-

ativen und gestalterischen Fähigkeiten zu entfalten und auf eine praktische Art und Weise ihre 

religiösen Erfahrungen und Gefühle auszudrücken. Im Bereich der bildenden Kunst können 

beispielsweise biblische Geschichten oder religiöse Symbole als Inspiration dienen. Die Schü-

lerinnen und Schüler können diese Themen in eigenen Bildern umsetzen und dabei ihre künst-

lerischen Fähigkeiten verbessern. Sie lernen sich auf visuelle Aspekte zu konzentrieren und 

ihre Emotionen und Gedanken in einem Bild auszudrücken.659 Musik kann im Religionsunter-

richt ebenfalls eine wichtige Rolle spielen. Es kann beispielsweise gemeinsam gesungen oder 

musiziert werden, um bestimmte religiöse Themen zu vertiefen. Auch das Schreiben eigener 

Lieder oder das Komponieren und Analysieren von Musikstücken kann eine Möglichkeit sein, 

um die Schülerinnen und Schüler in den kreativen Prozess einzubeziehen. Dabei lernen sie 

nicht nur musikalische Fähigkeiten, sondern auch ihre eigenen Emotionen und Gedanken in 

musikalischer Form auszudrücken.660 Das Theater bietet den Schülerinnen und Schülern die 

Möglichkeit, in Rollen zu schlüpfen und religiöse Geschichten nachzuspielen. Sie können dabei 

ihre schauspielerischen Fähigkeiten verbessern und gleichzeitig in die religiösen Themen ein-

tauchen. Durch die Arbeit an einem Theaterstück lernen sie, sich in andere Personen und Per-

spektiven hineinzuversetzen und empathischer zu werden.661  

Stilleübungen sind Praktiken, die im Religionsunterricht genutzt werden können, um prakti-

sche und physische Skills zu fördern. Durch die bewusste Verwendung von Stilleübungen 

 
658 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 145-164 
659 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 145ff 
660 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 47ff 
661 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 203 
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können Schülerinnen und Schülern die Gelegenheit angeboten werden, Achtsamkeit und Kon-

zentration zu entwickeln, was positive Auswirkungen auf ihre körperliche Entspannung und 

geistige Klarheit hat. Im Religionsunterricht können verschiedene Stilleübungen wie Sinnen- 

und Körperwahrnehmungen sowie Phantasiereisen dazu beitragen, ein Verständnis für die 

Zusammenhänge zwischen Körper und Geist zu entwickeln und den Schülerinnen und Schü-

lern praktische Fähigkeiten zu vermitteln, die sie in ihrem täglichen Leben nutzen können.662 

Dabei lassen sich Stilleübungen in Wahrnehmungs-, Bewegungs- und Gedankenübungen un-

terteilen.663 Meditation ist eine Wahrnehmungsübung zur Entspannung und zum Fokus der 

Aufmerksamkeit auf den gegenwärtigen Moment. Im Religionsunterricht kann Meditation 

helfen, den Schülerinnen und Schülern zu zeigen, wie man den Geist beruhigt und aufmerksam 

wird. Dies kann dazu beitragen, Stress und Angst zu reduzieren und ein Gefühl von Ruhe und 

Gelassenheit zu fördern. Es kann auch dazu beitragen, die Konzentration und Fokussierung zu 

verbessern, was den Schülerinnen und Schülern in ihrem akademischen Leben zugutekommen 

kann. Durch die regelmäßige Praxis von Meditation können die Schülerinnen und Schüler ler-

nen, sich selbst besser zu kontrollieren und ihre Emotionen zu regulieren.664 Im Religionsun-

terricht können Stilleübungen den Schülerinnen und Schülern helfen, sich auf den gegenwär-

tigen Moment zu konzentrieren, ihre Gedanken und Emotionen zu kontrollieren und eine Ver-

bindung zwischen Körper und Geist herzustellen. Durch die regelmäßige Praxis verschiedenen 

Stilleübungen können die Schülerinnen und Schülern lernen, wie sie ihre Gedanken und Emo-

tionen besser kontrollieren und Stress abbauen können. Diese Fähigkeiten können ihnen hel-

fen, in ihrem täglichen Leben effektiver zu sein, sowohl in akademischen als auch in persönli-

chen Situationen.665 

Gemeinschaftliche Aktivitäten im Religionsunterricht können dazu beitragen, praktische und 

physische Skills bei Schülerinnen und Schülern zu fördern. Durch gemeinsame Aktivitäten ler-

nen die Schülerinnen und Schüler, wie sie sich als Teil einer Gruppe verhalten, interagieren 

und kommunizieren können. Es gibt viele Aktivitäten, die im Religionsunterricht durchgeführt 

werden können, um die praktischen und physischen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler 

zu stärken. 

 
662 Vgl. Stögbauer-Elsner (2017), S. 1 
663 Vgl. Stögbauer-Elsner (2017), S. 8f 
664 Vgl. Stögbauer-Elsner (2017), S. 8 
665 Vgl. Stögbauer-Elsner (2017), S. 8f 
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Das Planen und Durchführen von sozialen Projekten im Religionsunterricht, wie beispielsweise 

die Organisation von Spendenaktionen für wohltätige Zwecke, fördert praktische und physi-

sche Skills, indem es die Schülerinnen und Schüler dazu anregt, organisatorische Fähigkeiten, 

Teamarbeit und praktische Umsetzung bei der Gestaltung von gemeinnützigen Aktionen an-

zuwenden. Hierbei lernen die Schülerinnen und Schüler, wie sie ihre Ideen planen und umset-

zen können. Sie entwickeln Fähigkeiten im Bereich der Organisation und Koordination, indem 

sie Aufgaben verteilen, Zeitpläne erstellen und Prioritäten setzen. Auch körperliche Aktivitä-

ten können im Religionsunterricht integriert werden, wie beispielsweise sportliche Spiele oder 

Tanzaufführungen. Durch diese Aktivitäten lernen die Schülerinnen und Schüler, ihre körper-

liche Fitness zu verbessern und ihre koordinativen Fähigkeiten zu entwickeln. Gleichzeitig för-

dern diese Aktivitäten die Teamfähigkeit und die Zusammenarbeit innerhalb der Gruppe. Auch 

handwerkliche Aktivitäten, wie das gemeinsame Gestalten von Kunstwerken oder das Bauen 

von Modellen, können im Religionsunterricht durchgeführt werden. Hierbei können die Schü-

lerinnen und Schüler ihre Kreativität ausleben und ihre manuellen Fähigkeiten verbessern. 

Gleichzeitig lernen sie, wie sie Ideen in die Praxis umsetzen und dabei ihre Fähigkeiten verbes-

sern können. Gemeinschaftliche Aktivitäten können somit eine wertvolle Ergänzung zum the-

oretischen Unterricht darstellen und dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre prak-

tischen und physischen Fähigkeiten verbessern. Die Schülerinnen und Schüler lernen dabei, 

wie sie sich als Teil einer Gruppe verhalten und ihre individuellen Fähigkeiten und Stärken in 

den Dienst der Gemeinschaft stellen können.666 

Insgesamt bietet der Religionsunterricht eine Vielzahl verschiedenster Möglichkeiten, um 

praktische und physische Fähigkeiten in den Unterricht zu integrieren. Indem die Schülerinnen 

und Schüler praktische Fertigkeiten erwerben, können sie ihr Verständnis der eignen religiö-

sen Praxis vertiefen und ihre Fähigkeiten zur Selbstpflege und zum sozialen Engagement ver-

bessern. 

 

 

 
666 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9f 
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2.3. Haltung und Werte für 2030 

Der Lernkompass 2030 der OECD definiert "Haltung und Werte" als eine Schlüsselqualifika-

tion, die die Fähigkeit eines Individuums beschreibt, die eigenen Werte und Überzeugungen 

zu reflektieren, zu kommunizieren und zu leben sowie sich in der Gesellschaft zu engagieren 

und Verantwortung zu übernehmen.667 „Haltungen und Werte finden zunehmend Platz in den 

Rahmenlehrplänen – ein Eingeständnis, dass Kompetenzen über Wissen und Skills hinausge-

hen.“668 

Diese Qualifikation beinhaltet auch die Fähigkeit, Empathie und Respekt für andere Menschen 

und Kulturen zu zeigen und eine offene und tolerante Haltung gegenüber Diversität und Plu-

ralität zu entwickeln. Eine Person mit dieser Schlüsselqualifikation hat eine ausgeprägte ethi-

sche und moralische Grundhaltung, die es ihr ermöglicht, Entscheidungen und Handlungen zu 

treffen, die auf sozialer Gerechtigkeit und dem Gemeinwohl basieren.669 

Darüber hinaus beinhaltet "Haltung und Werte" auch die Fähigkeit, Verantwortung für die 

Auswirkungen des eigenen Handelns auf die Umwelt und die Gesellschaft zu übernehmen und 

nachhaltige und verantwortungsvolle Entscheidungen zu treffen. Damit ist die Dimension 

"Haltung und Werte" eine entscheidende Schlüsselqualifikation, die eine grundlegende Vo-

raussetzung für eine aktive und engagierte Teilhabe an der Gesellschaft in einer zunehmend 

komplexen und globalisierten Welt darstellt.670 

Haltung und Werte werden als integraler Bestandteil des individuellen und sozialen Wohler-

gehens angesehen, da sie eine grundlegende Rolle bei der Entwicklung eines starken morali-

schen Kompasses spielen, der es den Menschen ermöglicht, im Einklang mit ihren Überzeu-

gungen und Werten zu handeln. Eine ausgeprägte Haltung und Werte können dazu beitragen, 

dass Menschen eine hohe Lebensqualität erreichen und ein erfülltes Leben führen. Darüber 

hinaus sind diese beiden Charakterzüge auch wichtig für das soziale Wohlergehen, da sie dazu 

beitragen können, dass Menschen in harmonischen Beziehungen zueinander stehen und Ver-

trauen, Respekt und Empathie füreinander aufbringen. Dies kann wiederum dazu beitragen, 

 
667 Vgl. OECD (2018), S. 79 
668 OECD (2018), S. 83 
669 Vgl. OECD (2018), S. 80 
670 Vgl. OECD (2018), S. 79 



224 
 

dass Gemeinschaften und Gesellschaften insgesamt stabiler und widerstandsfähiger gegen-

über Herausforderungen und Krisen werden.671 

Haltung und Werte spielen auch eine wichtige Rolle bei der Förderung von Frieden und Stabi-

lität in der Welt. Indem sie Empathie und Respekt für andere Kulturen und Perspektiven för-

dern, können Haltung und Werte dazu beitragen, dass Menschen in einer globalisierten Welt 

besser miteinander kommunizieren und kooperieren können. Aus diesem Grund fordert die 

OECD eine vermehrte Anstrengungsbereitschaft zum Aufbau eines gemeinsamen Wertege-

rüsts aus Respekt, Gerechtigkeit, persönlicher und sozialer Verantwortung, Integrität und 

Selbstwahrnehmung.672 Diese fünf Faktoren werden im Folgenden näher dargestellt und mit 

dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des 

Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.3.1. Respekt 

Respekt als wesentlicher Bestandteil eines Wertegerüsts bezieht sich auf die Anerkennung 

und Wertschätzung der Würde, Rechte und Unterschiede anderer Menschen. Es ist die Fähig-

keit, andere Meinungen, Kulturen, Traditionen und Lebensweisen zu respektieren, selbst 

wenn sie sich von den eigenen unterscheiden.673 

Im Kontext der Bildung 2030 bedeutet Respekt, dass Schülerinnen und Schüler ein Bewusst-

sein dafür entwickeln, dass jeder Mensch unabhängig von Geschlecht, ethnischer Zugehörig-

keit, Religion, sexueller Orientierung oder sozialem Hintergrund respektiert wird. Es geht da-

rum, Vorurteile und Diskriminierung abzubauen und stattdessen ein Klima der Toleranz, des 

Verständnisses und der Inklusion zu fördern.674 

Respekt beinhaltet auch die Achtung der individuellen Grenzen, der Privatsphäre und der Au-

tonomie anderer Personen. Es bedeutet die persönlichen Rechte anderer zu respektieren und 

niemanden absichtlich zu verletzen oder zu diskriminieren. Respektvolles Verhalten beinhal-

tet Höflichkeit, Rücksichtnahme und die Fähigkeit, sich in andere Menschen hineinzuverset-

zen. Im Bildungskontext ist Respekt von entscheidender Bedeutung, da er die Grundlage für 

 
671 Vgl. OECD (2018), S. 81 
672 Vgl. OECD (2018), S. 81 
673 Vgl. OECD (2018), S. 82 
674 Vgl. Rösch (2018), S. 15f 
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ein positives Lernumfeld schafft, in dem Schülerinnen und Schüler sich sicher und geschätzt 

fühlen. Respekt fördert den offenen Austausch von Ideen, die Zusammenarbeit und das ge-

genseitige Lernen. Respekt ermöglicht es den Lernenden, Vielfalt anzuerkennen, neue Per-

spektiven zu gewinnen und ein umfassenderes Verständnis der Welt zu entwickeln.675 

Respekt als Wertegerüst hilft den Schülerinnen und Schülern auch dabei, Konflikte auf kon-

struktive Weise zu lösen, Verantwortung zu übernehmen und Empathie zu entwickeln. Es för-

dert die Entwicklung von sozialen Kompetenzen, interkultureller Sensibilität und eines positi-

ven Miteinanders.676 

Insgesamt ist Respekt ist ein wesentlicher Bestandteil für den Aufbau eines Wertegerüsts, das 

integraler Bestandteil der Bildung 2030 sein soll. Die Fähigkeit, Respekt für sich selbst, andere 

Menschen und die Welt um uns herum zu zeigen, ist ein grundlegendes Element für die Ent-

wicklung einer moralischen und ethischen Grundhaltung, die es den Menschen ermöglicht, in 

einer globalisierten Welt erfolgreich zu sein und ein erfülltes Leben zu führen.677 

Respekt ist ein wichtiges Element für die Entwicklung einer positiven Haltung gegenüber an-

deren Menschen. Indem Menschen anderen Menschen Respekt entgegenbringen, zeigen sie 

ihnen, dass sie ihre Würde und ihr Recht auf Anerkennung und Gleichheit achten. Respekt 

kann dazu beitragen, harmonische Beziehungen zwischen Menschen zu fördern und dass Ge-

meinschaften und Gesellschaften insgesamt stabiler und widerstandsfähiger gegenüber Her-

ausforderungen und Krisen werden.678 

Respekt ist auch wichtig für die Entwicklung einer umweltbewussten Haltung. Indem Men-

schen die Umwelt respektieren und schützen, zeigen sie, dass sie die Verantwortung für die 

Auswirkungen ihres Handelns auf die Welt um sie herum übernehmen. Respekt für die Um-

welt kann dazu beitragen, dass Menschen sich für eine nachhaltige Entwicklung einsetzen und 

sich für den Erhalt der natürlichen Ressourcen und die Reduzierung der Umweltbelastung en-

gagieren. Darüber hinaus kann Respekt auch dazu beitragen, dass Menschen ihre individuelle 

Gesundheit und ihr Wohlbefinden schützen. Indem sie sich selbst respektieren und sich um 

 
675 Vgl. Rösch (2018), S. 16 
676 Vgl. OECD (2018), S. 82 
677 Vgl. OECD (2018), S. 82 
678 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 154 
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ihre körperliche und geistige Gesundheit kümmern, können sie ein erfülltes Leben führen und 

ihre individuellen Ziele erreichen.679 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, Respekt für andere Religio-

nen, Überzeugungen, Weltanschauungen und die Schöpfung zu zeigen. Dies kann durch den 

Vergleich und die Analyse verschiedener religiöser Traditionen und ihrer Werte und Überzeu-

gungen geschehen.680 Durch den Dialog, die Auseinandersetzung und die Reflexion können 

Schülerinnen und Schüler „die Konsequenzen unterschiedlicher religiöser und nicht religiöser 

Weltdeutungen für die Lebensgestaltung beurteilen.“681 Darüber hinaus lernen Schülerinnen 

und Schüler die dialogische Auseinandersetzung mit verschiedenen Religionen und Weltan-

schauungen, „aus christlicher Perspektive zu politischen Ideologien, säkulären Weltanschau-

ungen und den anderen Weltreligionen begründet Stellung zu beziehen.“682 Sie entwickeln so 

ein Verständnis dafür, dass es verschiedene Wege gibt, die Welt und das Leben zu interpre-

tieren, und dass diese Wege gleichermaßen respektiert werden sollten.  

Durch die Methodik des Dialogs und der Reflexion können Schülerinnen und Schüler lernen, 

die Vielfalt der menschlichen Überzeugungen und Weltanschauungen zu schätzen und zu res-

pektieren.683 Ein erster Schritt ist es, den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, 

ihre eigenen Überzeugungen und Perspektiven zu reflektieren. Dies kann durch Fragen und 

Diskussionen erreicht werden, die dazu ermutigen, ihre eigenen Erfahrungen und Gedanken 

zu teilen. Durch den Austausch und die Diskussion können Schülerinnen und Schüler lernen, 

dass es verschiedene Möglichkeiten gibt, die Welt und das Leben zu interpretieren, und dass 

es legitim ist, unterschiedliche Ansichten zu vertreten.684  

Darüber hinaus können Lehrkräfte im Religionsunterricht verschiedene religiöse Traditionen 

und Überzeugungen vorstellen und die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihre Ähn-

lichkeiten und Unterschiede zu erkunden. Anhand von ausgewählten Erzählungen aus der Ab-

rahamgeschichte können Schülerinnen und Schüler Gemeinsamkeiten und die gemeinsamen 

Wurzeln von Judentum, Christentum und Islam erkennen. Darüber hinaus sollen sie im Religi-

onsunterricht dazu befähigt werden, grundlegende Unterschiede und Gemeinsamkeiten im 

 
679 Vgl. OECD (2018a), S. 4 
680 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
681 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
682 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
683 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 225ff 
684 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 72 
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Verständnis Gottes in Judentum, Christentum und Islam zu erläutern.685 Ein weiterer wichtiger 

Aspekt ist, dass der Dialog und die Reflexion im Religionsunterricht dazu beitragen können, 

Vorurteile und Stereotypen abzubauen. Indem die Schülerinnen und Schüler die Überzeugun-

gen anderer verstehen und respektieren lernen, können sie auch ihre eigenen Vorurteile er-

kennen und überwinden. Durch den Austausch und die Reflexion können sie ein Verständnis 

dafür entwickeln, dass jeder Mensch einzigartig ist und jeder berechtigt ist, seine eigene Über-

zeugung zu haben.686 

Der Religionsunterricht kann zudem dazu beitragen, Respekt für die Würde und das Recht auf 

freie Entfaltung des Individuums zu fördern. Indem Schülerinnen und Schüler lernen, die Viel-

falt der menschlichen Identität und Erfahrungen zu schätzen, können sie ein Verständnis dafür 

entwickeln, dass jeder Mensch einzigartig ist und dass alle Menschen das Recht haben, res-

pektiert zu werden.687 Dabei sollen Schülerinnen und Schüler bereits in den Jahrgängen 5/6 

eine Dialogkompetenz entwickeln, die sie dazu befähigt, die religiösen Überzeugungen ande-

rer zu achten, sich mit deren Argumenten auseinanderzusetzen und erste Ansätze für eine 

Verständigung zu äußern.688    

Der Religionsunterricht kann einen wichtigen Beitrag dazu leisten, dass Schülerinnen und 

Schüler ein Verständnis dafür entwickeln, dass jeder Mensch einzigartig ist und dass alle Men-

schen das Recht haben, respektiert zu werden. Durch die Wahrnehmung und Anerkennung 

der Vielfalt menschlicher Identitäten und Erfahrungen können Lehrkräfte im Religionsunter-

richt dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler Empathie und Toleranz gegenüber ande-

ren Menschen entwickeln. Ein erster Schritt besteht darin, den Schülerinnen und Schülern be-

wusst zu machen, dass jeder Mensch eine einzigartige Identität hat und dass diese Identität 

durch eine Vielzahl von Faktoren beeinflusst wird, wie z.B. kulturelle, ethnische, religiöse, so-

ziale und individuelle Faktoren. Schülerinnen und Schüler sollen zudem „die Einzigartigkeit ih-

rer individuellen Existenz“689 wahrnehmen. Durch den christlichen Glauben der Gleichheit des 

Menschen vor Gott sollen Schülerinnen und Schüler Toleranz und Respekt ihren Mitmenschen 

gegenüber entwickeln.690  

 
685 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.23 
686 Vgl. Delling, Riegel (2022), S. 161f 
687 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.19 
688 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.17 
689 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.18 
690 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.8 
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Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, wie unterschiedliche religiöse 

Traditionen und Überzeugungen verschiedene Aspekte der menschlichen Identität und Erfah-

rung ansprechen. Durch die Betonung der Vielfalt menschlicher Identitäten und Erfahrungen 

können Lehrkräfte im Religionsunterricht den Schülerinnen und Schülern helfen, Empathie 

und Toleranz gegenüber anderen Menschen zu entwickeln. Indem sie Schülerinnen und Schü-

ler ermutigen, über die Erfahrungen anderer Menschen nachzudenken und ihre Perspektive 

zu verstehen, können sie ein Verständnis dafür entwickeln, dass jeder Mensch einzigartig ist 

und dass jeder das Recht hat, respektiert zu werden. Darüber hinaus können Lehrkräfte im 

Religionsunterricht die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, die Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede zwischen den verschiedenen Identitäten und Erfahrungen zu erkunden. Indem 

sie die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihre eigenen Erfahrungen zu teilen und die 

Erfahrungen anderer zu respektieren, können sie lernen, wie sie Empathie und Toleranz ge-

genüber anderen Menschen entwickeln können.691 

Ein weiterer wichtiger Aspekt, den der Religionsunterricht in Bezug auf Respekt vermitteln 

kann, ist die Bedeutung der Toleranz und des Mitgefühls. Schülerinnen und Schüler können 

lernen, ihre eigenen Überzeugungen und Werte zu reflektieren und gleichzeitig ein Verständ-

nis für die Perspektiven und Bedürfnisse anderer zu entwickeln.692 Durch den Dialog und die 

Reflexion können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie konstruktiv mit Meinungsverschie-

denheiten umgehen und Konflikte lösen können, ohne dabei die Würde und den Respekt an-

deren gegenüber zu verletzen.693  

Durch den Fokus auf Toleranz und Mitgefühl können Lehrkräfte im Religionsunterricht eine 

positive Einstellung gegenüber Vielfalt und Verschiedenheit fördern. Ein erster Schritt besteht 

darin, den Schülerinnen und Schülern zu erklären, was Toleranz bedeutet. Sie sollten verste-

hen, dass Toleranz bedeutet Menschen zu akzeptieren, die anders denken, anders aussehen 

oder anders handeln,.694 Durch Diskussionen und Reflexionen können Schülerinnen und Schü-

ler lernen, wie sie in einer Gesellschaft leben, in der es Menschen mit verschiedenen Hinter-

gründen und Überzeugungen gibt. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das Mitgefühl. Lehrkräfte 

können Schülerinnen und Schüler im Religionsunterricht dazu ermutigen, sich in die Lage 

 
691 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 71f 
692 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
693 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 71f 
694 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 71 
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anderer Menschen zu versetzen und Empathie für ihre Erfahrungen und Gefühle zu entwi-

ckeln. Indem sie ihnen zeigen, wie wichtig es ist, für andere da zu sein und sie zu unterstützen, 

können sie ein Verständnis für die Bedeutung von Mitgefühl entwickeln. Durch die Förderung 

von Toleranz und Mitgefühl können Lehrkräfte im Religionsunterricht ein Umfeld schaffen, in 

dem Schülerinnen und Schüler lernen, andere Menschen zu respektieren und zu schätzen. In-

dem sie zeigen, wie wichtig es ist, verschiedene Meinungen und Überzeugungen zu akzeptie-

ren. Dadurch, dass Schülerinnen und Schüler Konflikte auf eine friedliche Weise lösen können, 

können sie ein Verständnis dafür entwickeln, dass Vielfalt und Verschiedenheit das Leben be-

reichern und dass Respekt gegenüber anderen eine wichtige Grundlage für ein harmonisches 

Zusammenleben bildet.695 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Respekt ein wesentlicher Bestandteil für den Aufbau 

eines Wertegerüsts ist, das integraler Bestandteil der Bildung 2030 sein soll. Respekt kann 

dazu beitragen, harmonische Beziehungen zwischen Menschen und eine umweltbewusste 

Haltung zu fördern. Respekt kann auch dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre 

eigene Gesundheit und das gesellschaftliche, wie auch ihr persönliches, Wohlbefinden schüt-

zen und ein erfülltes Leben führen. Daher ist es von großer Bedeutung, dass Bildungssysteme 

und Gesellschaften Respekt als eine Schlüsselkomponente der Bildung 2030 anerkennen und 

fördern. 

 

2.3.2. Gerechtigkeit 

Gerechtigkeit ist ein wesentlicher Bestandteil für den Aufbau eines Wertegerüsts, das integ-

raler Bestandteil der Bildung 2030 sein soll, da es ein grundlegendes Konzept ist, das sowohl 

auf individueller als auch auf gesellschaftlicher Ebene eine entscheidende Rolle spielt. Es geht 

darum, dass alle Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem Geschlecht oder ihrer sozi-

alen Stellung die gleichen Chancen und Möglichkeiten haben sollten.696 

In einer von Gerechtigkeit geprägten Gesellschaft werden Menschen nicht aufgrund von 

Merkmalen wie Herkunft, Geschlecht, sozialer Status oder Religion diskriminiert und oder 

oder benachteiligt. Gerechtigkeit bedeutet auch, dass Menschen für ihre Leistungen und ihr 

 
695 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 92 
696 Vgl. OECD (2018), S. 82 
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Engagement entsprechend belohnt werden sollten, unabhängig davon, wer sie sind oder wo-

her sie stammen.697 

Der Aufbau eines Wertegerüsts, das Gerechtigkeit als zentrales Konzept enthält, beginnt be-

reits in der frühen Kindheit. In der Schule und im Elternhaus können Heranwachsende lernen, 

wie wichtig es ist, gerecht und anderen Menschen gegenüber respektvoll und rücksichtsvoll 

zu handeln. Durch das Erlernen der Abstimmung ihrer individuellen Bedürfnisse und Wünsche 

mit den Anliegen anderer, können Schülerinnen und Schüler Fähigkeiten entwickeln, die sie 

dazu befähigen, gerecht und verantwortungsbewusst zu agieren.  „Es hat sich gezeigt, dass die 

Wertschätzung von Gerechtigkeit sowohl Toleranz erhöht als auch Vorurteile in allen Alters-

gruppen abbauen kann.“698 

In der Bildung 2030 der OECD wird betont, dass die Förderung von Gerechtigkeit und Gleich-

heit ein entscheidender Bestandteil für die Schaffung einer nachhaltigen und inklusiven Ge-

sellschaft ist. Es geht darum, sicherzustellen, dass jeder Mensch die gleichen Möglichkeiten 

und Chancen hat, um sein volles Potenzial auszuschöpfen. „Jugendliche, die einen Sinn für 

Gerechtigkeit haben, zeigen auch prosoziale Verhaltensweisen (das heißt, sie helfen, koope-

rieren, teilen), die wiederum mit schulischen Leistungen und erfolgreichen Schulabschlüssen 

verbunden sind.“699 

In der Schule kann der Religionsunterricht eine wichtige Rolle dabei spielen, Schülerinnen und 

Schüler die Bedeutung von Gerechtigkeit und Gleichheit zu vermitteln. Indem sie sich mit ethi-

schen und moralischen Fragen auseinandersetzen und darüber diskutieren, können Schülerin-

nen und Schüler ein Verständnis dafür entwickeln, was es bedeutet, gerecht und fair zu han-

deln. Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, das Bewusstsein für soziale Gerechtigkeit 

zu fördern. Indem sich Schülerinnen und Schüler beispielsweise mit Themen wie Armut, Ras-

sismus und Diskriminierung auseinandersetzen, können sie lernen, wie wichtig es ist, für eine 

faire und inklusive Gesellschaft einzutreten.700 

Die Vermittlung von Gerechtigkeit in religiösen Texten und Traditionen kann dazu beitragen, 

Gerechtigkeit im Religionsunterricht zu fördern. Dabei geht es darum, Schülerinnen und 

 
697 Vgl. OECD (2018), S. 83 
698 Killen, Smetana (2010), S 651 
699 OECD (2018), 83 
700 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
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Schüler für die Bedeutung von Gerechtigkeit und Fairness zu sensibilisieren und ihnen zu zei-

gen, wie diese Werte in religiösen Texten und Traditionen verankert sind. Ein Beispiel für die 

Vermittlung von Gerechtigkeit im interreligiösen Kontext findet sich im Islam. In diesem wird 

die Bedeutung von Gerechtigkeit und Fairness immer wieder betont, insbesondere in Bezug 

auf den Umgang mit anderen Menschen. So steht beispielsweise in Sure 5,8 des Korans: "Seid 

standhaft für Allah als Zeugen für die Gerechtigkeit. Und lasst eure Abneigung gegen manche 

Menschen euch nicht dazu bringen, dass ihr nicht gerecht seid. Seid gerecht! Das ist näher an 

der Gottesfurcht."701 Auch im Christentum gibt es zahlreiche Stellen, die die Bedeutung von 

Gerechtigkeit und Fairness betonen. Beispielsweise wird in der Bibel in Jakobus 2,1-9 die Be-

deutung der Gleichbehandlung aller Menschen betont: "Meine Brüder und Schwestern, haltet 

den Glauben an unseren Herrn Jesus Christus, den Herrn der Herrlichkeit, ohne Ansehen der 

Person hoch. Wenn in eure Versammlung ein Mann mit einem goldenen Ring und in kostbarer 

Kleidung hereinkommt und es kommt auch ein Armer in schäbiger Kleidung, dann schaut ihr 

auf den, der in kostbarer Kleidung ist, und sagt: Setz dich hierherhin! Aber zum Armen sagt 

ihr: Stell dich dort hin, oder setz dich zu meinen Füßen! Habt ihr nicht untereinander unter-

schiedliche Vorurteile und urteilt ungerecht?"702 Durch die Reflexion und Diskussion dieser 

und ähnlicher Texte können Schülerinnen und Schüler lernen, wie Gerechtigkeit und Fairness 

in religiösen Traditionen verankert sind und wie sie diese Werte in ihrem eigenen Leben um-

setzen können. Dabei können auch aktuelle Themen wie soziale Gerechtigkeit und Chancen-

gleichheit diskutiert werden.703 

Ein alternativer Ansatz bei der Förderung von Gerechtigkeit wäre das Ermutigen zum Perspek-

tivwechsel.704 Oftmals haben Schülerinnen und Schüler eine festgefahrene Meinung und sind 

nicht bereit, die Perspektive anderer zu verstehen oder zu akzeptieren. Dies kann zu einem 

Mangel an Gerechtigkeit führen, da sie nicht in der Lage sind, die Bedürfnisse und Standpunkte 

anderer angemessen zu berücksichtigen. Eine Möglichkeit, den Schülerinnen und Schülern ei-

nen Perspektivwechsel näherzubringen, besteht darin, sie dazu zu ermutigen, verschiedene 

Standpunkte zu untersuchen und zu diskutieren. Dabei sollten sie lernen, die Bedeutung der 

Gleichheit und Gerechtigkeit zu verstehen und zu schätzen. Zum Beispiel könnten sie verschie-

dene Perspektiven auf aktuelle Themen wie Migration, Klimawandel oder soziale Ungleichheit 

 
701 Klein (2005) 
702 Luther Bibel (2017), Jakobus 2,1-9 
703 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
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untersuchen und analysieren.705 Eine weitere Möglichkeit, Perspektivwechsel zu fördern, be-

steht darin, den Schülerinnen und Schülern die Bedeutung von Empathie und Mitgefühl zu 

vermitteln. Durch die Fähigkeit, sich in die Lage anderer zu versetzen, können sie lernen, ihre 

eigenen Vorurteile und Stereotypen zu überwinden und andere Standpunkte besser zu ver-

stehen. Im Religionsunterricht können dazu auch passende religiöse Texte und Traditionen 

genutzt werden, um Empathie und Mitgefühl zu fördern.706 

Im Religionsunterricht kann die Diskussion und Reflexion von moralischen Dilemmata eine 

wichtige Rolle bei der Förderung von Gerechtigkeit spielen, indem sie Schülerinnen und Schü-

ler dazu anregen, ethische Überlegungen und verschiedene Perspektiven zu reflektieren, was 

ihr Verständnis für faire Entscheidungsfindung und gerechtes Handeln stärkt. Moralische Di-

lemmata sind Situationen, in denen es schwierig ist, zwischen zwei oder mehreren morali-

schen Werten oder Prinzipien zu entscheiden, die im Konflikt miteinander stehen.707 In sol-

chen Situationen müssen Schülerinnen und Schüler lernen, gerecht zu sein und eine angemes-

sene Entscheidung zu treffen, die auf moralischen Werten und Prinzipien basiert. Eine Mög-

lichkeit, moralische Dilemmata im Religionsunterricht zu diskutieren, besteht darin, Fallbei-

spiele oder Geschichten aus religiösen Texten und Traditionen zu verwenden. Die Schülerin-

nen und Schüler können diese Geschichten untersuchen und diskutieren, um moralische Di-

lemmata zu identifizieren und Lösungen zu finden, die auf Fairness und moralischen Werten 

basieren.  

Es gibt verschiedene biblische Texte, die sich mit moralischen Dilemmata auseinandersetzen 

und Schülerinnen und Schüler dabei helfen können, Gerechtigkeit zu fördern. In der Bergpre-

digt708 (Matthäus 5-7) gibt Jesus viele Anweisungen für ein gerechtes Leben. Er betont, dass 

Gerechtigkeit nicht nur durch äußere Handlungen, sondern auch durch innere Haltung und 

Einstellung erreicht werden kann. Die Schülerinnen und Schüler können sich mit Fragen wie 

„Wie können wir anderen vergeben?", "Wie können wir Frieden stiften?" und "Wie können 

wir unsere Mitmenschen so behandeln, wie wir selbst behandelt werden möchten?" ausei-

nandersetzen.709 

 
705 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
706 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
707 Vgl. Sellmaier (2011), S. 37f 
708 Vgl. Lutherbibel (2017), Matthäus 5-7 
709 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.29 
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Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter710 ist ebenfalls eine gute Basiserzählung, um sich 

im Religionsunterricht mit moralischen Dilemmata auseinanderzusetzen. In diesem Gleichnis 

beschreibt Jesus eine Situation, in der ein Mann unter die Räuber gefallen ist und von mehre-

ren Personen ignoriert wird, bevor ein Samariter ihm hilft. Die Schülerinnen und Schüler kön-

nen über Fragen wie „Was bedeutet es, barmherzig zu sein?" und „Wie können wir anderen 

helfen, auch wenn es unbequem ist?" nachdenken.711 

In den zehn Geboten712  gibt Gott Anweisungen für ein gerechtes Leben. Schülerinnen und 

Schüler können über Fragen wie "Warum ist es wichtig, ehrlich zu sein?" und "Wie können wir 

unsere Eltern ehren?" nachdenken. 

Diese und andere biblische Texte können den Schülerinnen und Schülern helfen, moralische 

Dilemmata zu verstehen und zu lösen, indem sie sie dazu anregen, über ethische Fragen nach-

zudenken und nach Wegen zu suchen, um Gerechtigkeit und Mitgefühl in der Welt zu fördern. 

Eine weitere Möglichkeit, Gerechtigkeit im Religionsunterricht zu fördern, besteht darin, den 

Schülerinnen und Schülern die Bedeutung von moralischen Werten und Prinzipien zu vermit-

teln. Dazu können sie lernen, welche Werte in verschiedenen religiösen Traditionen wichtig 

sind und wie sie diese Werte auf moralische Dilemmata anwenden können. Zum Beispiel kann 

darüber diskutiert werden, wie der Wert der Nächstenliebe in verschiedenen religiösen Tradi-

tionen auf moralische Dilemmata angewendet wird.713 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler nicht nur theoretisch über Gerech-

tigkeit diskutieren, sondern auch aktiv handeln. Durch die Ermutigung zum Handeln können 

sie ihre Empathie und Solidarität stärken und erfahren, wie wichtig es ist, fair und gerecht zu 

handeln. Eine Möglichkeit, Gerechtigkeit durch Handeln zu fördern, ist die Durchführung von 

Service-Learning-Projekten714. Schülerinnen und Schüler können beispielsweise ein Projekt or-

ganisieren, um Menschen in Not zu helfen oder die Umwelt zu schützen. Dabei lernen sie nicht 

 
710 Vgl. Lutherbibel (2017), Lukas 10, 25-37 
711 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.20 
712 Vgl. Lutherbibel (2017), 2. Mose 20, 1-17 
713 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.29 
714 Service-Learning-Projekte sind pädagogische Projekte, die gemeinnützige Arbeit mit dem Lernen verbinden. 
In Service-Learning-Projekten haben Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, sich in ihrer Gemeinde oder in 
der Gesellschaft zu engagieren und gleichzeitig wertvolle Fähigkeiten und Kenntnisse zu erwerben. Die Schüle-
rinnen und Schüler werden ermutigt, ihre eigenen Interessen und Talente zu identifizieren, um dann eine ge-
meinnützige Arbeit zu leisten, die dazu beiträgt, gesellschaftliche Herausforderungen zu lösen oder das Leben 
anderer Menschen zu verbessern (Vgl. Jacoby (2014), S. 4f). 
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nur, wie wichtig es ist, gerecht und verantwortungsvoll zu handeln, sondern erfahren auch, 

wie sie aktiv einen Beitrag zur Verbesserung der Welt leisten können.715 Eine weitere Möglich-

keit ist das Engagement in sozialen Projekten oder Initiativen, die Gerechtigkeit fördern. Hier-

bei können Schülerinnen und Schüler ihre eigene Stimme erheben und sich für Gerechtigkeit 

und Fairness einsetzen, beispielsweise durch Teilnahme an Demonstrationen oder das Verfas-

sen von Petitionen. Auch im schulischen Umfeld können Schülerinnen und Schüler Gerechtig-

keit durch Handeln fördern. Sie können beispielsweise eine Schülervertretung gründen, um 

sich für die Rechte ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler einzusetzen und Diskriminierung ent-

gegenzuwirken. Zudem können sie selbst aktiv dazu beitragen, ein gerechtes und respektvol-

les Miteinander im Klassen- und Schulalltag zu gestalten.716 Durch die Ermutigung zum Han-

deln im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler erfahren, dass sie selbst einen 

positiven Beitrag zur Förderung von Gerechtigkeit leisten können und dass ihr Handeln einen 

Unterschied machen kann. „Das Angenommensein von Gott befreit den Menschen und befä-

higt ihn zu einem Leben in Verantwortung.“717 Dabei lernen Schülerinnen und Schüler nicht 

nur, fair und gerecht zu handeln, sondern erfahren auch, wie sie aktiv dazu beitragen können, 

eine bessere und gerechtere Welt zu gestalten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Gerechtigkeit ein wesentlicher Bestandteil für den 

Aufbau eines Wertegerüsts ist, welches zu einem individuellen und sozialen Wohlergehen bei-

trägt.718 Es geht darum sicherzustellen, dass jeder Mensch die gleichen Chancen und Möglich-

keiten hat, um sein volles Potenzial auszuschöpfen. Dabei kann Gerechtigkeit sowohl aus reli-

giösen Quellen abgeleitet werden als auch auf allgemeinen ethischen Prinzipien und mensch-

lichen Werten basieren. Unabhängig von der Motivation erkennen viele Menschen, dass das 

Bemühen um Gerechtigkeit essenziell ist, um eine gerechte, inklusive und friedliche Gesell-

schaft zu fördern. Der Religionsunterricht kann dabei eine wichtige Rolle spielen, indem er den 

Schülerinnen und Schülern die Bedeutung von Gerechtigkeit und Gleichheit vermittelt und sie 

dazu ermutigt, für eine gerechte und inklusive Gesellschaft Verantwortung zu übernehmen. 

 

 
715 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30f 
716 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.56f 
717 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
718 Vgl. OECD (2018), S. 83 
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2.3.3. Persönliche und soziale Verantwortung 

Persönliche und soziale Verantwortung spielen eine wichtige Rolle bei der Entwicklung eines 

Wertegerüsts, das Teil der Bildung 2030 ist. Persönliche Verantwortung bezieht sich auf die 

Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln und die eigenen Entscheidungen. So-

ziale Verantwortung hingegen bezieht sich auf die Verantwortung, die wir für unser Umfeld 

und für andere Menschen tragen.719 

Das Verständnis für persönliche und soziale Verantwortung ist entscheidend für die Entwick-

lung eines verantwortungsbewussten und nachhaltigen Verhaltens im privaten und berufli-

chen Leben. Indem Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwortung für ihr eigenes Handeln 

zu übernehmen und sich ihrer Verantwortung für andere bewusst zu werden, können sie zu 

verantwortungsbewussten und engagierten Mitgliedern der Gesellschaft heranwachsen so-

wie für individuelles und soziales Wohlergehen beitragen.720  

Im Hinblick auf die Entwicklung von persönlicher Verantwortung kann der Religionsunterricht 

dies fördern, indem er Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, ihren „eigenen Standpunkt zu 

entwickeln, ihn zu erörtern und zu begründen“721, so dass sie dazu befähigt werden, die Kon-

sequenzen ihres Handelns zu tragen. Durch die Reflexion über religiöse Texte und Traditionen 

können sie lernen, wie persönliche Verantwortung in diesen Kontexten betrachtet wird und 

welche Auswirkungen das eigene (christliche) Handeln auf das individuelle und soziale Wohl-

ergehen haben kann.722 

Der Religionsunterricht kann die Übernahme von persönlicher Verantwortung fördern, indem 

er Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, sich ihrer Verantwortung gegenüber anderen und 

der Umwelt bewusst zu werden. Durch die Reflexion über die Bedeutung von Mitgefühl, Soli-

darität und Empathie in religiösen Traditionen können Schülerinnen und Schüler lernen, wie 

sie ihre Verantwortung für andere und für die Umwelt wahrnehmen und in konkrete Hand-

lungen umsetzen können. Der Kernlehrplan für die Gesamtschule in Nordrhein-Westfalen 

 
719 Vgl. OECD (2018), S. 81 
720 Vgl. OECD (2018), S. 81f 
721 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13 
722 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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sieht hierfür ein gesamtes Inhaltsfeld vor: „Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“723, 

welches im Sinne eines Spiralcurriculums wiederkehrend thematisiert wird.724 

Darüber hinaus kann der Religionsunterricht auch die Entwicklung von Führungsqualitäten 

und die Stärkung des Selbstbewusstseins fördern, was zur persönlichen Verantwortung bei-

tragen kann, indem Schülerinnen und Schüler „anhand der Frage „Wer bin ich?“ die Einzigar-

tigkeit ihrer individuellen Existenz“725 inklusive ihrer eigenen Stärken und Schwächen kennen 

lernen. Sie können lernen, ihre Fähigkeiten zu nutzen, um anderen zu helfen, und zu verant-

wortungsbewussten und selbstbewussten Mitgliedern der Gesellschaft heranwachsen. 

Der Religionsunterricht kann eine wichtige Rolle bei der Förderung von persönlicher und sozi-

aler Verantwortung spielen, indem er die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, ihr eigenes 

Handeln zu reflektieren. Sie sollen dazu befähigt werden, „ansatzweise individuelle und ge-

sellschaftliche Handlungsweisen vor dem Hintergrund christlicher Maßstäbe (zu) bewer-

ten.“726 Dabei geht es darum, dass die Schülerinnen und Schüler sich bewusst werden, welche 

Auswirkungen ihr Handeln auf ihre Mitmenschen und die Welt um sie herum hat. Durch die 

Reflexion können sie sich darüber klar werden, welche Verantwortung sie selbst tragen und 

wie sie diese Verantwortung wahrnehmen können. Ein erster Schritt ist dabei, dass Schülerin-

nen und Schüler lernen, ihre eigenen Werte und Normen zu reflektieren. Dazu kann der Reli-

gionsunterricht verschiedene Methoden einsetzen, wie zum Beispiel das Schreiben von Refle-

xionstagebüchern, die Diskussion von ethischen Dilemmata oder die Analyse von religiösen 

Texten.727 Diese Methoden ermöglichen den Schülerinnen und Schülern, sich bewusst zu wer-

den, welche Werte und Normen sie selbst haben und wie sie diese in ihrem Handeln umset-

zen.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, dass Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwortung für ihr 

Handeln zu übernehmen. Hier kann der Religionsunterricht durch praktische Übungen beitra-

gen, wie zum Beispiel soziale Projekte oder durch die Organisation von Veranstaltungen zur 

Förderung von Gemeinschaftssinn728. Die Schülerinnen und Schüler lernen dabei, 

 
723 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
724 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21f; sowie vgl. Mi-
nisterium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30ff 
725 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.18 
726 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.17 
727 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
728 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
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Verantwortung zu übernehmen und sich aktiv für das Wohl anderer einzusetzen. Zusätzlich 

kann der Religionsunterricht auch das Bewusstsein für globale Zusammenhänge und globale 

Verantwortung fördern. Durch die Vermittlung von interkulturellem Verständnis und durch 

die Diskussion von globalen Herausforderungen wie Umweltproblemen oder Armut können 

die Schülerinnen und Schüler Konsequenzen aus dem christlich motivierten Einsatz für die 

Würde des Menschen für das eigene Verhalten ableiten“729 und lernen, wie sie selbst einen 

Beitrag zur Lösung dieser Probleme leisten können.730 

Im Religionsunterricht kann die Fokussierung auf die Gemeinschaft manifestiert durch den 

Satz: „Ich suche Halt in der Welt“731 ein wichtiger Ansatzpunkt sein, um das Bewusstsein für 

persönliche und soziale Verantwortung zu fördern. Durch den Austausch und die Zusammen-

arbeit in der Gruppe können Schülerinnen und Schüler lernen, wie wichtig es ist, Verantwor-

tung nicht nur für sich selbst, sondern auch für die Gemeinschaft zu übernehmen. Eine Mög-

lichkeit, um die Fokussierung auf die Gemeinschaft zu fördern, ist die Arbeit an gemeinnützi-

gen oder sozialen Projekten. Schülerinnen und Schüler können beispielsweise in Zusammen-

arbeit mit örtlichen gemeinnützigen Organisationen oder Kirchengemeinden ein Projekt pla-

nen und umsetzen, welches einen positiven Beitrag zur Gemeinschaft leistet. Dabei lernen sie 

nicht nur, wie wichtig es ist, Verantwortung zu übernehmen, sondern auch, wie sie ihre Fähig-

keiten und Talente zum Wohle der Gemeinschaft einsetzen können.732 Darüber hinaus fördern 

sie ganz nebenbei ihre Fähigkeit zur Kollaboration.733  

Eine weitere Möglichkeit, die Fokussierung auf die Gemeinschaft zu fördern, ist die Arbeit an 

interkulturellen Projekten.  Diese Arbeit fördert Verantwortung, indem sie Schülerinnen und 

Schüler dazu anregt, sich für kulturelle Vielfalt und gegenseitiges Verständnis einzusetzen, 

wodurch sie ihre Verantwortung für ein harmonisches Zusammenleben in einer globalisierten 

Welt erkennen und stärken. Schülerinnen und Schüler können beispielsweise in Zusammen-

arbeit mit Schülerinnen und Schülern anderer Kulturen oder Religionen ein Projekt planen und 

umsetzen, das dazu beiträgt, die Verständigung zwischen verschiedenen Kulturen und Religi-

onen zu fördern. Dabei lernen sie nicht nur, wie wichtig es ist, Verantwortung für die Gemein-

schaft zu übernehmen, sondern auch, wie sie dazu beitragen können, dass eine Gesellschaft 

 
729 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
730 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31f 
731 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
732 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
733 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
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harmonisch und friedlich zusammenlebt.734 Zusätzlich kann auch die Reflexion über das eigene 

Handeln in der Gemeinschaft dazu beitragen, das Bewusstsein für persönliche und soziale Ver-

antwortung zu fördern. Dabei fungieren die Sätze „Ich treffe auf andere in der Welt“735 und 

„Ich handle in der Welt“736 als inhaltliche Leitsätze. Schülerinnen und Schüler können unter 

anderem reflektieren, welche Auswirkungen ihr Handeln auf die Gemeinschaft hat und wie sie 

dazu beitragen können, dass die Gemeinschaft noch besser funktioniert. 

Die Vorbildfunktion von Lehrerinnen und Lehrern kann eine wichtige Rolle bei der Förderung 

von persönlicher und sozialer Verantwortung im Religionsunterricht spielen.737 Durch ihr ei-

genes Handeln und ihre Einstellung können sie den Schülerinnen und Schülern ein Beispiel 

geben, wie man Verantwortung übernimmt und sich für andere einsetzt. Ein erster Schritt zur 

Förderung von Verantwortung ist es, als Lehrerinnen und Lehrer selbst ein starkes Verantwor-

tungsbewusstsein zu haben und dies auch zu zeigen. Das bedeutet, dass Lehrkräfte sich ihrer 

Rolle als Vorbilder bewusst sein und ihre Handlungen und Entscheidungen darauf ausrichten 

sollten.738 Wenn Schülerinnen und Schüler sehen, dass Lehrerinnen und Lehrer sich für das 

Wohl der Gemeinschaft einsetzen und Verantwortung übernehmen, kann dies ein wichtiger 

Anstoß sein, um auch selbst Verantwortung zu übernehmen.739  

Ein weiterer Ansatz ist es, in Diskussionen und Reflexionen über moralische Fragen und soziale 

Probleme die Bedeutung von Verantwortung und Handeln in der Gemeinschaft zu betonen. 

Durch die Auseinandersetzung mit anderen sozialethischen Positionen „vor dem Hintergrund 

des christlichen Ideals der Nächstenliebe“740 können Schülerinnen und Schüler dazu ermutiget 

werden, ihre eigenen Standpunkte zu reflektieren und lernen, begründete Konsequenzen aus 

dem christlich motivierten Einsatz abzuleiten.741 

 
734 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
735 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
736 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
737 Der australischen Bildungsforscher John Hattie entwickelte in seiner wegweisenden Metastudie „Visible 
Learning – Lernen sichtbar machen“ (2013) eine Rangliste verschiedener Einflussfaktoren auf den schulischen 
Lernerfolg von Schülerinnen und Schülern, indem er die Einflüsse aus zahlreichen Meta-Analysen in Bezug auf 
ihre Effektstärke untersuchte. Dabei stellte er unter anderem fest, dass die Auswirkungen von Lehrpersonen 
auf das Lernen komplex sind. Lehrerinnen und Lehrer tragen maßgeblich durch ihre persönliche Haltung und 
ihre persönlichen Werte in jedem Kontakt eine Art des Micro Teachings im sozialen Kontext. (Vgl. Gerking 
(2020), S. 10ff).   
738 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 34ff 
739 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 27ff 
740 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
741 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
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Praktisches Handeln im Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schü-

ler ein Verständnis für persönliche und soziale Verantwortung entwickeln. Durch praktische 

Übungen und Projekte können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre eigene Verant-

wortung wahrnehmen und für das Wohlergehen anderer Menschen und der Gemeinschaft 

sorgen können indem sie Schülerinnen und Schüler aktiv in die Anwendung moralischer und 

ethischer Prinzipien einbeziehen, um praktische Lösungen für reale Herausforderungen zu 

entwickeln und so ihre Fähigkeit zur verantwortungsbewussten Handlung stärken. Dabei um-

fasst die Handlungskompetenz des Kernlehrplans eine „projekt-, produkt- und handlungsori-

entierte“742 Umsetzung ihrer Fähigkeiten, Einsichten und Erkenntnisse.743 Eine Möglichkeit, 

persönliche und soziale Verantwortung im Religionsunterricht zu fördern, ist beispielsweise 

die Planung und Durchführung von Projekten, die auf soziale oder ethische Fragestellungen 

fokussieren. Hierbei können Schülerinnen und Schüler gemeinsam Ideen entwickeln, wie sie 

aktiv werden können, um eine positive Veränderung in der Gesellschaft zu bewirken. So kön-

nen beispielsweise Projekte zur Unterstützung von Bedürftigen, zur Förderung von Umwelt-

schutz oder zur Integration von Menschen mit Migrationshintergrund durchgeführt wer-

den.744 Darüber hinaus kann das praktische Handeln im Religionsunterricht auch durch Übun-

gen zur Achtsamkeit und Empathie gefördert werden.745 Durch Rollenspiele, Partnerübungen 

oder Gruppenaufgaben können Schülerinnen und Schüler lernen, ihre eigene Perspektive zu 

verlassen und die Bedürfnisse und Gefühle anderer zu berücksichtigen746. Auch das praktische 

Umsetzen von religiösen Praktiken und Ritualen kann die Verantwortungsbereitschaft för-

dern, indem es Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, die Bedeutung von Handlungen im 

Kontext ihrer religiösen Überzeugungen zu verstehen und so ihre Verantwortung für ihre in-

dividuelle spirituelle Entwicklung und ihre Beziehung zur Gemeinschaft zu erkennen. So kann 

beispielsweise das gemeinsame Beten, Singen oder das Feiern eines Gottesdienstes dazu bei-

tragen, ein Gefühl der Verbundenheit mit anderen zu schaffen und Verantwortung für die spi-

rituelle Entwicklung der Gemeinschaft zu übernehmen.747 Die Einbindung von außerschuli-

schen Lernorten, der Besuch sozialer Einrichtungen oder interreligiöse Dialoge mit Vertretern 

unterschiedlicher Glaubensrichtungen kann ebenfalls dazu beitragen, dass Schülerinnen und 

 
742 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
743 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
744 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
745 Vgl. Kapitel 2.5. 
746 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
747 Vgl. Kapitel 2.4.3.3. 
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Schüler ein tieferes Verständnis für die Verantwortung gegenüber anderen Menschen und der 

Gesellschaft entwickeln.748 

Die Betonung des christlichen Aspektes des Angenommenseins von Gott ist ein wichtiger As-

pekt, um das Verständnis und Bewusstsein für persönliche und soziale Verantwortung im Re-

ligionsunterricht zu fördern.749 „Das Verständnis des Menschen und seiner Wirklichkeit wird 

in reformatorischer Tradition durch die Grunderfahrung akzentuiert, die als Rechtfertigung 

„allein aus Gnade“ und „allein durch den Glauben“ beschrieben wird und den Einzelnen un-

mittelbar zu Gott sieht.“750  Durch die Betonung der Menschlichkeit im Unterricht können 

Schülerinnen und Schüler lernen, wie wichtig es ist, Verantwortung für ihre Mitmenschen und 

die Welt zu übernehmen. Eine Möglichkeit, die Idee der Menschlichkeit im Religionsunterricht 

zu betonen, ist die Untersuchung von religiösen Schriften und Traditionen, die sich auf das 

Wohlergehen des Einzelnen und der Gemeinschaft konzentrieren. Durch die Auseinanderset-

zung mit der Bergpredigt und Abschnitten der Passionsgeschichte als Spiegelung menschlicher 

Grunderfahrungen, setzen sich Schülerinnen und Schüler mit dem christlichen Ideal der 

Nächstenliebe auseinander und können daraus ihre persönlichen Handlungsempfehlungen 

ableiten.751 Durch die Diskussion dieser Ideen und die Analyse von Geschichten und Texten, 

die die Bedeutung von Menschlichkeit hervorheben, können Schülerinnen und Schüler lernen, 

wie wichtig es ist, Verantwortung für ihre Mitmenschen und die Welt zu übernehmen. Dar-

über hinaus können Schülerinnen und Schüler durch praktische Aktivitäten, wie das Helfen in 

Wohltätigkeitsorganisationen oder das Durchführen von sozialen Projekten, lernen, wie sie 

ihre Verantwortung im Alltag umsetzen können.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Reflexion über das eigene Handeln. Indem Schülerinnen 

und Schüler darüber nachdenken, wie sie sich im täglichen Leben verhalten, können sie die 

Auswirkungen ihres Handelns auf andere und die Welt um sie herum verstehen. Sie können 

lernen, wie sie ihr Verhalten anpassen und verbessern können, um positive Auswirkungen auf 

ihre Mitmenschen und die Welt zu erzielen.752 

 
748 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
749 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
750 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
751 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.29 
752 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
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Insgesamt ist die Förderung von persönlicher und sozialer Verantwortung im Religionsunter-

richt ein wichtiger Bestandteil für den Aufbau eines Wertegerüsts, das Teil der Bildung 2030 

ist. Durch die Ermutigung zum persönlichen Handeln und zur Übernahme von Verantwortung 

für andere können Schülerinnen und Schüler zu verantwortungsbewussten und engagierten 

Mitgliedern der Gesellschaft heranwachsen. 

 

2.3.4. Integrität  

Integrität als eine moralische und ethische Tugend ist ein wichtiger Bestandteil für den Aufbau 

eines Wertegerüsts, das integraler Bestandteil der Bildung 2030 sein soll. Integrität ist die Fä-

higkeit, ehrlich und aufrichtig zu handeln und den eigenen Werten und Prinzipien treu zu blei-

ben, selbst in schwierigen oder herausfordernden Situationen. Es ist eine Fähigkeit, die jeder 

Mensch entwickeln und pflegen sollte, um in der Gesellschaft respektiert und anerkannt zu 

werden. In der Bildung 2030 soll Integrität eine wichtige Rolle spielen, weil sie dazu beitragen 

kann, eine moralisch und ethisch verantwortungsvolle Gesellschaft zu schaffen. Eine Gesell-

schaft, in der die Menschen sich an Regeln des gemeinschaftlichen Miteinanders halten und 

ehrlich und aufrichtig handeln, kann Vertrauen aufbauen und sich auf eine solide Grundlage 

für das Zusammenleben stützen.753 

Im Bildungsbereich kann die Förderung von Integrität durch verschiedene Methoden erreicht 

werden. Eine Möglichkeit besteht darin, Schülerinnen und Schülern zu helfen, ihre eigenen 

Werte und Prinzipien zu identifizieren und zu verstehen, warum sie für sie wichtig sind. Dies 

kann im Religionsunterricht durch die Betrachtung von religiösen Texten und Traditionen er-

reicht werden, die eine ethische Grundlage für das individuelle Handeln und die Entwicklung 

einer persönlichen Religiosität bilden.754 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, die Schülerinnen und Schüler zu ermutigen, in schwie-

rigen Situationen ehrlich und aufrichtig zu handeln, auch wenn dies mit persönlichen Konse-

quenzen verbunden sein kann. Durch die Schaffung einer Umgebung, in der Ehrlichkeit und 

Aufrichtigkeit geschätzt und Fehler als Gelegenheit zur persönlichen Verbesserung angesehen 

werden, kann Integrität gefördert werden.755 

 
753 Vgl. OECD (2018), S. 81 
754 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9f 
755 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 27f 
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Zusätzlich kann der Religionsunterricht den Schülerinnen und Schülern helfen, ein Verständnis 

für die Bedeutung von Integrität in der Gesellschaft zu entwickeln. Indem sie die Auswirkun-

gen von Fehlverhalten und Betrug auf die Gemeinschaft diskutieren, können Schülerinnen und 

Schüler lernen, wie wichtig es ist, ehrlich und aufrichtig zu handeln.756 

Die Vermittlung des Wertes der Wahrhaftigkeit im Religionsunterricht kann dazu beitragen, 

Integrität zu fördern.757 Wahrhaftigkeit bedeutet, die Wahrheit zu sagen und ehrlich zu sein, 

auch wenn es schwierig ist. Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, 

dass die Wahrhaftigkeit ein wesentlicher Bestandteil der moralischen und ethischen Werte 

ist. In vielen religiösen Traditionen wird betont, dass die Wahrhaftigkeit eine wichtige Tugend 

ist und dass ein gläubiger Mensch ehrlich und aufrichtig sein sollte. Durch die Vermittlung von 

Geschichten, Lehren und Texten aus verschiedenen religiösen Traditionen können Schülerin-

nen und Schüler verstehen, warum die Wahrhaftigkeit so wichtig ist. Sie können lernen, dass 

die Wahrhaftigkeit nicht nur für das eigene Leben, sondern auch für die Beziehungen zu an-

deren Menschen von entscheidender Bedeutung ist.758  

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler auch durch einen Perspektivwechsel 

lernen, wie sie schwierige Situationen bewältigen können, in denen es ihnen schwer fällt, die 

Wahrheit zu sagen. Darüber hinaus kann der Religionsunterricht dazu beitragen, das Bewusst-

sein für die Konsequenzen von Lügen und Unehrlichkeit zu schärfen. Schülerinnen und Schüler 

können erkennen, wie Lügen und Unehrlichkeit das Vertrauen anderer Menschen zerstören 

können und wie dies zu Konflikten und Schwierigkeiten führen kann. Indem sie lernen, die 

Wahrheit zu sagen und ehrlich zu sein, können sie lernen, Vertrauen aufzubauen und Bezie-

hungen zu anderen Menschen zu stärken.759 

Im Religionsunterricht kann kritisches Denken gefördert werden, indem Schülerinnen und 

Schüler lernen, religiöse Texte und Traditionen kritisch zu hinterfragen und zu reflektieren. 

Das kritische Denken im Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schü-

ler ihre eigene Religiosität entwickeln, die unter anderem von Wahrhaftigkeit und Integrität 

geprägt sein kann. Durch das kritische Hinterfragen von Glaubenssätzen und dogmatischen 

Überzeugungen können Schülerinnen und Schüler ein tieferes Verständnis für die Bedeutung 

 
756 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
757 Vgl. Vörckel (2020), S. 58 
758 Vgl. Vörckel (2020), S. 61 
759 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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von Integrität entwickeln. Indem Schülerinnen und Schüler lernen, Quellen zu analysieren und 

Argumente zu prüfen, können sie eine kritische Haltung entwickeln und ihre Fähigkeit verbes-

sern, Fakten von Fiktion zu unterscheiden.760 Ein Beispiel für die Förderung von kritischem 

Denken im Religionsunterricht ist, dass Schülerinnen und Schüler verschiedene Interpretatio-

nen von religiösen Texten diskutieren und ihre eigenen Schlussfolgerungen ziehen. Durch 

diese Übung können Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit verbessern, Informationen zu 

analysieren und kritisch zu bewerten und gleichzeitig ihr Verständnis für die Bedeutung von 

Integrität vertiefen761. Ein weiterer Ansatz zur Förderung von kritischem Denken im Religions-

unterricht ist, dass Schülerinnen und Schüler „die Absichten von Elementen religionsähnlicher 

Weltsichten im Vergleich zur Absicht christlicher Aussagen deuten.“762 Indem Schülerinnen 

und Schüler verschiedene Perspektiven einbeziehen und ihre eigenen Überzeugungen kritisch 

hinterfragen, können sie „Elemente religionsähnlicher Weltsichten im Alltag und deren Wir-

kungsabsicht im Vergleich mit christlichen Aussagen bewerten“763, sowie ein tieferes Ver-

ständnis für die Bedeutung von Integrität entwickeln. 

Eine weitere Möglichkeit, Integrität im Religionsunterricht zu fördern, ist die Diskussion über 

ethische Dilemmata.764 Diese Diskussionen ermöglichen es den Schülerinnen und Schülern, 

ihre moralischen Prinzipien und Überzeugungen zu reflektieren und zu hinterfragen. Sie kön-

nen dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie moralische Entscheidungen 

treffen, indem sie verschiedene Perspektiven und Argumente berücksichtigen. Ein Beispiel für 

eine ethische Dilemma-Diskussion im Religionsunterricht wäre die Frage, ob es in Ordnung ist, 

zu lügen, um jemanden zu schützen oder zu retten.765 Die Schülerinnen und Schüler können 

dazu aufgefordert werden, die verschiedenen Faktoren zu berücksichtigen, die bei einer sol-

chen Entscheidung eine Rolle spielen könnten, wie zum Beispiel die Folgen der Lüge, die Wahr-

haftigkeit und der Respekt vor anderen. Während dieser Diskussionen können die Lehrerinnen 

und Lehrer darauf hinweisen, wie wichtig es ist, bei der Entscheidungsfindung ehrlich zu blei-

ben und sich an moralische Grundsätze zu halten. Sie können auch betonen, dass es nicht 

immer eine klare Antwort auf ethische Dilemmata gibt, sondern dass die Entscheidungen von 

 
760 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
761 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.25 
762 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
763 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
764 Vgl. auch Kapitel 2.5.2. 
765 Vgl. Gress (2020), S. 2 
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einer Vielzahl von Faktoren abhängen und oft komplex sind. Durch solche Diskussionen kön-

nen die Schülerinnen und Schüler lernen, dass Integrität nicht nur bedeutet, ehrlich zu sein. 

Darüber hinaus bedeutet Integrität auch, in der Lage zu sein, moralische Entscheidungen zu 

treffen, die mit persönlichen Werten und Überzeugungen in Einklang stehen. Diese Fähigkeit 

zur moralischen Entscheidungsfindung ist ein wichtiger Bestandteil der Integrität und kann im 

Religionsunterricht durch ethische Dilemma-Diskussionen gefördert werden.766 

Das Konzept des Vertrauens spielt eine entscheidende Rolle bei der Förderung von Integrität 

im Religionsunterricht. In einer Welt, in der Misstrauen und Skepsis weit verbreitet sind, ist es 

wichtig, den Schülerinnen und Schülern zu zeigen, dass Vertrauen und Integrität untrennbar 

miteinander verbunden sind.767  

Im Religionsunterricht können Lehrerinnen und Lehrer den Schülerinnen und Schülern nahe-

bringen, wie wichtig Vertrauen als Grundlage von Beziehungen ist. Sie können dies tun, indem 

sie  auf Geschichten und Beispiele aus religiösen Texten und Traditionen verweisen, in denen 

Vertrauen ein zentrales Thema ist.768 

Lehrerinnen und Lehrer können mit den Schülerinnen und Schülern auch über Vertrauensbrü-

che diskutieren und ihre Auswirkungen auf Individuen und Gemeinschaften aufzeigen. Sie 

können beispielsweise über Betrug, Korruption oder andere Formen von Fehlverhalten spre-

chen und Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihre eigenen Erfahrungen und Perspekti-

ven zu teilen.769 

Im Religionsunterricht können Lehrerinnen und Lehrer auch die Bedeutung von Werten wie 

Ehrlichkeit und Verantwortung betonen, die untrennbar mit Vertrauen und Integrität verbun-

den sind. Sie können die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihr Verhalten in Bezug auf 

diese Werte zu reflektieren und zu diskutieren, wie sie diese in ihrem täglichen Leben anwen-

den können.770 

Lehrerinnen und Lehrer können auch Vorbilder aus religiösen Traditionen oder der Gesell-

schaft aufzeigen, die für ihre Integrität und ihr Vertrauen bekannt sind. Sie können 

 
766 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.28 
767 Vgl. Zierer, Hatti (2016), S. 43 
768 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.19 
769 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.28 
770 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
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Geschichten und Beispiele von Personen wie Mahatma Gandhi, Martin Luther King Jr. oder 

anderen Persönlichkeiten teilen, die sich für Gerechtigkeit und Menschlichkeit eingesetzt ha-

ben.771 

Indem Lehrerinnen und Lehrer den Schülerinnen und Schülern helfen, das Konzept des Ver-

trauens zu verstehen und zu schätzen, können sie eine Grundlage für Integrität schaffen. 

Wenn Schülerinnen und Schüler das Vertrauen als Grundlage von Beziehungen schätzen und 

verstehen, dass Vertrauen durch Werte wie Ehrlichkeit und Verantwortung gestärkt wird, kön-

nen sie lernen, integre Entscheidungen zu treffen und zu handeln.772 

Selbstregulation und Selbstüberwachung sind wichtige Faktoren, die zur Förderung von Integ-

rität im Religionsunterricht beitragen können, da sie die Fähigkeiten repräsentieren, die es 

Schülerinnen und Schülern ermöglichen, ihre eigenen Handlungen, Entscheidungen und Ver-

haltensweisen kritisch zu reflektieren, moralische Prinzipien zu internalisieren und bewusst 

auf eine konsistente Ausrichtung mit ihren Werten hinzuwirken, was zu einem authentischen 

und integeren Verhalten führt, das sowohl intern als auch in der Interaktion mit anderen trans-

parent und vertrauenswürdig ist. Die Betonung dieser Werte kann Schülerinnen und Schülern 

helfen, sich bewusst zu werden, dass ihre Entscheidungen und ihr Verhalten nicht nur ihre 

eigene Person betreffen, sondern auch Auswirkungen auf andere haben können. Eine Mög-

lichkeit, Selbstregulation und Selbstüberwachung zu fördern, besteht darin, den Schülerinnen 

und Schülern die Bedeutung von Selbstreflexion zu vermitteln. Hierbei geht es darum, dass sie 

sich bewusst werden, welche Faktoren ihre Entscheidungen und ihr Verhalten beeinflussen 

und wie sie diese beeinflussen können. Indem sie lernen, ihre eigenen Gedanken und Emoti-

onen zu reflektieren, können sie besser verstehen, warum sie sich in bestimmten Situationen 

auf eine bestimmte Weise verhalten haben.773 Eine weitere Möglichkeit, Selbstregulation und 

Selbstüberwachung zu fördern, besteht darin, den Schülerinnen und Schülern Techniken zur 

Emotionsregulation beizubringen. Hierbei geht es darum, dass sie lernen, ihre eigenen Emoti-

onen zu erkennen und zu regulieren, um ihre Reaktionen auf Situationen zu steuern. Durch 

die Entwicklung dieser Fähigkeiten können Schülerinnen und Schüler lernen, ihre Impulse zu 

kontrollieren und bewusste Entscheidungen zu treffen. Die Betonung von Selbstregulation 

und Selbstüberwachung kann auch durch die Vermittlung von spirituellen Praktiken und 

 
771 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.29f 
772 Vgl. OECD (2018), S. 81 
773 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.38 
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Ritualen erfolgen.774 Diese können den Schülerinnen und Schülern helfen, sich auf ihre inne-

ren Werte und Ziele zu konzentrieren und ihnen helfen, ihre Handlungen und Entscheidungen 

im Einklang mit diesen Werten zu halten. Durch die Förderung von Selbstregulation und 

Selbstüberwachung im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, Verant-

wortung für ihre Handlungen zu übernehmen und ihre Entscheidungen im Einklang mit ihren 

christlichen Werten zu treffen. Diese Fähigkeiten können auch außerhalb des Religionsunter-

richts von Nutzen sein und den Schülerinnen und Schülern helfen, ihr Leben auf eine integre 

und ethisch verantwortungsvolle Weise zu führen.775 

Insgesamt kann die Förderung von Integrität im Religionsunterricht dazu beitragen, eine Ge-

sellschaft aufzubauen, die auf Vertrauen und Respekt basiert. Durch die Vermittlung von ethi-

schen Werten, die Betonung der Bedeutung von Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit sowie Selbstre-

flektion können Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwortung für ihre Handlungen zu 

übernehmen und in ihrer Funktion als aktive Gestalter zur Schaffung einer besseren Gesell-

schaft beizutragen. 

 

2.3.5. Selbstwahrnehmung 

Selbstwahrnehmung ist ein wesentlicher Bestandteil für den Aufbau eines Wertegerüsts, das 

integraler Bestandteil der Bildung 2030 sein soll. Eine Person, die sich selbst gut kennt und 

versteht, ist in der Lage, ihre Stärken und Schwächen zu erkennen und dementsprechend zu 

handeln. Dies ermöglicht eine bessere Bewältigung von Herausforderungen und Konflikten 

und fördert ein gesundes Selbstbewusstsein.776 

Im Kontext der Bildung 2030 geht es jedoch nicht nur um die individuelle Selbstwahrnehmung, 

sondern auch um die Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen und Empathie zu empfin-

den.777 Dies fördert nicht nur ein besseres Verständnis anderer Menschen, sondern auch die 

Fähigkeit, fair und gerecht zu handeln.778 

Im Religionsunterricht kann die Selbstwahrnehmung durch verschiedene Methoden und Akti-

vitäten gefördert werden. Eine Möglichkeit ist die Reflexion des eigenen Verhaltens und 

 
774 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.24 
775 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
776 OECD (2018), S. 81 
777 Vgl. OECD (2018), S. 81 
778 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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Denkens in Bezug auf das persönliche Gottes-, Selbst- und Weltverständnis. Dabei können 

Schülerinnen und Schüler über ihre eigenen Erfahrungen sprechen und diese mit den Erfah-

rungen anderer vergleichen.779 

Durch die Reflexion des eigenen Verhaltens und Denkens in Bezug auf religiöse Werte und 

Praktiken kann im Religionsunterricht die Selbstwahrnehmung gefördert werden. Dabei geht 

es darum, dass Schülerinnen und Schüler sich bewusst werden, wie sie ihre religiösen Über-

zeugungen und Werte in ihrem Alltag leben und wie diese ihr Denken und Handeln beeinflus-

sen. Fokus dieses Inhaltsfeldes ist der Leitsatz „Ich sehe mich um in der Welt“.780 Innerhalb 

des Inhaltsfeldes geht es darum, dass Menschen vielfältigen religiösen Elementen in ihrem 

Alltag begegnen, die es zu entdecken, wahrzunehmen und in ihrer Bedeutung für das eigene 

Leben zu erkennen gilt.781 Um dies zu erreichen, können im Unterricht verschiedene Metho-

den eingesetzt werden, wie beispielsweise das Führen von Tagebüchern oder das Schreiben 

von Reflexionsaufgaben. Dadurch können Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Erfahrungen 

und Erlebnisse im Zusammenhang mit religiösen Praktiken und Werten festhalten und reflek-

tieren.782 Dabei können sie beispielsweise Fragen beantworten, wie: „Wie haben sich meine 

Überzeugungen im Laufe der Zeit verändert? Wie beeinflussen meine religiösen Überzeugun-

gen mein Verhalten und meine Entscheidungen im Alltag?“  

Die Lehrperson kann darüber hinaus gezielte Feedback-Gespräche mit den Schülerinnen und 

Schülern führen, in denen sie ihre Beobachtungen und Eindrücke teilt und den Schülerinnen 

und Schülern Feedback zu ihrem Verhalten und ihrer Einstellung gibt. Feedback unterstützt 

die Selbstwahrnehmung, indem es Schülerinnen und Schülern hilft, eine realistische Einschät-

zung ihrer eigenen Fähigkeiten zu entwickeln. Sie können ihre Stärken erkennen und gleich-

zeitig an Bereichen arbeiten, die noch verbessert werden müssen. Durch das erhaltene Feed-

back lernen sie, ihre eigenen Leistungen objektiv zu bewerten und sich selbst besser einzu-

schätzen. Darüber hinaus trägt das Feedback im Religionsunterricht dazu bei, dass Schülerin-

nen und Schüler sich ihrer eigenen Perspektiven und Gedanken bewusster werden. Indem sie 

Rückmeldungen erhalten, wie ihre Ideen von anderen wahrgenommen werden, können sie 

ihre eigenen Überlegungen reflektieren und ihre Selbstwahrnehmung im Kontext religiöser 

 
779 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.25f 
780 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
781 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
782 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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Themen vertiefen. Feedback kann auch zur Förderung der Selbstverantwortung und des Ei-

genantriebs beitragen. Indem Schülerinnen und Schüler verstehen, dass ihr individuelles En-

gagement und ihre Bemühungen zur Leistungsbewertung beitragen, werden sie motiviert, 

sich aktiv in den Lernprozess einzubringen und sich ihrer eigenen Verantwortung für ihr 

Wachstum bewusst zu werden. Dabei sollte die Lehrperson darauf achten, dass das Feedback 

konstruktiv und unterstützend ist und die Schülerinnen und Schüler ermutigt, sich weiter zu 

entwickeln.783 

Ein weiterer Ansatz ist die Vermittlung von Achtsamkeitsübungen und Gebet, die den Schüle-

rinnen und Schülern helfen können, sich auf ihre eigene innere Stimme zu konzentrieren und 

ihre Gedanken und Gefühle bewusster wahrzunehmen. Dadurch können sie lernen, mit Stress 

und Emotionen besser umzugehen und eine positive Einstellung zu entwickeln Die Vermitt-

lung von Achtsamkeitsübungen und Gebet im Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler ihre Selbstwahrnehmung verbessern und ein tieferes Verständnis 

für sich selbst entwickeln.784 Achtsamkeit bedeutet, bewusst und wertfrei im gegenwärtigen 

Moment zu sein und sich auf die Empfindungen und Gedanken zu konzentrieren, die in diesem 

Moment auftauchen, ohne sie zu bewerten oder zu verurteilen.785 Diese Praxis kann dazu bei-

tragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre Emotionen und Gedanken besser verstehen und 

akzeptieren können. Im Religionsunterricht können Lehrkräfte Achtsamkeitsübungen einfüh-

ren, indem sie Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, sich auf ihren Atem und ihren Körper 

zu konzentrieren, während sie sich entspannen und evtl. meditieren. Lehrkräfte können auch 

Achtsamkeitsübungen in den Unterricht einbauen, indem sie Schülerinnen und Schüler dazu 

anleiten, bewusst ihre Gedanken und Emotionen zu beobachten, während sie über bestimmte 

religiöse Themen diskutieren oder reflektieren. Durch diese Praktiken können Schülerinnen 

und Schüler lernen, sich selbst besser kennenzulernen und ihre Emotionen und Gedanken be-

wusster zu erleben. Dies kann dazu beitragen, dass sie ihre eigenen Wertvorstellungen und 

Überzeugungen besser verstehen und ein tieferes Verständnis für die Bedeutung von Spiritu-

alität und religiöser Praxis entwickeln. Darüber hinaus können Achtsamkeitsübungen und 

 
783 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
784 Vgl. auch Kapitel 2.4. 
785 Vgl. Struck (2009), S. 60 
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Gebet auch dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler eine bessere Selbstregulation und 

Konzentration entwickeln und dadurch auch ihre schulischen Leistungen verbessern.786 

Eine weitere Möglichkeit ist die Förderung von Gruppenarbeit und Diskussionen.787 Durch den 

Austausch von Ideen und Meinungen können Schülerinnen und Schüler einander besser ver-

stehen und lernen, Perspektiven zu wechseln. Dadurch können sie ihre eigenen Vorurteile und 

Verhaltensweisen kritisch hinterfragen und verbessern. Die Förderung von Gruppenarbeit und 

Diskussionen im Religionsunterricht kann ein effektiver Weg sein, um Selbstwahrnehmung zu 

fördern. Indem Schülerinnen und Schüler in Gruppen arbeiten und Ideen austauschen, können 

sie voneinander lernen und ihre Perspektiven erweitern. Durch Diskussionen und Debatten 

können sie zudem lernen, ihre eigenen Überzeugungen zu hinterfragen und kritisch zu reflek-

tieren. In diesem Kontext können Lehrerinnen und Lehrer Fragen stellen, die dazu beitragen, 

dass Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Ansichten und Überzeugungen besser verstehen. 

Zum Beispiel können sie fragen: "Wie hat deine persönliche religiöse Praxis und Erfahrung 

deine Sicht auf die Welt beeinflusst?"788 oder "Wie können wir als Gruppe eine positive Ver-

änderung in unserer Gemeinschaft bewirken?"789 Es ist auch wichtig, dass Lehrerinnen und 

Lehrer sicherstellen, dass alle Schülerinnen und Schüler in Gruppenarbeiten und Diskussionen 

aktiv beteiligt sind. Eine Möglichkeit, dies zu erreichen, besteht darin, Gruppenarbeiten so zu 

gestalten, dass alle Schülerinnen und Schüler eine Rolle übernehmen und sich an der Diskus-

sion beteiligen müssen. Dies kann dazu beitragen, ein Umfeld zu schaffen, in dem Schülerin-

nen und Schüler sich wohl fühlen, ihre Ideen zu teilen und ihre Fähigkeit zur Selbstwahrneh-

mung zu verbessern. Zusätzlich können Lehrerinnen und Lehrer die Schülerinnen und Schüler 

dazu ermutigen, ihre Gedanken und Reflexionen in einem Tagebuch oder Reflexionsjournal zu 

notieren. Auf diese Weise können Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Überlegungen do-

kumentieren und verfolgen, wie ihre Gedanken und Ansichten im Laufe der Zeit wachsen und 

sich verändern.790 

Insgesamt kann die Selbstwahrnehmung im Religionsunterricht durch die Reflexion des eige-

nen Handelns, Achtsamkeitsübungen und Gebet sowie kollaborativen Arbeiten gefördert wer-

den, um eine bessere Selbstkenntnis, Emotionsregulation, Werte, Haltung und Perspektiven 

 
786 Vgl. Struck (2009), S. 60f 
787 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 225ff 
788 Diese Frage greift das Inhaltsfeld 1: Entwicklung einer eigenen religiösen Identität auf. 
789 Diese Frage greift das Inhaltsfeld 3 auf: Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde 
790 Vgl. Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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zu erreichen. Dies kann zu einem Wertegerüst beitragen, das auf Integrität, Gerechtigkeit und 

sozialer Verantwortung basiert und somit einen wichtigen Beitrag zur Bildung 2030 leistet. 

 

2.4. Lerngrundlagen für 2030 

Das OECD-Projekt "Future of Education and Skills 2030" hat auf Basis der vier Dimensionen 

der Bildung drei wesentliche Grundlagen des Lernens definiert, die die zunehmend komplexen 

Anforderungen der heutigen Welt widerspiegeln und Schülerinnen und Schüler auf ein erfolg-

reiches und erfülltes Leben vorbereiten791: 

• Kognitive Grundlagen: Diese Dimension umfasst die Fähigkeit, Wissen und Fähigkeiten 

zu erwerben, zu verarbeiten und anzuwenden, sowie kreativ und innovativ zu denken. 

Sie bezieht sich auch auf die Fähigkeit, Probleme zu lösen, kritisches Denken anzuwen-

den und Entscheidungen zu treffen. 

• Gesundheitliche Grundlagen: Diese Dimension beinhaltet die physische und psychi-

sche Gesundheit und entsprechendes Wohlergehen („Well-Being“). 

• Soziale und emotionale Grundlagen: Diese Dimension bezieht sich auf die Fähigkeit, 

Emotionen zu erkennen, zu verstehen und zu regulieren, sowie ein positives Selbstbild 

und Selbstbewusstsein zu entwickeln. Sie bezieht sich auch auf die Fähigkeit, Stress zu 

bewältigen und resilient zu sein. Darüber hinaus bezieht sich diese Dimension auf die 

Fähigkeit, mit anderen zusammenzuarbeiten, Empathie zu zeigen und interkulturelle 

Kompetenz zu entwickeln. Zudem bezieht sie sich auf die Fähigkeit, effektiv zu kom-

munizieren, Konflikte zu lösen und als Teil einer Gemeinschaft zu handeln.792 

Die Lerngrundlagen des OECD-Projekts "Future of Education and Skills 2030" legt den Fokus 

auf die Entwicklung von Fertigkeiten, die auf die Herausforderungen der Zukunft ausgerichtet 

sind, wie beispielsweise die zunehmende Digitalisierung, Globalisierung und Automatisierung. 

Sie betonen die Notwendigkeit, dass Lernende in der Lage sein sollten, sich kontinuierlich wei-

ter zu bilden und ihre Kompetenzen im Laufe ihres Lebens zu erweitern und zu vertiefen. 

 
791 Aus Gründen der Vollständigkeit, werde ich im Folgenden auf die innerhalb dieses Teilaspektes aufgeführten 
Felder der OECD noch einmal eingehen. Aufgrund der engen Verknüpfung der vier Dimensionen der Bildung 
und des Lernkompasses bestehen in Teilen große inhaltliche Übereinstimmungen. 
792 Vgl. OECD (2018a), S. 3 
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Darüber hinaus betonen sie die Bedeutung einer inklusiven Bildung, die die verschiedenen 

Bedürfnisse und Potenziale aller Lernenden berücksichtigt und Chancengleichheit fördert.793 

Im Folgenden werden diese drei Lerngrundlagen näher ausgeführt und mit dem Lehrplan der 

evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-

Westfalens verknüpft. 

 

2.4.1. Kognitive Grundlagen 

Die kognitiven Grundlagen im Rahmen der Lerngrundlagen 2030 der OECD beziehen sich auf 

kognitive Fähigkeiten, die als zentral für eine erfolgreiche persönliche und berufliche Entwick-

lung in der heutigen Welt angesehen werden. Diese Fähigkeiten ermöglichen es Lernenden, 

komplexe Probleme zu verstehen, kreative Lösungen zu entwickeln und sich schnell an sich 

verändernde Bedingungen anzupassen.794 

Die kognitiven Grundlagen umfassen folgende Fähigkeiten: 

▪ Kritisches Denken: Kritisches Denken bezieht sich auf die Fähigkeit, Argumente zu ana-

lysieren und zu bewerten, um fundierte Entscheidungen zu treffen. Es umfasst auch 

die Fähigkeit, relevante Informationen aus verschiedenen Quellen zu sammeln, zu be-

werten und zu interpretieren.795 

▪ Problemlösung: Problemlösung bezieht sich auf die Fähigkeit, komplexe Probleme zu 

identifizieren, zu analysieren und effektive Lösungen zu finden. Es erfordert oft kreati-

ves Denken und die Fähigkeit, alternative Ansätze zu entwickeln.796 

▪ Kreatives Denken: Kreatives Denken bezieht sich auf die Fähigkeit, neue Ideen und Per-

spektiven zu entwickeln und unkonventionelle Lösungen zu finden. Es erfordert oft 

eine offene Haltung und die Fähigkeit, Risiken einzugehen.797 

▪ Entscheidungsfindung: Entscheidungsfindung bezieht sich auf die Fähigkeit, fundierte 

Entscheidungen zu treffen, die auf sorgfältiger Analyse und Bewertung basieren. Es 

 
793 Vgl. OECD (2018a), S. 2 
794 Vgl. OECD (2018), S. 52 
795 Vgl. Kapitel 1.2.1. 
796 Vgl. Kapitel 1.2.2. 
797 Vgl. Kapitel 1.2.2. 
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erfordert oft die Fähigkeit, komplexe Informationen zu verarbeiten und verschiedene 

Optionen abzuwägen.798 

▪ Lernfähigkeit: Lernfähigkeit bezieht sich auf die Fähigkeit, schnell und effektiv zu ler-

nen und Wissen zu erwerben. Es umfasst auch die Fähigkeit, das Gelernte an neue Si-

tuationen anzupassen und sich auf sich ändernde Anforderungen einzustellen.799 

Diese kognitiven Grundlagen sollen sicherstellen, dass Lernende über die Fähigkeiten und 

Kompetenzen verfügen, um in einer sich schnell verändernden Welt erfolgreich zu sein. Sie 

ermöglichen es den Lernenden, Probleme zu lösen, Entscheidungen zu treffen und sich an 

Veränderungen anzupassen, um ihr volles Potenzial zu entfalten. 

Der Religionsunterricht kann darüber hinaus beitragen, die kognitiven Grundlagen des Ler-

nens zu fördern, indem er Schülerinnen und Schüler dazu anregt, kritisch zu denken, Probleme 

zu lösen, kreativ zu sein und Entscheidungen zu treffen.  

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, religiöse Texte und Konzepte 

kritisch zu analysieren und zu bewerten. Sie können lernen, Fragen zu stellen und verschie-

dene Perspektiven zu berücksichtigen, um ihre eigene Meinung zu bilden.800 

Zudem kann der Religionsunterricht Schülerinnen und Schüler dazu anregen, komplexe ethi-

sche und moralische Probleme zu analysieren und effektive, in ihrem persönlichen christlichen 

Glauben verwurzelte Lösungen zu finden.801 Sie können lernen, alternative Ansätze zu entwi-

ckeln und verschiedene Optionen abzuwägen. 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, neue Ideen und Perspektiven 

zu entwickeln und unkonventionelle Lösungen zu finden. Sie können lernen, offen zu sein und 

Risiken einzugehen, um innovative Lösungen zu finden, um so auch „Verantwortung für eine 

andere Gerechtigkeit in der Einen Welt“802 übernehmen zu können. 

Der Religionsunterricht kann zudem Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, fundierte Ent-

scheidungen zu treffen, die auf sorgfältiger Analyse und Bewertung basieren. Sie können 

 
798 Vgl. Kapitel 1.3. 
799 Vgl. OECD (2018), S. 52f 
800 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 13f 
801 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14f 
802 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 30 
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lernen, komplexe Informationen zu verarbeiten und verschiedene Optionen abzuwägen, so 

dass sie einen eigenen religiösen Standpunkt entwickeln, ihn erörtern und begründen kön-

nen.803 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, schnell und effektiv zu lernen 

und Wissen zu erwerben. Sie können lernen, das Gelernte an neue Situationen anzupassen 

und sich auf sich ändernde Anforderungen einzustellen.804 

Zusammenfassend kann der Religionsunterricht dazu beitragen, die kognitiven Grundlagen 

des Lernens zu fördern, indem er Schülerinnen und Schüler dazu anregt, kritisch zu denken, 

Probleme zu lösen, kreativ zu sein und Entscheidungen zu treffen. Durch den Religionsunter-

richt können Schülerinnen und Schüler wichtige Fähigkeiten und Kompetenzen erwerben, die 

ihnen helfen können, in einer sich schnell verändernden Welt erfolgreich zu sein. 

 

2.4.2. Soziale und emotionale Grundlagen 

Der Lernkompass der OECD definiert die sozialen und emotionalen Lerngrundlagen als einen 

Bereich, der die Fähigkeiten, Einstellungen und Verhaltensweisen umfasst, die für das soziale 

und emotionale Wohlbefinden sowie für die zwischenmenschlichen Beziehungen von Bedeu-

tung sind. Diese Lerngrundlagen sollen Schülerinnen und Schülern helfen, sich selbst und an-

dere besser zu verstehen, Empathie zu entwickeln, effektiv zu kommunizieren, Konflikte zu 

lösen und verantwortungsvolle Entscheidungen zu treffen.805 

Im Kontext des Lernkompasses werden drei Hauptdimensionen der sozialen und emotionalen 

Lerngrundlagen hervorgehoben: 

1. Verantwortliches Handeln: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit, verantwortungsbe-

wusste Entscheidungen zu treffen und ethisches Verhalten zu zeigen. Es beinhaltet 

auch die Bereitschaft, soziale Verantwortung zu übernehmen, sich für Gerechtigkeit 

und Gleichheit einzusetzen und zur Gemeinschaft beizutragen.806  

2. Entwicklung von Empathie: Dies umfasst die Fähigkeit, die Gefühle, Perspektiven und 

Bedürfnisse anderer Menschen zu erkennen und zu verstehen. Es beinhaltet auch die 

 
803 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 13 
804 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 7 
805 Vgl. OECD (2018), S. 52ff 
806 Vgl. OECD (2018), S. 52ff; vgl. auch Kapitel 2.3.3. 
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Fähigkeit, positive zwischenmenschliche Beziehungen aufzubauen, empathisch zu 

sein, zu kooperieren und Konflikte konstruktiv zu bewältigen.807 

3. Selbstwahrnehmung zur Förderung der Reflexion: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit, 

die eigenen Gefühle, Stärken, Schwächen und Werte zu erkennen und zu verstehen. 

Es beinhaltet auch die Fähigkeit, Emotionen zu regulieren, Selbstkontrolle auszuüben 

und angemessene Entscheidungen zu treffen.808 

Die Entwicklung dieser sozialen und emotionalen Lerngrundlagen zielt darauf ab, die Schüle-

rinnen und Schüler zu unterstützen, ihr soziales und emotionales Wohlbefinden zu verbes-

sern, positive Beziehungen aufzubauen und ihre Fähigkeit zur Zusammenarbeit und zur Be-

wältigung von Herausforderungen zu stärken. Dies wird als entscheidend angesehen, um er-

folgreich in der Schule, im Beruf und im persönlichen Leben agieren zu können.809  

Schülerinnen und Schüler können lernen, wie sie effektiv kommunizieren, kooperieren und in 

Teams kollaborieren. Sie können lernen, Empathie zu entwickeln, auf andere zu achten und 

positive Beziehungen aufzubauen. Die Schule als Lern- und Entwicklungsort kann dazu beitra-

gen, dass Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Emotionen besser verstehen, ausdrücken 

und regulieren können. Sie können lernen, mit Stress und Konflikten umzugehen und resilien-

ter zu sein.810 

Darüber hinaus kann eine gelebte Schulkultur dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler 

ein Verständnis für moralische und ethische Prinzipien entwickeln. Sie können lernen, zwi-

schen richtig und falsch zu unterscheiden und fundierte Entscheidungen zu treffen, die auf 

moralischen und ethischen Werten basieren.811 

Schülerinnen und Schüler können lernen, wie sie aktiv an ihrer (Schul-)Gemeinschaft teilneh-

men und Verantwortung übernehmen können. Sie können lernen, wie sie ihre Meinungen und 

Überzeugungen respektvoll und wertschätzend ausdrücken können und wie sie dazu beitra-

gen können, positive Veränderungen in ihrer (Schul-)Gemeinschaft und darüber hinaus zu be-

wirken.812 

 
807 Vgl. Kapitel 2.3. 
808 Vgl. Kapitel 2.3.5. 
809 Vgl. OECD (2018), S. 52 
810 Vgl. OECD (2018), S. 54 
811 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 52 
812 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 55ff 
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Zusammenfassend kann im schulischen Kontext dazu beigetragen werden, die sozialen und 

emotionalen Grundlagen, einschließlich Moral und Ethik, zu fördern, indem Schülerinnen und 

Schüler dabei unterstützt werden, soziale und emotionale Kompetenzen zu entwickeln, mo-

ralische und ethische Prinzipien zu verstehen und zivilgesellschaftliche Fähigkeiten zu erwer-

ben. Durch die Förderung dieser Grundlagen kann die Bildung dazu beitragen, dass Schülerin-

nen und Schüler zu selbstbewussten, engagierten und verantwortungsbewussten Mitgliedern 

ihrer Gemeinschaft werden. 

Der Religionsunterricht im Speziellen kann einen wichtigen Beitrag dazu leisten, die sozialen 

und emotionalen Grundlagen des Lernens, einschließlich Moral, Ethik und dem christlichen 

Glauben als Lebensorientierung, zu fördern. Dabei bilden die Vermittlung von verantwor-

tungsbewusstem Handeln aus der Basis ethischer, sowie christlicher Prinzipien, die Entwick-

lung von Empathie, sowie die Selbstwahrnehmung zur persönlichen Reflexion zentrale Mög-

lichkeiten, wie der Religionsunterricht zur Förderung der sozialen und emotionalen Grundla-

gen des Lernens beitragen kann. 

Im Folgenden werden diese drei wesentlichen Aspekte zur Förderung der emotionalen und 

sozialen Lerngrundlagen vorgestellt und mit dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre 

der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.4.2.1. Verantwortliches Handeln 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler die Werte und ethischen Prinzipien 

ihrer Religion kennenlernen und darüber diskutieren, um so reflektiert Verantwortung für ihr 

Handeln übernehmen zu können.813 Dabei können sie ein Verständnis für moralische und ethi-

sche Fragen entwickeln und lernen, wie sie auf diese Fragen mittels ihres christlichen Glaubens 

als Lebensorientierung reagieren und Entscheidungen treffen können. Dabei gibt es verschie-

dene Ansätze und Methoden, die konkret umgesetzt oder eingesetzt werden können. 

Ein wichtiger Aspekt sind Diskussionen und Debatten über moralische und ethische Fragen. 

Im Rahmen des Religionsunterrichts können Schülerinnen und Schüler verschiedene Stand-

punkte kennenlernen und ihre eigenen Argumente entwickeln und verteidigen. Mittels dieser 

dialogischen Auseinandersetzung mit diversen moralischen und ethischen Fragestellungen 

 
813 Ausführliche Darstellung in Kapitel 2.3.3. 
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wird es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, ihren „eigenen Horizont des Weltverste-

hens“814 weiter zu öffnen. Dadurch lernen sie unter anderem, ihre Meinung klar und überzeu-

gend zu kommunizieren und respektvoll mit anderen Meinungen umzugehen.815 

Ein weiterer Ansatz ist die Analyse von religiösen Texten. Im Religionsunterricht können Schü-

lerinnen und Schüler religiöse Texte analysieren und interpretieren, um zu verstehen, welche 

Werte und ethischen Prinzipien darin vermittelt werden. Sie können auch lernen, wie diese 

Prinzipien in ihr eigenes Leben integriert werden können. Mittels der Auseinandersetzung mit 

aktuellen gesellschaftlichen Themen sollen die Schülerinnen und Schüler Ideen zur Bewälti-

gung dieser Lebenswirklichkeit „anhand von Deutungen zentraler biblischer Texte entfal-

ten.“816 Durch diese Auseinandersetzung mit den verschiedenen Perspektiven und Werten 

entwickeln sie ein besseres Verständnis für die Welt und für sich selbst. 

Ein dritter Ansatz ist die praktische Anwendung von Werten und ethischen Prinzipien. Der Re-

ligionsunterricht kann hierbei praktische Übungen sowie Projekte beinhalten, um Schülerin-

nen und Schüler zu ermutigen, ihre Werte und ethischen Prinzipien in die Praxis umzusetzen. 

Schülerinnen und Schüler entwickeln so eine Handlungskompetenz, die sie dazu befähigt, 

„sich unterschiedlicher Möglichkeiten der Weltbegegnung und -gestaltung zu bedienen bzw. 

sich davon begründet zu distanzieren.“817 Zum Beispiel können sie gemeinsam an gemeinnüt-

zigen Projekten teilnehmen818 oder in einem Rollenspiel Konfliktsituationen lösen.819 Dadurch 

lernen sie, wie sie ihre Überzeugungen konkret umsetzen können und wie sie zu verantwor-

tungsbewussten Mitgliedern ihrer Gemeinschaft werden. 

Ein weiterer Ansatz ist die Reflexion über christliche Werte und ethische Prinzipien. Der Reli-

gionsunterricht kann Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, über ihre eigenen christlich 

geprägten Werte und ethischen Prinzipien nachzudenken und zu reflektieren, wie sie diese in 

ihrem täglichen Leben anwenden können. Dadurch können sie ein besseres Verständnis für 

ihre eigenen Überzeugungen entwickeln und lernen, wie sie Entscheidungen treffen können, 

die mit diesen Werten und Prinzipien übereinstimmen.820 

 
814 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9 
815 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9f 
816 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
817 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14 
818 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.30 
819 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
820 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 14f 
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Insgesamt kann die Vermittlung von christlichen sowie christlich geprägten Werten und ethi-

schen Prinzipien im Religionsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ein Ver-

ständnis für moralische und ethische Fragen entwickeln und lernen, wie sie auf diese Fragen 

reagieren und reflektierte Entscheidungen treffen können. Dadurch können sie ein besseres 

Verständnis für sich selbst und andere entwickeln und zu verantwortungsbewussten Mitglie-

dern ihrer Gemeinde und Gemeinschaft heranwachsen. 

 

2.4.2.2. Entwicklung von Empathie 

Die Entwicklung von Empathie im Religionsunterricht ist ein wichtige Schlüsselkompetenz, um 

die sozialen und emotionalen Grundlagen des Lernens zu fördern. Empathie ist die Fähigkeit, 

die Gefühle, Gedanken und Perspektiven anderer zu verstehen und mitzufühlen. Wenn Schü-

lerinnen und Schüler empathisch sind, können sie besser auf die Bedürfnisse anderer reagie-

ren und sich in ihre Situation hineinversetzen, was ihnen dabei hilft, Beziehungen aufzubauen 

und zu pflegen.821 

Dabei bezieht sich soziales und emotionales Lernen auf den Prozess des Erwerbs von Fähig-

keiten, um erfolgreich mit anderen interagieren zu können und die eigenen Emotionen zu re-

gulieren. Empathie ist eine wesentliche Komponente des Lernprozesses, weil sie den Schüle-

rinnen und Schülern erlaubt, sich auf andere Menschen einzustellen und ihre Perspektiven 

und Bedürfnisse zu verstehen. Wenn Schülerinnen und Schüler empathisch sind, können sie 

besser verstehen, wie ihre Handlungen und Worte andere beeinflussen und können ihre In-

teraktionen entsprechend anpassen. 

Empathie ist auch wichtig für die Entwicklung von moralischem Urteilsvermögen und ethi-

schem Verhalten. Wenn Schülerinnen und Schüler sich in andere hineinversetzen können, sind 

sie eher geneigt, moralische Verhaltensweisen zu unterstützen und sich für das Wohl anderer 

einzusetzen.822 

Im Folgenden wird das Modell von Marianne Rosenberg zur Entwicklung von Empathie vorge-

stellt und anschließend analysiert ob und in wie weit eine Förderung von Empathie im schuli-

schen Kontext und im Religionsunterricht möglich ist. 

 
821 Vgl. Miyashiro (2013), S. 38 
822 Vgl. Miyashiro (2013), S. 53f 
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Marianne Rosenberg, die Begründerin der Gewaltfreien Kommunikation, hat einen Ansatz 

entwickelt, um Empathie zu fördern und zu entwickeln. Hier sind die zentralen Schritte, die 

man nach Rosenberg unternehmen können, um Empathie zu entwickeln: 

1. Beobachten: Schülerinnen und Schüler sollen dazu befähigt werden Situationen objek-

tiv beobachten zu können, ohne Bewertungen oder Interpretationen hinzuzufügen. Sie 

sollen beschreiben, was sie sehen und hören, ohne zu urteilen. 

2. Gefühle identifizieren: Schülerinnen und Schüler sollen lernen ihre eigenen Gefühle in 

Bezug auf die Situation zu identifizieren. Dabei sollen sie darauf achten, dass sie diese 

Gefühle nicht als Reaktion auf eine bestimmte Person oder Handlung betrachten, son-

dern als Reaktion auf die Situation. 

3. Bedürfnisse erkennen: Schülerinnen und Schüler sollen lernen ihre Bedürfnisse, die 

hinter Ihren Gefühlen stehen, zu identifizieren. Was möchten sie in dieser Situation 

erreichen? Was ist ihnen wichtig? 

4. Empathie geben: Schülerinnen und Schüler können Interesse an den Gefühlen und Be-

dürfnissen anderer Personen zeigen. Sie können offene Fragen stellen, um zu erfahren, 

was sie fühlen und was ihnen wichtig ist. Dabei sollten sie darauf achten, dass sie wert-

frei und ohne Kritik zuhören. 

5. Empathie empfangen: Wenn jemand anders Schülerinnen und Schülern Empathie ent-

gegenbringt, sollen diese aufmerksam zuhören und sich dafür bedanken. Dabei sollen 

sie dazu angehalten werden darauf zu achten, dass sie ihre eigenen Gefühle und Be-

dürfnisse in dieser Situation teilen. 

Indem Lehrende diese Schritte wiederholt und regelmäßig in den Unterricht integrieren und 

dazu anhalten diese Schritte zu bedenken, können Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit zur 

Empathieentwicklung verbessern. Die Gewaltfreie Kommunikation ist ein ganzheitlicher An-

satz, der auf einer empathischen Haltung und einer wertschätzenden Kommunikation basiert 

und somit das Verständnis für andere Menschen fördert.823 

Die „Gewaltfreie Kommunikation“ und Empathieentwicklung nach Marianne Rosenberg kann 

auch in der Schule praktiziert und gefördert werden. Dabei gibt es verschiedene Möglichkeiten 

dies auf unterschiedlichen Ebenen innerhalb der Schule zu verankern. 

 
823 Vgl. Rosenberg (2016), S. 21ff 
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Lehrkräfte können in Workshops und Schulungen lernen, wie sie Empathie und „Gewaltfreie 

Kommunikation“ in ihren Unterricht integrieren können. Dazu gehören auch die Entwicklung 

von empathischen Fähigkeiten und die Anwendung von Empathie in Konfliktsituationen.824 

Schulen können die „Gewaltfreie Kommunikation“ als Teil ihrer Schulkultur integrieren, indem 

sie sie in ihre Schulprogramme aufnehmen und sicherstellen, dass alle aktiv Beteiligten am 

Schulleben sie ganzheitlich verstehen und anwenden. Neben einer Integration von Empathie 

in das Schulprogramm ist eine Inklusion der Gewaltfreien Kommunikation auch in den schul-

internen Curricula der einzelnen Fächer möglich. Empathiebezogene Themen oder Inhalte, die 

eine Gewaltfreie Kommunikation fördern, können Schülerinnen und Schülern dabei helfen, 

empathische Fähigkeiten zu entwickeln und Konflikte auf konstruktive Weise zu lösen und 

wertschätzend miteinander umzugehen. Dies kann zu einem positiven Lern- und Arbeitsklima 

beitragen und das Wohlbefinden aller Beteiligten verbessern.825 

Einzelne Inhaltsfelder des evangelischen Religionsunterrichts der Sekundarstufe 1 ermögli-

chen in besonderer Weise die Inklusion von „Gewaltfreier Kommunikation“ und Förderung 

von Empathie. 

Ein erster Ansatz ist die Auseinandersetzung mit verschiedenen religiösen Traditionen und ih-

ren Perspektiven auf Mitgefühl und Empathie.826 Im Religionsunterricht können Schülerinnen 

und Schüler lernen, wie verschiedene religiöse Prägungen in Kultur, Gesellschaft und Staat 

Empathie und Mitgefühl als zentralen Bestandteil ihrer Praxis betrachten.827 Sie können ler-

nen, wie diese Prinzipien in ihrem eigenen Leben und in der Gemeinschaft angewendet wer-

den können, um so ihre eigene religiöse Identität auszubauen.828 

Ein weiterer Ansatz ist die Vermittlung von konkreten Fähigkeiten zur Empathieentwicklung. 

Im Rahmen des Religionsunterrichts können Schülerinnen und Schüler verschiedene Übungen 

durchführen, um ihre Fähigkeit zur Empathieentwicklung zu verbessern. Zum Beispiel können 

sie verschiedene Rollenspiele durchführen, um Konflikte und Meinungsverschiedenheiten aus 

 
824 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.83f 
825 Vgl. Schiermeyer-Reichel (2020), S. 27ff 
826 Dieses entspricht der Stufe 1 des Modells nach M. Rosenberg. 
827 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34f 
828 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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verschiedenen Perspektiven zu betrachten.829 Sie könnten auch praktische Übungen durch-

führen, um ihr Verständnis für die Emotionen anderer Menschen830 zu verbessern.831 

Ein dritter Ansatz ist die Reflexion über die eigene Empathiefähigkeit. Im Religionsunterricht 

können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, über ihre eigene Empathiefähigkeit 

nachzudenken und zu reflektieren832, wie sie diese verbessern können.833 Durch die Selbstre-

flexion834 können sie ein besseres Verständnis dafür entwickeln, wie sie auf andere Menschen 

reagieren und wie sie sich in deren Situation hineinversetzen können.835 

Ein weiterer Ansatz ist die Förderung der Empathie durch gemeinschaftliches Handeln als „Ein-

satz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“836. Im Rahmen des Religionsunterrichts können 

Schülerinnen und Schüler an gemeinnützigen Projekten teilnehmen, um ihre Empathiefähig-

keit zu verbessern.837 Zum Beispiel können sie gemeinsam eine Spendenaktion organisieren 

oder an sozialen Projekten teilnehmen. Dadurch können sie ein besseres Verständnis für die 

Bedürfnisse anderer Menschen entwickeln und lernen, wie sie aktiv zur Verbesserung der Ge-

sellschaft beitragen können.838 

Eine weitere Möglichkeit ist es, den Schülerinnen und Schülern verschiedene religiöse Texte 

oder Geschichten anzubieten, in denen Mitgefühl und Empathie eine wichtige Rolle spielen.839 

Diese können in Gruppen diskutiert werden, um zu zeigen, wie die Protagonisten in den Ge-

schichten ihre Empathie gegenüber anderen zeigen und wie diese Aktionen zu einem besseren 

Verständnis und Zusammenhalt in der Gemeinschaft beitragen.840 Eine weitere Möglichkeit 

besteht darin, die Schülerinnen und Schüler in Rollenspiele oder Simulationen einzubeziehen, 

die Empathie erfordern.841 Zum Beispiel kann eine Gruppe von Schülerinnen und Schülern die 

Rolle des Mannes einnehmen, der in dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter unter die 

Räuber gefallen ist, während eine zweite Gruppe die Rolle derjenigen die vorbeigegangen sind 

 
829 Dieses entspricht der Stufe 2 des Modells nach M. Rosenberg. 
830 Dieses entspricht der Stufe 3 des Modells nach M. Rosenberg. 
831 Vgl. Marz, Berg, Anderson (2018), S. 17 
832 Dieses entspricht der Stufe 2 des Modells nach M. Rosenberg. 
833 Dieses entspricht der Stufe 3 des Modells nach M. Rosenberg. 
834 Dieses entspricht der Stufe 3 des Modells nach M. Rosenberg. 
835 Vgl. Rosenberg (2016), S. 125ff 
836 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
837 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
838 Dieses entspricht der Stufe 4 und 5 des Modells nach M. Rosenberg. 
839 Dieses entspricht der Stufe 1 und 2 des Modells nach M. Rosenberg. 
840 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.29 
841 Dieses entspricht der Stufe 4 und 5 des Modells nach M. Rosenberg. 
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einnehmen können. Zudem kann eine dritte Gruppe die Rolle des barmherzigen Samariters 

einnehmen. Durch diese Erfahrung können die Schülerinnen und Schüler ein besseres Ver-

ständnis für die Herausforderungen und Probleme der damaligen Zeit, aber auch der aktuellen 

Leid- und Unrechtssituationen besser einschätzen und lernen, empathischer und verständnis-

voller zu agieren.  

Eine weitere Möglichkeit, Empathie im Religionsunterricht zu fördern, ist es, die Schülerinnen 

und Schüler dazu zu ermutigen, sich mit den Lebensgeschichten anderer Menschen zu be-

schäftigen, insbesondere mit solchen, die anders sind als sie selbst.842 Dies könnte beispiels-

weise durch die Lektüre von Biografien oder durch die Einladung von Gastrednern aus ver-

schiedenen Kulturen oder Religionen erreicht werden. Durch das Hören von Geschichten aus 

erster Hand können die Schülerinnen und Schüler ein besseres Verständnis für die Herausfor-

derungen entwickeln, mit denen andere konfrontiert sind, und gleichzeitig ihre Empathie und 

ihr Verständnis für andere Kulturen und Glaubensrichtungen verbessern. Schließlich kann die 

Förderung von Empathie im Religionsunterricht durch die Vermittlung von Toleranz und Res-

pekt für die Vielfalt der Meinungen und Perspektiven erreicht werden. Indem die Schülerinnen 

und Schüler lernen, die Meinungen und Überzeugungen anderer zu respektieren, können sie 

ein besseres Verständnis für die Bedürfnisse und Gefühle anderer entwickeln und gleichzeitig 

ihre eigenen sozialen und emotionalen Kompetenzen verbessern. Insgesamt bietet der Religi-

onsunterricht eine hervorragende Gelegenheit, Empathie und andere soziale und emotionale 

Kompetenzen zu fördern. Durch die Implementierung der oben genannten Methoden können 

die Schülerinnen und Schüler ein besseres Verständnis für die Perspektiven und Gefühle an-

derer entwickeln, was zu einem besseren Verständnis und Zusammenhalt in der Gesellschaft 

beitragen kann. 

Insgesamt kann die Entwicklung von Empathie im Religionsunterricht dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler ein besseres Verständnis für sich selbst und andere entwickeln. Sie 

können lernen, wie sie Empathie und Mitgefühl in ihrem täglichen Leben anwenden können, 

um positive Veränderungen in ihrer Gemeinschaft zu bewirken. Dadurch können sie zu ver-

antwortungsbewussten Mitgliedern der Gesellschaft heranwachsen und ihre sozialen und 

emotionalen Grundlagen des Lernens stärken. 

 
842 Dieses entspricht der Stufe 1,2 und 3 des Modells nach M. Rosenberg. 
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2.4.2.3. Selbstwahrnehmung zur Förderung der Reflexion 

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre eigenen 

Überzeugungen und Werte reflektieren und verstehen, warum sie glauben, was sie glauben. 

Die Fähigkeit einen eigenen Standpunkt zu entwickeln, ihn zu erörtern und zu begründen, ist 

der Leitgedanke der Urteilskompetenz, die in jedem Inhaltsfeld des Religionsunterrichts eine 

signifikante Bedeutung einnimmt.843  

Die Förderung der Reflexion im Religionsunterricht kann ein wichtiger Baustein sein, um die 

sozialen und emotionalen Grundlagen des Lernens zu fördern. Dabei geht es darum, den Schü-

lerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, über ihre eigenen Gedanken und Gefühle 

sowie über gesellschaftliche Themen und Fragestellungen nachzudenken und eigene Stand-

punkte zu entwickeln, zu erörtern und zu begründen.844 

Ein erster Schritt kann dabei die Auswahl passender Themen sein, die zu Diskussionen und 

Reflexionen anregen. Hier kann der Religionsunterricht zum Beispiel aktuelle gesellschaftliche 

Herausforderungen wie Klimawandel, Migration oder soziale Ungerechtigkeit aufgreifen und 

gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern reflektieren. Durch die Verknüpfung von ak-

tuellen Ereignissen und christlichen Traditionen können Verknüpfungen zwischen den einzel-

nen Inhaltsfeldern des Lehrplans entstehen. Dabei können insbesondere die Leitsätze: „Ich 

habe Wurzeln in der Welt“845, „Ich treffe auf andere in der Welt“846 und „Ich handle in der 

Welt“847 sinnstiftend zusammengeführt werden. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Vermittlung von fachspezifischen hermeneutischen Ver-

fahren und Methoden, die zur Reflexion anregen.848 Hier können zum Beispiel Texte, Bilder 

oder Filme als Anregung dienen, die im Anschluss gemeinsam analysiert und diskutiert wer-

den.849 Auch die Methode des kontroversen Diskutierens kann genutzt werden, um verschie-

dene Standpunkte zu einem Thema zu beleuchten und eigene Positionen zu entwickeln.850 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, den Schülerinnen und Schülern regelmäßig Zeit zu ge-

ben, um über ihre eigenen Gedanken und Gefühle nachzudenken. Hier können zum Beispiel 

 
843 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13f 
844 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13 
845 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
846 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
847 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
848 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
849 Vgl. Wendel Niehl, Thönnes (1998), S. 111ff 
850 Vgl. Wendel Niehl, Thönnes (1998), S. 225ff  
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regelmäßige Feedback-Runden oder Tagebücher genutzt werden, um eigene Gedanken und 

Reflexionen zu notieren. Nur wenn Schülerinnen und Schülern der Raum und die Zeit gegeben 

wird, um sich Gedanken zu ihrer eigenen religiösen Identität zu machen, können sich mittels 

kritischen Denkens, diese entwickeln.851 Vor allem der Religionsunterricht eröffnet den Raum, 

dass Schülerinnen und Schüler religiöse Identität als Teil der Selbstwahrnehmung bewusst 

entwickeln können.852 

Abschließend kann auch die Rolle der Lehrperson nicht unterschätzt werden. Es ist wichtig, 

ein offenes und wertschätzendes Klima im Unterricht zu schaffen, in dem die Schülerinnen 

und Schüler sich trauen, ihre Gedanken und Gefühle zu äußern. Eine authentische und trans-

parente Haltung der Lehrperson trägt dazu bei, Reflexion und Diskussion zu fördern.853 

Insgesamt bietet der Religionsunterricht viele Möglichkeiten, um die Reflexionsfähigkeit und 

damit auch die sozialen und emotionalen Grundlagen des Lernens zu fördern. Durch eine ge-

zielte Auswahl von Themen, die Vermittlung von Methoden und die Schaffung eines offenen 

Klimas können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, eigene Gedanken und Positi-

onen zu entwickeln und zu reflektieren. 

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie mit anderen zusam-

menarbeiten, kommunizieren und kooperieren können. Sie können lernen, wie sie Konflikte 

lösen und Verantwortung übernehmen können. Der Kernlehrplan fordert in diesem Zusam-

menhang, dass Schülerinnen und Schüler im evangelischen Religionsunterricht die Kompetenz 

erwerben sich mit anderen zu verständigen.854  

Die Vermittlung von sozialen Kompetenzen im Religionsunterricht kann auf verschiedene 

Weise erfolgen. Zum Beispiel können Diskussionen über moralische Fragen, Rollenspiele und 

 
851 Vgl. auch Kapitel 1.2 
852 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
853 Die HATTI-Studie (Haltung von Lehrpersonen im Umgang mit Heterogenität und ihre Bedeutung für den indi-
viduellen Lernerfolg von Schülerinnen und Schülern) hat untersucht, wie die Haltung von Lehrpersonen im Um-
gang mit Heterogenität, also Unterschieden in den Lernvoraussetzungen und -bedürfnissen von Schülerinnen 
und Schülern, den Lernerfolg beeinflusst. Die Studie kommt zu dem Schluss, dass die Haltung der Lehrpersonen 
einen bedeutenden Einfluss auf den Lernerfolg hat. Eine wertschätzende Haltung der Lehrpersonen gegenüber 
der Heterogenität der Schülerinnen und Schüler hat einen positiven Einfluss auf deren Lernleistungen. Eine re-
flektierte Haltung der Lehrpersonen, die ihre eigene Rolle im Umgang mit Heterogenität kritisch hinterfragen, 
führt zu einer höheren Lernwirksamkeit. (Lotz, Lipowski (2015), S. 127ff) 
854 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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Gruppenarbeiten den Schülerinnen und Schülern helfen, ihre sozialen Kompetenzen855 zu ver-

bessern.856 

Zusammenfassend kann der Religionsunterricht eine wichtige Rolle bei der Vermittlung von 

sozialen Kompetenzen spielen. Indem Schülerinnen und Schülern verschiedene Perspektiven 

vermittelt werden, ihnen geholfen wird, Konflikte gewaltfrei zu lösen und sie ermutigt wer-

den, Empathie und Mitgefühl zu entwickeln, können sie wichtige Fähigkeiten erwerben, die 

ihnen in ihrem gesamten Leben helfen können und sie „zu einem Leben in Verantwortung“857 

Befähigt. 

Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, die sozialen und emotionalen Grundlagen des 

Lernens, einschließlich Moral und Ethik, zu fördern, indem er Schülerinnen und Schüler dabei 

unterstützt, Werte und ethische Prinzipien zu verstehen, Empathie zu entwickeln, ihre Über-

zeugungen zu reflektieren und soziale Kompetenzen zu erwerben. Durch die Förderung dieser 

Grundlagen kann der Religionsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler zu 

engagierten und verantwortungsbewussten Mitgliedern ihrer Gemeinschaft werden. 

 

2.4.3. Gesundheitliche Grundlagen 

Die Gesundheit wird im Lernkompass 2030 der OECD als eine weitere Lerngrundlage betrach-

tet. Dabei geht es nicht nur um physische Gesundheit, sondern auch um psychische Gesund-

heit und Wohlbefinden. Die Gesundheit als Lerngrundlage zielt darauf ab, dass Schülerinnen 

und Schüler ein Bewusstsein für ihre Gesundheit entwickeln und lernen, wie sie durch eine 

gesunde Lebensweise ihre Gesundheit erhalten oder verbessern können.858 

Dies schließt auch die Förderung von psychischen Fähigkeiten wie Stressbewältigung, emoti-

onale Intelligenz und Resilienz ein. Schülerinnen und Schüler sollen lernen, wie sie ihre Bezie-

hungen zu anderen pflegen und aufrechterhalten können, um ihr Wohlbefinden zu verbes-

sern. Außerdem sollen sie lernen, wie sie mit schwierigen Situationen umgehen können und 

wie sie um Hilfe bitten können, wenn sie diese benötigen.859 

 
855 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von sozialen Kompetenzen sind im Kapitel 1.2.4. nachzulesen, 
weswegen ich auf eine nähere Ausführung an dieser Stelle bewusst verzichte.. 
856 Vgl. Wendel Niehl, Thönnes (1998), S 203ff 
857 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
858 Vgl. OECD (2018), S. 52 
859 Vgl. OECD (2018), S. 53ff 
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Im Religionsunterricht kann die Gesundheit als Lerngrundlage durch die Vermittlung von Wer-

ten und Prinzipien gefördert werden, die eine gesunde Lebensweise unterstützen, wie z.B. 

Achtsamkeit, Mut und Neugier.860 Darüber hinaus können Praktiken und religiöse Rituale zur 

Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden beitragen, wie z.B. durch Meditation, Gebet, 

Gemeinschaftsaktivitäten und Reflexion.861  

Im Folgenden werden diese Praktiken und religiösen Rituale kurz, unter der Fokussierung auf 

ihren Nutzen zur Förderung von gesundheitlichen Grundlagen, vorgestellt und mit dem Lehr-

plan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.4.3.1. Meditation 

Meditation ist eine Praxis, bei der das Hauptaugenmerk auf der inneren Einkehr, Stille und 

Bewusstseinsentwicklung liegt. Während der Meditation versucht der Meditierende, den 

Geist zu beruhigen, Gedanken loszulassen und in einen Zustand innerer Ruhe und Klarheit zu 

gelangen. Meditation kann in verschiedenen Formen auftreten, darunter Atemmeditation, 

Achtsamkeitsmeditation oder kontemplative Meditation. Das Ziel der Meditation ist oft die 

Selbstverwirklichung, die Erreichung von innerem Frieden und die Erweiterung des Bewusst-

seins. Es ist eine Praxis, die häufig auch außerhalb religiöser Kontexte zur Förderung von Ent-

spannung und mentaler Klarheit genutzt wird, die seit Jahrhunderten im religiösen Kontext 

verwendet wird, um geistige Klarheit, Achtsamkeit und Entspannung zu fördern.862 Im Lern-

kompass 2030 der OECD wird Gesundheit als eine Lerngrundlage betrachtet, die sowohl die 

physische als auch die psychische Gesundheit umfasst. Meditation kann eine wirksame Me-

thode sein, um das psychische Wohlbefinden und die Stressbewältigung zu verbessern, was 

zu einem positiven Einfluss auf die Gesundheit beitragen kann.863 

Im Religionsunterricht kann die Vermittlung von Meditationstechniken Schülerinnen und 

Schülern helfen, ihre Gesundheit zu fördern. Dies könnte Atemmeditation, Achtsamkeits-

übungen oder Gebetsmeditation umfassen. Schülerinnen und Schüler könnten die 

 
860 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von sozialen Kompetenzen sind im Kapitel 1.3.2. nachzulesen, 
weswegen ich auf eine nähere Ausführung an dieser Stelle bewusst verzichte. 
861 Vgl. OECD (2018), S. 52ff 
862 Vgl. Scobel (2020), S. 10f 
863 Vgl. Hilbrecht (2010), S. 10ff 
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Gelegenheit erhalten, diese Techniken auszuprobieren und ihre Erfahrungen zu reflektieren. 

Die Praxis der Meditation kann helfen, den Geist zu beruhigen, Stress abzubauen und innere 

Ruhe und Klarheit zu fördern. Diese Techniken können darüber hinaus dazu beitragen, die 

Selbstreflexion und Selbstkenntnis zu verbessern und die emotionale Intelligenz zu fördern.864 

Die Integration von Meditation in den Religionsunterricht kann eine wertvolle Bereicherung 

für Schülerinnen und Schüler darstellen, unabhängig von ihrer religiösen Zugehörigkeit. Der 

Religionsunterricht kann die historische Verbindung zwischen Meditation und verschiedenen 

religiösen Traditionen beleuchten. Dies kann den Schülerinnen und Schülern helfen zu verste-

hen, wie Meditation in verschiedenen Glaubenssystemen verwendet wurde und wird. Medi-

tation kann auch als Teil einer größeren philosophischen Diskussion über die Bedeutung des 

Lebens, die menschliche Existenz und die Suche nach spiritueller Erfüllung eingeführt werden. 

Dies ermöglicht es den Schülerinne und Schülern, über den Rahmen ihrer eigenen religiösen 

Überzeugungen hinauszublicken und universelle Themen zu erkunden. 865 

Um Toleranz und Verständnis zu fördern, kann der Religionsunterricht Meditation als gemein-

sames Element zwischen verschiedenen Religionen vorstellen. Dies kann den Schülerinnen 

und Schülern helfen, die Gemeinsamkeiten zwischen den Religionen zu erkennen und Vorur-

teile abzubauen. Meditation kann in den Kontext ethischer Diskussionen eingebunden wer-

den. Die Schülerinnen und Schüler könnten darüber nachdenken, wie Meditation dazu beitra-

gen kann, moralische Prinzipien wie Mitgefühl, Empathie und Selbstlosigkeit zu entwickeln. 

Der Religionsunterricht kann Meditation als Werkzeug zur Selbstreflexion und Selbstwahrneh-

mung einführen. Dies kann den Schülerinnen und Schülern helfen, ihre eigenen Überzeugun-

gen, Werte und spirituellen Bedürfnisse besser zu verstehen.866 

Wichtig ist, dass die Einführung von Meditation im Religionsunterricht sensibel und respekt-

voll gegenüber den religiösen Überzeugungen der Schülerinnen und Schüler erfolgt. Es sollte 

klar gemacht werden, dass Meditation als eine Möglichkeit zur spirituellen Erforschung und 

persönlichen Entwicklung präsentiert wird, die nicht im Widerspruch zu religiösen Überzeu-

gungen steht, sondern diese ergänzen kann. Dies ermöglicht es den Schülerinnen und 

 
864 Vgl. Scobel (2020), S. 29ff 
865 Vgl. Hilbrecht (2010), S. 4ff 
866 Vgl. Scobel (2020), S. 29ff 
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Schülern, Meditation als eine wertvolle Ressource zur Verbesserung ihres spirituellen und 

mentalen Wohlbefindens zu nutzen, unabhängig von ihrem Glauben. 

Insgesamt kann die Vermittlung von Meditationstechniken im Religionsunterricht dazu beitra-

gen, das psychische Wohlbefinden und die Stressbewältigung zu verbessern und somit einen 

positiven Einfluss auf die Gesundheit zu haben. Darüber hinaus können religiöse Rituale und 

Praktiken, die mit Meditation verbunden sind, auch dazu beitragen, spirituelle Erkenntnisse 

und ein tieferes Verständnis von religiösen Prinzipien zu erlangen. 

 

2.4.3.2. Gebet 

Gebet ist im Allgemeinen eine kommunikative Handlung, bei der sich eine Person an eine hö-

here Macht, sei es Gott, Götter oder das Universum, wendet. Es beinhaltet oft das Sprechen 

von Worten oder Gedanken, in denen Bitten, Danksagungen, Anbetungen oder Gespräche mit 

dieser höheren Macht ausgedrückt werden. Gebete sind in vielen religiösen Traditionen tief 

verankert und können formell, rituell oder informell sein. Sie können in der Regel in einer 

Gruppe (gemeinsames Gebet) oder alleine (persönliches Gebet) ausgeführt werden. Das 

Hauptziel des Gebets besteht darin, eine Verbindung zu einer höheren Macht herzustellen, 

Führung zu suchen, Trost zu finden oder Dankbarkeit auszudrücken. Gebete können dazu bei-

tragen, dass Schülerinnen und Schüler innere Ruhe und Frieden finden. Durch das Rezitieren 

von Gebeten können sie sich auf das Wesentliche besinnen und ihre Gedanken klären. Dies 

kann dazu führen, dass sie sich besser konzentrieren und sich auf den Unterrichtsgegenstand 

fokussieren können. Gleichzeitig kann das Gebet eine Quelle der Inspiration und Motivation 

sein, die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, ihr Bestes zu geben.867 

Gebete können auch dazu beitragen, Stress abzubauen und innere Stärke aufzubauen. Durch 

das Gebet können Schülerinnen und Schüler ihre Sorgen und Ängste loslassen und sich auf das 

Positive konzentrieren. Dies kann dazu beitragen, dass sie ein besseres Verständnis für sich 

selbst und ihre Umgebung entwickeln und eine positive Einstellung zum Leben aufbauen.868 

Zusätzlich können bestimmte Gebete auf körperliche Gesundheit abzielen. Zum Beispiel gibt 

es im Islam das Gebet "Du'a al-Shifa", das um Heilung und Schutz vor Krankheiten bittet. Im 

Christentum gibt es das Gebet der Heiligen Barmherzigkeit, das um Heilung und Schutz vor 

 
867 Vgl. Esser, Petersmann (2014), S.4 
868 Vgl. Orthues, Tinnefeld, Dilger (2021), S. 1 
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körperlichem und geistigem Leid bittet. Diese Gebete können dazu beitragen, dass Schülerin-

nen und Schüler ein besseres Verständnis für ihre körperliche Gesundheit entwickeln und sich 

darauf konzentrieren, diese zu erhalten und zu verbessern.869 

Es ist wichtig zu betonen, dass Gebete im Religionsunterricht nicht als alleinige Lösung für 

gesundheitliche Probleme betrachtet werden sollten. Es ist immer ratsam, bei ernsthaften ge-

sundheitlichen Problemen einen Arzt aufzusuchen. Allerdings können Gebete als zusätzliches 

Angebot der Unterstützung und des Halts dienen, um das Wohlbefinden der Schülerinnen und 

Schüler zu fördern. 

Insgesamt kann die Integration von Gebeten im Religionsunterricht dazu beitragen, dass Schü-

lerinnen und Schüler ein tieferes Verständnis für ihre spirituelle Gesundheit entwickeln und 

lernen, wie sie diese pflegen und verbessern können. Darüber hinaus können sie lernen, wie 

sie ihre Gedanken und Emotionen besser kontrollieren und ihre Fähigkeit zur Konzentration 

und Motivation verbessern können, was sich positiv auf ihre schulischen Leistungen auswirken 

kann. 

 

2.4.3.3. Gemeinschaftsaktivitäten 

Viele Religionen fördern die Teilnahme an Gemeinschaftsaktivitäten wie Gottesdiensten, Ge-

betsgruppen oder Festivals. Diese Aktivitäten können dazu beitragen, das soziale Netzwerk zu 

erweitern und das Gefühl der Verbundenheit mit anderen zu stärken, was sich positiv auf das 

psychische Wohlbefinden auswirken kann. 

Der Religionsunterricht kann eine wertvolle Quelle für die Förderung von Gesundheit und 

Wohlbefinden sein, indem er Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit bietet, die positiven 

Aspekte religiöser Praktiken und Rituale zu erleben. Gottesdienste oder Festivals können da-

bei eine wichtige Rolle spielen, da sie Schülerinnen und Schülern die Chance geben, ihre reli-

giösen Überzeugungen und Traditionen zu feiern und sich mit anderen Gläubigen zu verbin-

den.870 

Eine Möglichkeit, wie Gottesdienste oder Festivals zur Förderung von Gesundheit und Wohl-

befinden beitragen können, besteht darin, dass sie den Schülern eine Gelegenheit bieten, 

 
869 Vgl. Esser, Petersmann (2014), S.4 
870 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.24 
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Stress abzubauen und ihre Emotionen zu regulieren. Gottesdienste können dazu beitragen, 

dass Schülerinnen und Schüler einen Ausgleich zu ihrem hektischen Alltag finden, indem sie 

sich in eine Umgebung begeben, die von Frieden und Ruhe geprägt ist.871 Durch die Teilnahme 

an Gottesdiensten oder Festivals können Schülerinnen und Schüler sich auch mit anderen 

Gläubigen verbinden, was das Gefühl der Gemeinschaft stärken und die Einsamkeit verringern 

kann.872 

Darüber hinaus können Gottesdienste oder Festivals auch dazu beitragen, dass Schülerinnen 

und Schüler ihre spirituelle Gesundheit verbessern. Religiöse Praktiken und Rituale können 

dazu beitragen, dass Schüler einen tieferen Sinn in ihrem Leben finden und eine Beziehung zu 

etwas Größerem aufbauen.873 Die Teilnahme an Gottesdiensten oder Festivals insbesondere 

auch im schulischen Kontext kann dazu beitragen, dass Schüler ihre Spiritualität vertiefen und 

ein tieferes Verständnis für ihre religiösen Überzeugungen entwickeln.874 

Es ist wichtig zu beachten, dass die Teilnahme an Gottesdiensten oder Festivals nicht für jeden 

Schüler oder jede Schülerin geeignet oder von Vorteil sein kann. Einige Schülerinnen und Schü-

ler fühlen sich möglicherweise unwohl in religiösen Umgebungen oder haben andere Beden-

ken. Es ist wichtig, dass im Religionsunterricht immer sensibel und respektvoll gegenüber den 

Überzeugungen und Bedürfnissen jedes Schülers und jeder Schülerin umgegangen wird.875 

Insgesamt kann der Religionsunterricht durch die Einbeziehung von Gottesdiensten oder Fes-

tivals zur Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden beitragen, indem er Schülerinnen und 

Schülern die Möglichkeit gibt, ihre religiösen Überzeugungen und Traditionen zu feiern, Stress 

abzubauen, ihre spirituelle Gesundheit zu verbessern und eine Pause von der Technologie zu 

machen. 

 

 

 
871 Vgl. Cornehl (2006), S. 67ff 
872 Vgl. Cornehl (2006), S. 72ff 
873 Vgl. Cornehl (2006), S. 67ff 
874 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.24 
875 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9f 
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2.4.3.4. Reflexion 

Reflexion ist eine wichtige Komponente im Religionsunterricht, um Schülerinnen und Schülern 

dabei zu helfen, ihr Selbstbewusstsein zu stärken und ihre mentale Gesundheit zu verbessern. 

Eine sinnvolle Reflexion kann dazu beitragen, Gedanken und Emotionen zu verarbeiten und 

zu reflektieren, und so zu einem besseren Verständnis von sich selbst und ihrer Umwelt bei-

tragen.876 

Im Religionsunterricht kann Reflexion auf verschiedene Weise gefördert werden. Eine Mög-

lichkeit besteht darin, Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, über ihre eigenen Erfah-

rungen und Emotionen im Zusammenhang mit religiösen oder spirituellen Themen nachzu-

denken. Zum Beispiel können sie durch Wissen über verschiedene Ausdrucksformen von Reli-

gion im Lebens- und Jahreslauf erlangen und diese in Bezug setzen zu ihrer eigenen religiösen 

Identität.877 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, Schülerinnen und Schüler in Diskussionen über christ-

liche, moralische und ethische Fragen einzubeziehen. Hierbei geht es darum, ihnen zu helfen, 

die Konsequenzen ihres Handelns zu verstehen und zu erkennen, wie ihre Entscheidungen und 

Handlungen ihr eigenes Leben und das Leben anderer beeinflussen können. Indem sie die Be-

deutung von Verantwortung und Empathie verstehen, können sie lernen, sich selbst und an-

dere besser zu schützen und zu unterstützen und sich so für Gerechtigkeit und Menschen-

würde in der Welt einsetzen.878 

Auch die Anleitung zu Achtsamkeitsübungen kann eine Rolle spielen, um Reflexion im Religi-

onsunterricht zu fördern. Achtsamkeit bedeutet, sich bewusst zu sein, was in einem Augen-

blick passiert, und sich darauf zu konzentrieren, ohne zu urteilen. Hier können Schülerinnen 

und Schüler beispielsweise durch kurze Atemübungen und Visualisierungen lernen, ihren 

Geist zu beruhigen und zu entspannen, was wiederum die Stressbewältigung unterstützt und 

das Wohlbefinden fördert.879 

Insgesamt trägt die Förderung der Reflexion im Religionsunterricht zur Entwicklung der men-

talen Gesundheit der Schülerinnen und Schüler bei. Es ermöglicht ihnen, ihre Gedanken und 

Emotionen besser zu verstehen, ihre Selbstwahrnehmung zu verbessern und ihre mentalen 

 
876 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.41 
877 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.23f 
878 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
879 Vgl. Kapitel 1.3.2.2. 
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Fähigkeiten zu stärken. Es hilft ihnen auch, eine positive Einstellung gegenüber der Welt zu 

entwickeln und die Herausforderungen des Lebens besser zu meistern. 

 

2.5. Transformationskompetenz für 2030 

Der Lernkompass 2030 der OECD beschreibt die Schlüsselqualifikation der "Transformations-

kompetenz" als die Fähigkeit, komplexe Probleme in einer sich schnell verändernden Welt zu 

verstehen, zu analysieren und zu lösen, indem man flexibel und innovativ auf neue Situationen 

reagiert. Die Transformationskompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, Veränderungen zu er-

kennen, zu bewerten und zu gestalten, um sich an wandelnde Umgebungen und Anforderun-

gen anzupassen.880 

Dabei müssen Schülerinnen und Schüler die drei Transformationskompetenzen „Schaffung 

neuer Werte“, „Ausgleich von Spannung und Dilemmata“ sowie „Verantwortungsüber-

nahme“881 entwickeln, um eine gewünschte Zukunft entfalten zu können. Alle drei Transfor-

mationskompetenzen „können als übergeordnete Kompetenzen angesehen werden, die Ler-

nenden in Situationen unterschiedlichster Art zu navigieren erlauben.“882 Aus diesem Grund 

sind sie hochgradig transferierbar und lebenslang anwendbar.883 

Im Folgenden werden diese drei Transformationskompetenzen vorgestellt und mit dem Lehr-

plan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.5.1. Schaffung neuer Werte 

Die Schaffung neuer Werte bezieht sich auf die Fähigkeit, Ideen zu generieren, die einen ech-

ten Mehrwert für die Gesellschaft und die Umwelt schaffen. Dies erfordert eine offene und 

kreative Denkweise, die es ermöglicht, neue Perspektiven zu erkennen und innovative Lösun-

gen zu entwickeln. Dabei geht es nicht nur darum, neue Produkte oder Dienstleistungen zu 

 
880 Vgl. OECD (2018), S. 43 
881 OECD (2018), S. 20 
882 Bentley (2019). S. 7 
883 Vgl. OECD (2018), S. 44 
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schaffen, sondern auch darum, neue Geschäftsmodelle, soziale Innovationen und nachhaltige 

Praktiken zu entwickeln.884 

Die Schaffung neuer Werte ist besonders wichtig in Bereichen wie der Nachhaltigkeit, wo in-

novative Ansätze notwendig sind, um die Umwelt zu schützen und eine nachhaltige Entwick-

lung zu fördern. Dabei können Schülerinnen und Schüler die biblisch motivierte Schöpfungs-

verantwortung als eine mögliche Begründung für bewussten Umgang mit der Schöpfung im 

eigenen Lebensumfeld beschreiben.885 Neue Technologien und Geschäftsmodelle können 

dazu beitragen, Ressourcen effizienter zu nutzen, Abfall zu reduzieren und erneuerbare Ener-

gien zu fördern. Gleichzeitig können soziale Innovationen dazu beitragen, soziale Ungleichhei-

ten zu reduzieren und ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum zu fördern.886 

Die Schaffung neuer Werte erfordert auch eine Zusammenarbeit und Kooperation zwischen 

verschiedenen Akteuren, einschließlich Regierungen, Unternehmen, zivilgesellschaftlichen 

Organisationen und der Wissenschaft. Durch die Zusammenarbeit können verschiedene Per-

spektiven und Ressourcen zusammengeführt werden, um gemeinsam innovative Lösungen zu 

entwickeln und umzusetzen. Auf den schulischen Kontext bezogen bedeutet dies eine Zusam-

menarbeit in einem multiprofessionellen Team. Dabei werden „an der Schule die vorhande-

nen Expertisen systematisch eingebunden (z.B. aus den Bereichen Sonderpädagogik, Sozial-

pädagogik, Schulpsychologie, Schulsozialarbeit, Schulseelsorge).“887 

Gesellschaftlich betrachtet ist die Schaffung neuer Werte ein wesentlicher Bestandteil der 

Transformationskompetenz, da sie dazu beiträgt, eine nachhaltige und zukunftsfähige Ent-

wicklung zu fördern. Die Fähigkeit, neue Werte zu schaffen, erfordert eine offene und kreative 

Denkweise sowie eine Zusammenarbeit und Kooperation zwischen verschiedenen Akteuren. 

Lernende benötigen ein Empfinden von Sinnhaftigkeit gegenüber neuen Ideen, Perspektiven 

und Erfahrungen. Durch die Schaffung neuer Werte können innovative Lösungen gefunden 

werden, die einen echten Mehrwert für die Gesellschaft und die Umwelt ermöglichen. Diese 

Schaffung ist jedoch ein Prozess, der von den Lernenden Agilität und Anpassungsfähigkeit 

 
884 Vgl. OECD (2018), S: 45 
885 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
886 Vgl. OECD (2018), S. 44 
887 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.73 
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voraussetzt, um ihre Vorgehensweise auf Basis neuer Einsichten und Erkenntnisse ändern zu 

können. 888 

Im Folgenden werden diese vier Möglichkeiten der Schaffung neuer Werte durch die Förde-

rung der gerade beschriebenen Sektoren dargelegt und mit dem Lehrplan der evangelischen 

Religionslehre der Sekundarstufe 1 des Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

  

2.5.1.1. Förderung von offener Haltung und sinnhaften Empfinden 

Die Schaffung neuer Werte erfordert von Lernenden eine offene Haltung und ein sinnhaftes 

Empfinden, da dies ermöglicht, dass sie sich auf neue Perspektiven einlassen und ein tiefes 

Verständnis der zugrunde liegenden Prinzipien entwickeln können. In diesem Sinne sind eine 

offene Haltung und ein sinnhaftes Empfinden entscheidende Faktoren für die Schaffung von 

Werten, die zu einer nachhaltigen und zukunftsfähigen Entwicklung beitragen können.889 

Eine offene Haltung ist ein entscheidender Faktor, da sie es den Lernenden ermöglicht, neue 

Ideen und Perspektiven zu erforschen, ohne dabei von Vorurteilen oder vorgefassten Meinun-

gen eingeschränkt zu werden. Eine offene Haltung ermöglicht es Lernenden, ihre Vorstellun-

gen und Annahmen zu hinterfragen und neue Wege des Denkens zu erkunden. Durch die Öff-

nung für neue Ideen können Lernende eine größere Bandbreite an Ansätzen und Perspektiven 

erkunden, die bei der Schaffung neuer Werte hilfreich sein können.890 

Ein sinnhaftes Empfinden ist ebenfalls von großer Bedeutung, da es den Lernenden hilft, tiefer 

in die Bedeutung und Relevanz von Werten einzutauchen. Wenn Lernende einen tieferen Sinn 

in einer Idee oder einem Wert finden, sind sie eher bereit, sich engagiert und kreativ damit 

auseinanderzusetzen. Ein sinnhaftes Empfinden kann Lernenden dabei helfen, Werte mit an-

deren Menschen zu teilen und ihre Überzeugungen und Ideen zu artikulieren. Durch ein sinn-

haftes Empfinden können Lernende Werte in einem größeren Kontext betrachten und erken-

nen, wie diese zur Gesellschaft beitragen können.891 Zudem können sie so besser die „zentra-

len Inhalte des christlichen Glaubens in seiner evangelischen Ausprägung in ihrer Bedeutung 

 
888 Vgl. OECD (2018), S. 44 
889 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 92 
890 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 58f 
891 Vgl. Strutzenberger-Reiter (2016), S. 92 
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für den Menschen im Horizont seines Gottes-, Selbst- und Weltbezuges“892 im Unterricht hin-

terfragen. 

Durch die aktive Teilnahme an Projekten und Aktivitäten, die auf eine bestimmte soziale oder 

ökologische Herausforderung ausgerichtet sind, können Schülerinnen und Schüler ihre Werte 

und Überzeugungen in die Praxis umsetzen. Dadurch können sie lernen, Konsequenzen aus 

dem christlich motivierten Einsatz für die Würde des Menschen für das eigene Verhalten ab-

zuleiten. Schülerinnen und Schüler erfahren somit, wie man Wertvorstellungen in der Gesell-

schaft kommuniziert, diskutiert und umsetzt.893 

Im Religionsunterricht kann eine offene Haltung und ein sinnhaftes Empfinden zur Schaffung 

von neuen Werten auf verschiedene Weise gefördert werden.  Eine Reflexion und die Ausei-

nandersetzung mit religiösen Fragen über die eigenen Werte und Überzeugungen kann dazu 

beitragen, dass Lernende sich bewusst werden, woher ihre Werte stammen und wie sie diese 

vertreten. Dabei sollten sie dazu ermutigt werden, über ihre Werte zu sprechen und ihre Über-

zeugungen mit anderen zu teilen, so dass es zu einer dialogischen Auseinandersetzung 

führt.894 So können sie auch ihre eigenen Perspektiven erweitern und offen für neue Ideen 

sein. Zudem kann ein Perspektivwechsel dazu beitragen, dass Lernende verschiedene Sicht-

weisen kennenlernen und verstehen lernen. In einer solchen Übung können Schülerinnen und 

Schüler dazu angeleitet werden, sich in andere hineinzuversetzen, die einen anderen kulturel-

len, religiösen oder sozialen Hintergrund haben. Die Schülerinnen und Schüler können dabei 

„die Perspektive einer anderen Religion probeweise einnehmen und durch diesen Perspektiv-

wechsel ein vertieftes Verständnis der religiösen Praxis der anderen Religion sowie der eige-

nen gewinnen und die jeweiligen Perspektiven begründet vertreten.“895 So können sie ihre 

eigene Vorstellung von Werten hinterfragen und sich mit neuen Perspektiven und Ideen aus-

einandersetzen.896 

Kreative Auseinandersetzung wie das Schreiben, Malen oder Theaterspielen können dazu bei-

tragen, dass Lernende ihre eigenen Ideen und Überzeugungen ausdrücken und eine tiefere 

Verbindung zu ihren Werten aufbauen können.  Diese fachspezifischen Ergebnisse kreativer 

 
892 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
893 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
894 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
895 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
896 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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Gestaltungen können zudem als Lernerfolgsüberprüfung und Leistungsbewertung herangezo-

gen werden. Der Religionsunterricht kann zudem dazu ermutigen, neue Wege zu finden, um 

bestehende Werte in einer modernen Gesellschaft anzuwenden. Schülerinnen und Schüler 

können so „Aussagen des christlichen Glaubens mit eigenen Erfahrungen und Überzeugungen 

vergleichen.“897 Zudem können sie „komplexe historische und gegenwärtige religiöse Rede-

weisen, Gestaltungsformen und Zusammenhänge in ihren religiös-kulturellen Zusammenhang 

einordnen“898 und diese vor dem Hintergrund christlicher Maßstäbe für sich bewerten. 

Der Religionsunterricht kann als Raum für den Dialog zwischen verschiedenen Kulturen, Reli-

gionen und Weltanschauungen genutzt werden, um offene Haltung zu fördern. Schülerinnen 

und Schüler können lernen durch die Auseinandersetzung mit den „Grundstrukturen, Be-

kenntnissen und Gottesglauben in den großen Weltreligionen“899 anderen Religionen mit Res-

pekt und Toleranz zu begegnen. Dabei können Schülerinnen und Schüler dazu angeleitet wer-

den, respektvoll mit Angehörigen anderer Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen 

zu kommunizieren und Unterschiede sowie Grenzen der Kooperation zu respektieren. Weiter-

führend können die Schülerinnen und Schüler dazu angeleitet werden, gegenüber anderen 

religiösen und weltanschaulichen Vorstellungen einen eigenen Standpunkt zu vertreten und 

eigene Überzeugungen von denen anderer abzugrenzen.900 

Insgesamt kann der Religionsunterricht dazu beitragen, eine offene Haltung und ein sinnhaf-

tes Empfinden bei Schülerinnen und Schülern zu fördern, damit sie neue Werte schaffen und 

ihre bestehenden Werte erweitern können. Eine solche Bildung unterstützt auch die Schüle-

rinnen und Schüler dabei, ein tiefes Verständnis der zugrunde liegenden Prinzipien zu entwi-

ckeln und Werte zu schaffen, die zu einer nachhaltigen und zukunftsfähigen Entwicklung bei-

tragen.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass eine offene Haltung und ein sinnhaftes Empfinden 

zwei entscheidende Faktoren sind, die Lernende benötigen, um neue Werte zu schaffen. Eine 

offene Haltung ermöglicht es Lernenden, neue Perspektiven und Ansätze zu erkunden, wäh-

rend ein sinnhaftes Empfinden ihnen hilft, tiefer in die Bedeutung und Relevanz von Werten 

einzutauchen. Beide Faktoren sind notwendig, damit Lernende ein tiefes Verständnis der 

 
897 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.25 
898 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.25 
899 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33 
900 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
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zugrunde liegenden Prinzipien entwickeln und Werte schaffen können, die zu einer nachhalti-

gen und zukunftsfähigen Entwicklung beitragen.  

 

2.5.1.2. Förderung von Kreativität und kritischem Denken 

Die Schaffung neuer Werte erfordert Kreativität und kritisches Denken, da sie einen innovati-

ven und konstruktiven Ansatz erfordern, der über das traditionale Verständnis des Denkens 

hinausgeht. Kreativität ist der Schlüssel zur Innovation. Um neue Werte zu schaffen, müssen 

Lernende in der Lage sein, neue Ideen und Konzepte zu entwickeln, die auf einer breiten Basis 

an Wissen und Erfahrungen aufbauen. Kreativität ermöglicht es, das Bestehende zu hinterfra-

gen und neue Wege zu finden, um traditionelle Werte in einer modernen Gesellschaft anzu-

wenden.901 

Kreativität ermöglicht auch die Flexibilität, sich an sich verändernde Umstände und Bedingun-

gen anzupassen. Die Welt verändert sich schnell und es ist wichtig, dass Lernende flexibel und 

offen für neue Ideen und Ansätze sind. Eine kreative und flexible Denkweise ermöglicht es 

ihnen, auf neue Herausforderungen und Veränderungen zu reagieren und neue Werte zu 

schaffen, die den Anforderungen der modernen Gesellschaft entsprechen.902 

Kritisches Denken ist ein weiterer wichtiger Aspekt bei der Schaffung neuer Werte. Es erfor-

dert eine Analyse und Bewertung von Ideen und Konzepten, um eine kluge und fundierte Ent-

scheidung zu treffen. Kritisches Denken ermöglicht es, die Vor- und Nachteile verschiedener 

Ansätze abzuwägen und alternative Perspektiven zu berücksichtigen. Es unterstützt auch die 

Fähigkeit, vermeintliche Wahrheiten kritisch zu hinterfragen und neue Lösungen zu finden.903 

Es gibt viele Möglichkeiten, wie der evangelische Religionsunterricht Kreativität und kritisches 

Denken fördern kann, um die Schaffung von neuen Werten zu unterstützen. Der Religionsun-

terricht kann offene Diskussionen anregen, in denen Schülerinnen und Schüler verschiedene 

Perspektiven auf Themen und Werte diskutieren. Durch die Diskussion von verschiedenen 

Meinungen und Ideen lernen Schülerinnen und Schüler, wie man kritisch denkt und die Per-

spektiven anderer berücksichtigt.904 

 
901 Vgl. OECD (2018), S. 45 
902 Vgl. auch Kapitel 1.2.2. 
903 Vgl. auch Kapitel 1.2.1. 
904 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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Kreative Projekte, wie zum Beispiel das Schreiben von Gedichten, das Aufnehmen eines Po-

dcast oder das Erstellen eines Instagram-Posts, können die Kreativität der Schülerinnen und 

Schüler anregen und ihnen helfen, neue Perspektiven auf Themen und Werte zu entwickeln. 

Diese Projekte können auch dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeiten, 

Erkenntnisse und Ideen auf neue und innovative Weise ausdrücken.905 

Das Entnehmen, Wiedergeben und die Erläuterung der Wirkung von abstrakten Informatio-

nen und leitenden Aussagen aus diversen Medien können Schülerinnen und Schülern die Mög-

lichkeit geben, ihre kritischen Denkfähigkeiten zu entwickeln,906 indem diese sie dazu bringen, 

Probleme aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten. Der Religionsunterricht kann Bilder, 

Musik oder Werbung verwenden, um Schülerinnen und Schülern beispielsweise zu helfen, 

ethische Dilemmata zu diskutieren und zu lösen.907 

Rollenspiele können eine kreative Methode sein, um Schülerinnen und Schülern zu helfen, 

ihre Perspektiven auf Themen und Werte zu erweitern. Indem sie verschiedene Rollen ein-

nehmen, können Schülerinnen und Schüler die Perspektive von Personen einnehmen, die un-

terschiedliche Ansichten oder Überzeugungen haben. Dies hilft ihnen, ihre kritische Denkfä-

higkeit zu entwickeln, indem sie alternative Perspektiven betrachten.908 

Projektbasiertes Lernen kann Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit geben, kreativ zu 

sein und ihre Fähigkeit zur Schaffung neuer Werte zu entwickeln. Projekte, die sich auf die 

Entwicklung neuer Werte oder die Lösung von Problemen in der Gesellschaft konzentrieren, 

können Schülerinnen und Schüler dazu anregen, ihre kreativen und kritischen Fähigkeiten zu 

nutzen, um neue Lösungen zu finden.909 

Im Allgemeinen sind Kreativität und kritisches Denken entscheidend für die Schaffung neuer 

Werte. Sie unterstützen eine flexible und innovative Denkweise, die es ermöglicht, auf Verän-

derungen und Herausforderungen zu reagieren. Kreativität schafft Möglichkeiten neue Ideen 

und Konzepte zu entwickeln, während kritisches Denken eine fundierte Entscheidungsfindung 

gewährt. Zusammen fördern sie die Entwicklung von Werten, die eine nachhaltige und 

 
905 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14, siehe auch Ka-
pitel 3.1. 
906 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.17 
907 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
908 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
909 Vgl. Leisen (2010), S. 11 
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zukunftsfähige Entwicklung fördern. Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, diese Fähig-

keiten bei Schülerinnen und Schülern aufzubauen, indem er kreative und kritische Übungen, 

wie Diskussionen, anbietet, die dazu beitragen, ihre Denkweise zu erweitern und ihre Fähig-

keiten zur Schaffung neuer Werte zu verbessern. Indem Schülerinnen und Schüler lernen, wie 

man kreativ denkt und alternative Perspektiven berücksichtigt, können sie ihre Fähigkeiten 

zur Schaffung neuer Werte kultivieren und eine nachhaltige und zukunftsfähige Gesellschaft 

aufbauen. 

 

2.5.1.3. Förderung von Kollaboration 

Für die Schaffung von neuen Werten ist Kollaboration910 ein entscheidender Faktor. Kollabo-

ration ermöglicht es den Lernenden, unterschiedliche Perspektiven und Fähigkeiten zu nutzen 

und ihre Stärken zu kombinieren, um gemeinsam neue Ideen und Werte zu schaffen.911 

Durch die Zusammenarbeit in Gruppen können Schülerinnen und Schüler voneinander lernen 

und sich gegenseitig unterstützen. So können sie einander inspirieren und ermutigen, kreativ 

und innovativ zu denken, was zur Entstehung neuer Werte führen kann. Dabei ist es wichtig, 

dass sie lernen, wie man effektiv kommuniziert und aufeinander hört, um sicherzustellen, dass 

alle Meinungen und Ideen berücksichtigt werden.912 

Kollaboratives Lernen fördert auch die sozialen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler, wie 

Teamfähigkeit, Empathie und Respekt. Wenn sie gemeinsam an einem Projekt arbeiten, kön-

nen sie lernen, wie sie Konflikte lösen, Kompromisse finden und sich auf gemeinsame Ziele 

konzentrieren können. Diese Fähigkeiten sind entscheidend, um in einer sich schnell verän-

dernden Welt erfolgreich zu sein, in der Zusammenarbeit und Teamwork zunehmend wichtig 

werden.913 

Eine Möglichkeit, Kollaboration im Religionsunterricht zu fördern, ist die Arbeit in Gruppen an 

Projekten oder Aufgaben. Eine Möglichkeit besteht darin, den Schülerinnen und Schülern Auf-

gaben zu geben, die sie in Gruppen bearbeiten können. Dabei können sie ihre unterschiedli-

chen Perspektiven und Fähigkeiten einbringen und gemeinsam an der Schaffung neuer Werte 

 
910 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von Kollaboration sind im Kapitel 1.2.4. aufgeführt. 
911 Vgl. OECD (2018), S. 45 
912 Vgl. Binkel, Lösch, Krier (2021), S. 31 
913 Vgl. Binkel, Lösch, Krier (2021), S. 31 
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arbeiten. Hierbei ist es wichtig, dass die Gruppenzusammensetzungen abwechslungsreich ge-

staltet werden und dass Schülerinnen und Schüler auch lernen, wie sie effektiv kommunizie-

ren und aufeinander hören. Ein weiterer Ansatz besteht darin, Schülerinnen und Schüler Pro-

jekte durchführen zu lassen, bei denen sie gemeinsam arbeiten und ihre Kreativität und kriti-

schen Denkfähigkeiten einbringen können. Dabei können sie beispielsweise überlegen, wie 

bestimmte Werte in der heutigen Gesellschaft umgesetzt werden können oder welche neuen 

Werte wichtig sind. Hierbei ist es wichtig, dass sie sich auf konkrete Ziele und Ergebnisse kon-

zentrieren und lernen, wie sie effektiv als Team zusammenarbeiten.914 Die Schülerinnen und 

Schüler können beispielsweise gemeinsam ein Projekt zu einem bestimmten Thema durchfüh-

ren, bei dem sie ihre kreativen und kritischen Denkfähigkeiten sowie ihr Wissen über die Reli-

gion einbringen. Dabei können sie ihre eigenen Fähigkeiten und Stärken identifizieren und sie 

nutzen, um gemeinsam etwas Neues zu schaffen.915 

.Eine weitere Möglichkeit ist die Einbindung von Online-Tools oder Plattformen, die Kollabo-

ration erleichtern. Hier können Schülerinnen und Schüler beispielsweise gemeinsam an Doku-

menten arbeiten, Ideen austauschen oder sich gegenseitig Feedback geben. Es gibt eine Viel-

zahl von Tools wie Google Drive, Trello oder Slack, die sich für die Zusammenarbeit eignen. 

Dabei ist es wichtig, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie man diese Tools effektiv und 

reflektiert nutzt und dass sie lernen, wie sie online effektiv kommunizieren können. Diese 

Plattformen bieten auch die Möglichkeit, mit Schülerinnen und Schülern anderer Schulen oder 

Länder zusammenzuarbeiten und so kulturelle Vielfalt zu fördern.916 

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, Diskussionen und Dialoge im Klassenraum zu fördern. 

Dabei können Schülerinnen und Schüler über aktuelle Themen oder Fragen diskutieren, die 

mit den Werten und Überzeugungen der Religion zusammenhängen. Dabei ist es wichtig, dass 

Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie argumentieren und wie sie verschiedene Perspekti-

ven berücksichtigen können. Die Schülerinnen und Schüler können so auch lernen, wie sie 

kontroverse Themen ansprechen und wie sie in der Gruppe zu Entscheidungen kommen kön-

nen.917 

 
914 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 213ff 
915 Vgl. Reinfried (2016), S. 6f 
916 Vgl. Schulz, Lea (2022), S. 263f 
917 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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Zusammenfassend ist Kollaboration ein wichtiger Bestandteil für die Schaffung neuer Werte. 

Indem Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie effektiv zusammenarbeiten und kommunizie-

ren, können sie ihre kreativen und kritischen Fähigkeiten verbessern und gemeinsam neue 

Werte schaffen, die für eine bessere Zukunft von Bedeutung sind. Im Religionsunterricht gibt 

es eine Vielzahl von Möglichkeiten, die Kollaboration zur Schaffung neuer Werte zu fördern. 

Dabei ist es wichtig, dass die Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie effektiv kommunizieren, 

wie sie verschiedene Perspektiven einbeziehen und gemeinsam Ziele erreichen können. 

 

2.5.1.4. Förderung von Agilität 

Die Schaffung neuer Werte erfordert in der heutigen schnelllebigen Welt Agilität, also die Fä-

higkeit, schnell auf Veränderungen zu reagieren und flexibel zu sein. Diese Fähigkeit ist im 

Zusammenhang mit der Transformation der Gesellschaft besonders wichtig, da sie es den Ler-

nenden ermöglicht, sich auf Veränderungen einzustellen und neue Möglichkeiten zu erken-

nen. Immer wieder gibt es neue Herausforderungen und Trends, die sich auf die Gesellschaft 

auswirken. Die Fähigkeit, schnell und flexibel auf diese Veränderungen zu reagieren, ist daher 

für die Schaffung neuer Werte unerlässlich. Agilität beinhaltet auch die Fähigkeit, Risiken ein-

zugehen und ungewisse Situationen zu bewältigen, was für die Schaffung neuer Werte von 

entscheidender Bedeutung sein kann.918 

Im Religionsunterricht kann Agilität auf verschiedene Weise gefördert werden. Zum einen 

können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, ihre Fähigkeit zur Selbstreflexion919 

und zur kritischen Auseinandersetzung mit neuen Situationen zu stärken, um so eine eigene 

religiöse Identität auszubilden.920 Hierbei können unter anderem auch Übungen zur Selbstre-

gulation und zum Stressabbau helfen, um die Resilienz und die Agilität zu erhöhen. 

Ein weiterer Ansatzpunkt besteht darin, den Schülerinnen und Schülern verschiedene Metho-

den zur Problemlösung und zur Entscheidungsfindung zu vermitteln. Hierbei können beispiels-

weise Gruppenarbeit, Brainstorming-Sessions oder Design Thinking-Workshops helfen, um die 

Fähigkeit der Lernenden zu fördern, schnell und effektiv auf Veränderungen zu reagieren.921 

 
918 Vgl. OECD (2018), S. 45 
919 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von Selbstreflexion sind im Kapitel 1.4. aufgeführt. 
920 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
921 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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Entsprechend des vorangegangenen Kapitels bieten sich digitale Tools auch zur Förderung von 

Agilität an. So können beispielsweise Online-Plattformen genutzt werden, um die Zusammen-

arbeit und den Austausch zu erleichtern und die Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, 

sich aktiv an der Gestaltung des Unterrichts zu beteiligen.922 

Lehrerinnen und Lehrer können den Schülerinnen und Schülern helfen, ihre Selbstreflexions-

fähigkeit zu stärken und kritisch mit neuen Situationen umzugehen. Schülerinnen und Schüler 

können dabei „religiöse Handlungen der christlichen Tradition vor dem Hintergrund der eige-

nen Sozialisation mitgestalten bzw. die Teilnahme begründet ablehnen und die dabei gemach-

ten Erfahrungen reflektieren.“923 Dies kann beispielsweise durch Feedbackgespräche oder 

Peer-to-Peer-Feedback erreicht werden. Die Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt 

werden, ihre Meinungen und Perspektiven zu teilen und sich aktiv an Diskussionen zu beteili-

gen.924 

Um Agilität zu fördern, sollten Lehrerinnen und Lehrer den Schülerinnen und Schülern ver-

schiedene Methoden zur Problemlösung und zur Entscheidungsfindung vermitteln. Hierbei 

können kollaborative Lernmethoden925, wie zum Beispiel Gruppenarbeit oder Design Thin-

king, hilfreich sein.926 Es ist auch wichtig, den Schülerinnen und Schülern den Raum zu geben, 

ihre eigenen Lösungen zu entwickeln und ihre Entscheidungen zu treffen.927 

Der Einsatz von digitalen Tools kann dabei helfen, Agilität im Religionsunterricht zu fördern. 

Hierbei können beispielsweise Online-Plattformen genutzt werden, um die Zusammenarbeit 

und den Austausch zu erleichtern. Es können auch kollaborative Tools eingesetzt werden, die 

es den Schülerinnen und Schülern ermöglichen, gemeinsam an Projekten zu arbeiten und sich 

schnell an Veränderungen anzupassen.928 

Agilität erfordert die Fähigkeit, Risiken einzugehen und ungewisse Situationen zu bewältigen. 

Lehrerinnen und Lehrer können die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, neue Dinge 

auszuprobieren und ihre Komfortzone zu verlassen. Dabei ist es auch wichtig, Fehler und Miss-

erfolge als Lernchancen zu betrachten und nicht als Scheitern. In diesem Zusammenhang ist 

 
922 Vgl. Beckermann, Neumann (2022), S. 127f 
923 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
924 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
925 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von Kollaboration sind im Kapitel 1.2.4. aufgeführt. 
926 Vgl. Schulz (2022), S. 261ff 
927 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
928 Vgl. Schulz, Krstoski (2022), S. 41 
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Resilienz eine wichtige Fähigkeit, um Agilität im Religionsunterricht zu fördern. Lehrerinnen 

und Lehrer können die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, Herausforderungen anzu-

nehmen und Schwierigkeiten zu überwinden. Hierbei können auch Übungen zur Selbstregula-

tion und zum Stressabbau helfen, um die Resilienz und die Agilität zu erhöhen.929 

Zusammenfassend ist es wichtig, im Religionsunterricht eine Kultur der Agilität und verschie-

dene Lernsetting zu schaffen, um den Lernenden die Fähigkeit zu vermitteln, schnell und fle-

xibel auf Veränderungen zu reagieren. Dabei sollten auch Fehler und Misserfolge als Lernchan-

cen betrachtet und genutzt werden, um die Agilität und die Fähigkeit zur Schaffung neuer 

Werte zu stärken. Lehrerinnen und Lehrer sollten dabei darauf achten, eine Lernumgebung zu 

schaffen, die die Schaffung neuer Werte durch Agilität unterstützt. Dazu gehört auch, den 

Schülerinnen und Schülern den Raum zu geben, ihre Fähigkeiten und Talente zu entfalten und 

ihre kreativen Ideen zu verwirklichen. 

 

2.5.2. Ausgleich von Spannung und Dilemmata 

Der Ausgleich von Spannungen und Dilemmata wird als integraler Bestandteil der Transfor-

mationskompetenz für 2030 angesehen, da in der modernen Welt oft widersprüchliche und 

konkurrierende Interessen und Werte aufeinanderprallen. Dies kann zu Spannungen und Di-

lemmata führen, die Lösungen erfordern, die sowohl vielschichtig als auch komplex sind. Eine 

erfolgreiche Bewältigung solcher Situationen erfordert die Fähigkeit, zwischen verschiedenen 

Perspektiven und Ansätzen zu jonglieren und sich auf komplexe Veränderungen und unerwar-

tete Ereignisse einzustellen. Diese Fähigkeiten sind zentral für eine effektive Transformations-

kompetenz.930 

Spannungen und Dilemmata können auf unterschiedliche Weise entstehen. Zum Beispiel 

muss eine Regierung eine Lösung finden, die sowohl die wirtschaftliche Entwicklung als auch 

die Umweltbelange berücksichtigt. Auch in zwischenmenschlichen Beziehungen können un-

terschiedliche Werte und Interessen zu Spannungen führen, die bewältigt werden müssen.931 

Ein wichtiger Aspekt der Transformationskompetenz besteht darin, wie Lernende den Aus-

gleich von Spannungen und Dilemmata bewältigen können. Durch die Förderung von 

 
929 Vgl. Kapitel 1.3.3.4. 
930 Vgl. OECD (2018), S. 46 
931 Vgl. OECD (2018), S. 46 
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kognitiver Flexibilität und der Fähigkeit zum Perspektivwechsel können Lernende lernen, Kon-

flikte und Spannungen zu erkennen und zu verstehen. Dies kann dazu beitragen, ihre Fähigkeit 

zu verbessern, empathisch und respektvoll mit anderen in Kontakt zu treten, komplexe Zu-

sammenhänge zu verstehen und unterschiedliche Perspektiven zur Problemlösung zu berück-

sichtigen.932 

Weitere wichtige Fähigkeiten im Zusammenhang mit dem Ausgleich von Spannungen und Di-

lemmata ist die Fähigkeit verantwortungsbewusst zu handeln. Diese Fähigkeiten ermöglichen 

es den Lernenden, ihre eigenen Wertvorstellungen, Überzeugungen und Interessen zu hinter-

fragen und gegebenenfalls anzupassen, um Lösungen zu finden, die sowohl ihre eigenen Be-

dürfnisse als auch die Bedürfnisse anderer berücksichtigen.933 Darüber hinaus wird durch die 

Auseinandersetzung mit Spannung und Dilemmata die Resilienzfähigkeit, sowie die Ambigui-

tätstoleranz der Schülerinnen und Schüler gefördert.934  

Insgesamt ist der Ausgleich von Spannungen und Dilemmata ein integraler Bestandteil der 

Transformationskompetenz, da er den Lernenden hilft, auf die konfliktpotenziale der pluralen 

Welt, angemessen reagieren zu können. Durch die Entwicklung der sechs zentralen Fähigkei-

ten: „Kognitive Flexibilität und Fähigkeit zum Perspektivwechsel“, „Empathie und Respekt“, 

„Kreativität und Problemlösekompetenz“, „Resilienz“, „Ambiguitätstoleranz“ und „Verant-

wortungsbewusstsein“ im Religionsunterricht können die Lernenden lernen, komplexe Prob-

leme zu erkennen, sie zu analysieren sowie sie vor dem Hintergrund christlicher Maßstäbe935 

zur bewerten und innovative Lösungen zu finden, die den unterschiedlichen Interessen und 

Werten gerecht werden.  

 

2.5.2.1. Kognitive Flexibilität und die Fähigkeit zum Perspektivwechsel 

Das Ausgleichen von Spannungen und Dilemmata erfordert von Lernenden die Fähigkeit zur 

kognitiven Flexibilität und zum Perspektivwechsel, da sie in der Lage sein müssen, zwischen 

verschiedenen Lösungsansätzen und Perspektiven zu wechseln und ihre Denkweise je nach 

Situation anzupassen. Dies bedeutet, dass Lernende in der Lage sein müssen, ihre Denkmuster 

 
932 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
933 Vgl. OECD (2018), S. 46 
934 Vgl. OECD (2018), S. 46 
935 Auf Basis des Kernlehrplanes der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des 
Landes Nordrhein-Westfalens 
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und Perspektiven flexibel an die jeweilige Situation anzupassen. Sie müssen bereit sein, ihre 

eigenen Überzeugungen und Werte zu hinterfragen und offen für neue Perspektiven und 

Sichtweisen zu sein.936 

Eine wichtige Voraussetzung für kognitive Flexibilität ist die Fähigkeit zur Selbstreflexion und 

Selbstkritik, da sie es einer Person ermöglicht, ihre eigenen Denkmuster und Annahmen zu 

erkennen und zu hinterfragen, was den Raum für neue Ideen und Herangehensweisen öffnet. 

Lernende müssen sich bewusst sein, dass ihre eigenen Perspektiven und Überzeugungen 

durch ihre Erfahrungen, Erziehung und Kultur geprägt und nicht unbedingt allgemeingültig 

sind. Sie müssen bereit sein, sich mit anderen Perspektiven auseinanderzusetzen und neue 

Informationen und Erfahrungen zu integrieren.937 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Fähigkeit zum Perspektivwechsel. Lernende müssen in 

der Lage sein, aus verschiedenen Blickwinkeln zu denken und sich in andere Menschen und 

Situationen hineinzuversetzen. Sie müssen bereit sein, sich auf die Perspektiven anderer ein-

zulassen und diese zu respektieren. Nur so können sie die verschiedenen Seiten eines Dilem-

mas verstehen und mögliche Lösungen finden, die für alle Beteiligten akzeptabel sind.938 

Da für das Auflösen von Dilemmata Perspektivwechsel nutzbar gemacht werden können, ist 

das Kennenlernen verschiedener Perspektiven und Ansichten gewinnbringend. Ein multikul-

tureller Ansatz im Religionsunterricht kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ver-

schiedene Perspektiven und Ansichten kennenlernen. Indem sie sich mit „Gemeinsamkeiten 

und Unterschieden von ausgewählten Weltanschauungen und Weltsichten, Wahrheits- und 

Wirklichkeitskonzepten939“ verschiedenen Religionen und Kulturen auseinandersetzen, kön-

nen sie ihre eigene Perspektive erweitern. Schülerinnen und Schüler werden dazu befähigt 

aus christlicher Perspektive zu politischen Ideologien, säkularen Weltanschauungen und den 

anderen Weltreligionen begründet Stellung zu beziehen. Sie können so mehr Verständnis für 

andere Weltanschauungen entwickeln und anderen Religionen und Traditionen mit Respekt 

begegnen.940 

 
936 Vgl. OECD (2018), S. 45 
937 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
938 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
939 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33 
940 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
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Schließlich können spezifische Problemlösungsstrategien gelehrt werden, um kognitive Flexi-

bilität und Perspektivwechsel zu fördern. Der Bildungsforscher Jürgen Baumert definiert: 

„Problemlösen ist zielorientiertes Denken und Handeln in Situationen, für deren Bewältigung 

keine Routinen verfügbar sind. Der Problemlöser hat ein mehr oder weniger gut definiertes 

Ziel, weiß aber nicht unmittelbar, wie es zu erreichen ist. Die Inkongruenz von Zielen und ver-

fügbaren Mitteln ist konstitutiv für ein Problem. Das Verstehen der Problemsituation und de-

ren schrittweise Veränderung, gestützt auf planendes und schlussfolgerndes Denken, sind 

konstitutiv für den Prozess des Problemlösens.“941 Die Besonderheit des Einsatzes von Prob-

lemlösestrategien im Unterricht liegt in der komplexen fachlichen Problemstellung als Aus-

gangspunkt von individuellen fachlichen und überfachlichen Lernprozessen, die wiederum 

dem Konzept des Projektunterrichts und der komplexen Lernaufgaben nahekommt.942  

Zusammenfassend erfordert der Ausgleich von Spannungen und Dilemmata ein hohes Maß 

an geistiger Flexibilität, Offenheit und Toleranz. Durch die Entwicklung von kognitiver Flexibi-

lität und der Fähigkeit zum Perspektivwechsel können Lernende lernen, ihre eigenen Über-

zeugungen und Werte in Frage zu stellen, sich auf neue Perspektiven einzulassen und so neue 

Wege und Lösungen zu finden. Eine fundamentale Gelingensbedingung ist es, eine aktive, in-

teraktive und reflexive Lernumgebung im Religionsunterricht zu schaffen, um kognitive Flexi-

bilität und die Fähigkeit zum Perspektivwechsel zu fördern. Durch die Verwendung verschie-

dener Unterrichtsmethoden und den Fokus auf Problemlösung und Reflexion können Schüle-

rinnen und Schüler ihre eigenen Überzeugungen und Annahmen hinterfragen und eine brei-

tere Perspektive entwickeln. 

 

2.5.2.2. Empathie und Respekt 

Empathie und Respekt gegenüber Sichtweisen anderer sind wichtige Eigenschaften, um Span-

nungen und Dilemmata ausgleichen zu können, da sie es Lernenden ermöglichen, die Perspek-

tiven und Meinungen anderer zu verstehen und anzuerkennen. Wenn Lernende in der Lage 

sind, sich in andere hineinzuversetzen und ihre Standpunkte nachzuvollziehen, können sie ihre 

 
941 Baumert, u.a. (1999), S. 3 
942 Vgl. Schnack (2012), S. 8 
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eigenen Überzeugungen und Ansichten in einem breiteren Kontext betrachten und dadurch 

zu einem besseren Verständnis der Gesamtsituation gelangen.943 

Empathie bedeutet sich in die Emotionen und Perspektiven anderer hineinversetzen zu kön-

nen. Sie ist wichtig, um zu verstehen, warum jemand auf eine bestimmte Weise handelt oder 

denkt. Empathie ermöglicht es den Lernenden, sich mit den Gefühlen und Gedanken anderer 

auseinanderzusetzen und dadurch ein tieferes Verständnis für deren Handlungen und Mei-

nungen zu entwickeln. Durch Empathie können Lernende lernen, in schwierigen Situationen 

aufeinander zuzugehen, statt voneinander wegzugehen.944 

Respekt gegenüber Sichtweisen anderer bedeutet, die Meinungen und Überzeugungen ande-

rer zu akzeptieren und anzuerkennen, auch wenn sie nicht mit den eigenen übereinstimmen. 

Es bedeutet, die Meinung anderer nicht abzulehnen oder herabzuwürdigen, sondern sie als 

gleichwertig zu betrachten. Respektvolles Verhalten fördert eine positive Atmosphäre und er-

möglicht es Lernenden, zusammenzuarbeiten und gemeinsam nach Lösungen zu suchen. Dar-

über hinaus erlernen die Schülerinnen und Schüler „eigene Standpunkte zu menschlichen Ver-

haltensweisen sowie zu religiösen und ethischen Fragen und religiösen Ausdrucksformen, zur 

Berechtigung des Glaubens und zur Kritik an Religion“945 zu begründen und angemessen zu 

vertreten. 

Insgesamt helfen Empathie und Respekt dabei, den Horizont des Weltverstehens der Lernen-

den zu erweitern, indem sie ihnen ermöglichen, die Perspektiven und Überzeugungen anderer 

zu verstehen und anzuerkennen.946 Diese Fähigkeiten sind entscheidend für das Ausgleichen 

von Spannungen und Dilemmata, da sie es den Lernenden ermöglichen, offen für alternative 

Lösungen zu sein und den Konsens zu fördern. 

Im Religionsunterricht können Lernende diese Fähigkeiten durch eine Vielzahl von Aktivitäten 

und Lernmethoden entwickeln. Zum Beispiel können Diskussionen über kontroverse Themen 

und Meinungen geführt werden, um ein tieferes Verständnis für verschiedene Sichtweisen zu 

fördern.947 Rollenspiele oder Szenarien können genutzt werden, um den Lernenden die 

 
943 Vgl. OECD (2018), S. 45 
944 Vgl. Altmann, Roth (2014), S. 11 
945 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
946 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
947 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 72 
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Möglichkeit zu geben, sich in die Perspektiven anderer hineinzuversetzen.948 Darüber hinaus 

können gemeinsame Projekte oder Gruppenarbeiten dazu beitragen, dass Lernende Empathie 

und Respekt füreinander entwickeln und lernen, aufeinander zuzugehen. Lehrerinnen und 

Lehrer können positive Beispiele von Empathie und Respekt aus biblischen Erzählungen über 

das Leben, Handeln und die Botschaft Jesu Christi nutzen, um den Schülerinnen und Schülern 

Möglichkeiten von Christinnen und Christen zu erläutern, sich am Handeln und Auftreten Je-

sus zu orientieren.949 Darüber hinaus können sie ansatzweise Handlungen und Verhaltenswei-

sen zur Wahrnehmung von Verantwortung aus christlicher Motivation prüfen. Die Schülerin-

nen und Schüler erhalten so die Möglichkeit ihre eigene Religiosität im Horizont ihres Gottes-

, Selbst- und Weltbezuges zu entwickeln.950 

Eine weitere Möglichkeit um Spannungen und Dilemmata im Religionsunterricht auszuglei-

chen und Empathie und Respekt gegenüber Sichtweisen anderer aufzubauen, ist die Förde-

rung von kooperativem Lernen, bei dem die Schülerinnen und Schüler in Gruppen zusammen-

arbeiten und sich gegenseitig unterstützen. Hier können die Lernenden lernen, zuzuhören, 

ihre eigenen Ideen zu teilen und die Ideen anderer zu akzeptieren sowie darauf zu reagie-

ren.951 

Ein weiterer wichtiger Ansatz besteht darin, den Schülern und Schülerinnen zu helfen, ihre 

eigenen Vorurteile und Stereotypen zu erkennen und zu überwinden. Hier können Aktivitäten 

wie Rollenspiele und Fallstudien verwendet werden, um den Lernenden zu helfen, sich in die 

Lage anderer hineinzuversetzen und verschiedene Perspektiven zu betrachten. Das probe-

weise Einnehmen der Perspektive einer anderen Religion ermöglicht den Schülerinnen und 

Schülern ein vertieftes Verständnis der religiösen Praxis der anderen Religionen sowie der ei-

genen und befähigt sie dazu die jeweilige Perspektive begründet zu vertreten.952  

Darüber hinaus ist es auch wichtig, dass die Lehrperson eine offene und inklusive Lernumge-

bung schafft, in der alle Schülerinnen und Schüler sich sicher und unterstützt fühlen.953 Die 

Lehrperson kann durch kontinuierliches Feedback die Schülerinnen und Schüler bei der Ana-

lyse und Reflexion ihrer Lernprozesse unterstützen, um so ihre Empathie und ihr Verständnis 

 
948 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.37 
949 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.19f 
950 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
951 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
952 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
953 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 27ff 
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für andere zu fördern, welches wiederum Auswirkungen auf die persönliche Charakterbildung 

der Schülerinnen und Schüler haben kann.954  

Insgesamt kann die Förderung von Empathie und Respekt gegenüber Sichtweisen anderer im 

Religionsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler bessere Fähigkeiten entwi-

ckeln, um Spannungen und Dilemmata auszugleichen und eine inklusive und harmonische Ler-

numgebung zu schaffen. 

 

2.5.2.3. Kreativität und Problemlösekompetenz 

Die Fähigkeit zur kreativen Problemlösung spielt bei der Bewältigung von Spannungen und 

Dilemmata eine wichtige Rolle, da sie es den Lernenden ermöglicht, neue und innovative Lö-

sungen zu finden, die möglicherweise noch nicht in Betracht gezogen wurden. Wenn es darum 

geht, eine komplexe Situation zu verstehen und darauf zu reagieren, können Kreativität und 

Problemlösekompetenzen den Lernenden helfen und alternative Ansätze zu entwickeln. Dies 

ist besonders wichtig in einer Welt, die sich schnell verändert und ständig neue Herausforde-

rungen bietet.955 

Kreativität und Problemlösekompetenzen sind eng miteinander verbunden, da kreative Denk-

prozesse oft dazu führen, dass neue Lösungen für bestehende Probleme gefunden werden. 

Kreativität beinhaltet das Erkennen von Mustern und Zusammenhängen, das Generieren von 

Ideen und das Finden von neuen und unkonventionellen Ansätzen.956 Problemlösekompeten-

zen umfassen das Identifizieren von Problemen, die Untersuchung von Fakten und Informati-

onen, die Suche nach möglichen Lösungen und die Bewertung ihrer Wirksamkeit.957 Die Ver-

bindung beider Fähigkeiten ermöglicht es den Lernenden, auf neue und innovative Weise auf 

komplexe Situationen zu reagieren.958 

Darüber hinaus können Kreativität und Problemlösekompetenzen helfen, neue Sichtweisen 

und Perspektiven zu entdecken und zu schaffen. Dies kann den Lernenden helfen, ihre eigenen 

Ansichten zu erweitern und ein Verständnis für die Perspektiven anderer zu entwickeln. Wenn 

Schülerinnen und Schüler verschiedene Perspektiven und Meinungen in ihre 

 
954Vgl. auch Kapitel 1.3.1. Charakterbildung 
955 Vgl. OECD (2018), S. 46 
956 Vgl. Binkle, Lösch, Krier (2022), S. 33 
957 Vgl. Schnack (2012), S. 7 
958 Vgl. OECD (2018), S. 43 
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Entscheidungsfindung einbeziehen, werden sie in der Lage sein, komplexere Situationen bes-

ser zu verstehen und auf angemessenere und differenziertere Weise darauf zu reagieren.959 

Kreativität und Problemlösekompetenz gegenüber Sichtweisen anderer sind wichtige Kreati-

vität und Problemlösekompetenz sind entscheidende Fähigkeiten im Religionsunterricht, da 

sie dazu beitragen, Spannungen und Dilemmata auf konstruktive Weise anzugehen. Der Reli-

gionsunterricht befasst sich oft mit komplexen ethischen, moralischen und interkulturellen 

Fragen, die unterschiedliche Sichtweisen und Überzeugungen involvieren. Kreativität ermög-

licht es den Schülerinnen und Schülern, innovative Lösungen für diese Dilemmata zu finden, 

die über stereotype oder vorgefertigte Antworten hinausgehen. Problemlösekompetenz hilft 

ihnen dabei, analytisch und reflektiert mit unterschiedlichen Perspektiven umzugehen, um zu 

fundierten Schlussfolgerungen zu gelangen. Das Betonen von Empathie und die Fähigkeit, die 

Sichtweisen anderer zu verstehen, fördert zudem den respektvollen Dialog und die Toleranz 

im Klassenzimmer, was wiederum dazu beiträgt, Spannungen im Zusammenhang mit religiö-

sen und kulturellen Unterschieden zu verringern. Diese Fähigkeiten können auf verschiedene 

Weise gefördert werden. 

Der Religionsunterricht bietet Raum für offene Diskussionen über verschiedene religiöse The-

men und Fragen. Durch den Austausch von unterschiedlichen Standpunkten und das Hinter-

fragen von Überzeugungen können Schülerinnen und Schüler ihre kritischen Denkfähigkeiten 

stärken und sich neue Perspektiven erschließen. Schülerinnen und Schüler können die Per-

spektive einer anderen Religion probeweise einnehmen und durch diesen Perspektivwechsel 

ein vertieftes Verständnis der religiösen Praxis anderer Religionen sowie der eigenen gewin-

nen und die jeweiligen Perspektiven begründet vertreten.“960 Dies fördert ihre Fähigkeit, kom-

plexe Situationen zu analysieren und kreative Lösungsansätze zu finden. Darüber hinaus schult 

es die Schülerinnen und Schüler, ihren Standpunkt zu religiösen, nicht religiösen und religions-

ähnlichen Erfahrungen und Überzeugungen zu formulieren.961 

Projekte oder auch Lernaufgaben ermöglichen es den Schülerinnen und Schülern, ihre Kreati-

vität und Problemlösekompetenzen in die Praxis umzusetzen. Sie können beispielsweise in 

Gruppen Projekte entwickeln, die sich mit ethischen Dilemmata, sozialen Herausforderungen 

 
959 Vgl. OECD (2018), S. 45 
960 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
961 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
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oder interreligiösem Dialog befassen. Dabei sind sie gefordert, innovative Lösungen zu finden 

und diese kreativ umzusetzen.962 

Der Religionsunterricht kann Raum für fachspezifische Ergebnisse kreativer Gestaltung bieten, 

bei denen Schülerinnen und Schüler ihre Gedanken, Gefühle und Ideen beispielsweise in Form 

von Videos, Collagen oder Podcasts ausdrücken können. Dies fördert ihre kreative Denkfähig-

keit und ermöglicht es ihnen, komplexe religiöse Themen auf persönliche und individuelle 

Weise zu erfassen. „Durch eine zunehmende Komplexität der oben genannten Elemente im 

Verlauf der Sekundarstufe 1 werden die Schülerinnen und Schüler auf die Anforderungen der 

nachfolgenden schulischen und beruflichen Ausbildung vorbereitet.“963 

Künstlerische Ausdrucksformen wie Malerei, Bildhauerei oder Musik können im Religionsun-

terricht genutzt werden, um kreative Lösungsansätze für Spannungen und Dilemmata zu ent-

wickeln. Die Schülerinnen und Schüler können beispielsweise Herkunft, Absicht und Wirkung 

von Ritualen, religiösen Sprach-, Symbol- und Ausdrucksformen sowie ihre Verwendung in 

neuen Zusammenhängen in Gesellschaft und Kultur (u.a. Bildern, Musik und Werbung) darle-

gen.964 

Interaktive Lernmethoden wie Rollenspiele, Simulationen oder Debatten können genutzt wer-

den, um die kreative Problemlösungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Durch 

das Einnehmen unterschiedlicher Rollen und das Durchspielen von realen oder fiktiven Situa-

tionen werden sie dazu angeregt, innovative Lösungen zu finden und ihre eigenen Überzeu-

gungen zu hinterfragen.965 

Kreativität eröffnet zweifellos einen alternativen Zugang zur Bewältigung von Problemen, in-

dem sie es ermöglicht, über traditionelle Denkmuster hinauszugehen und neue Perspektiven 

zu erforschen. Eine musische Auseinandersetzung, sei es durch Kunst, Musik oder andere kre-

ative Ausdrucksformen, muss nicht zwangsläufig eine direkte Lösung für ein Problem bieten. 

Stattdessen kann sie als ein kraftvolles Mittel dienen, um die emotionalen und intellektuellen 

Dimensionen des Problems zu erkunden. Durch künstlerischen Ausdruck können Schülerinnen 

und Schüler ihre Gefühle und Gedanken auf eine tiefere und oft symbolische Weise 

 
962 Vgl. Kapitel 3.1. 
963 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.37 
964 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
965 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 203ff 



291 
 

verarbeiten.966 Dies ermöglicht es ihnen, eine tiefere Verbindung zu ihren eigenen Empfindun-

gen und den Herausforderungen, denen sie gegenüberstehen, herzustellen. Letztendlich kann 

diese musische Auseinandersetzung nicht nur zur Problemklärung, sondern auch zur persön-

lichen Entwicklung und zur Entdeckung neuer Perspektiven beitragen, die den Schülerinnen 

und Schülern bei der Lösung des Problems unterstützen können.  

Gerade der Religionsunterricht sollte den Umgang mit nichtlösbaren Problemen ermöglichen. 

In vielen religiösen Traditionen und Lehren finden sich Geschichten und Weisheiten, die die 

Komplexität menschlicher Existenz und die Existenz von unlösbaren Dilemmata widerspiegeln. 

Dies bietet eine einzigartige Gelegenheit, Schülerinnen und Schülern beizubringen, wie man 

mit Unsicherheit, Ambivalenz und moralischen Konflikten umgehen kann. Durch die Förde-

rung von kritischem Denken und die Vertiefung in religiöse Texte und Ethik können Schülerin-

nen und Schüler ein tieferes Verständnis für die Nuancen dieser Fragen entwickeln und lernen, 

ethische Entscheidungen zu treffen, die ihren Werten und Überzeugungen entsprechen. Die 

kreative Auseinandersetzung, die im vorherigen Absatz betont wurde, kann daher im Religi-

onsunterricht besonders wertvoll sein, um Schülerinnen und Schülern zu helfen, mit nichtlös-

baren Problemen und moralischen Dilemmata umzugehen und gleichzeitig ihre eigene geis-

tige Reife und Reflexionsfähigkeit zu fördern.967 

Kreativität und Problemlösekompetenzen sind somit wichtige Fähigkeiten für Lernende, um 

Spannungen und Dilemmata auszugleichen. Indem sie sich darauf konzentrieren, innovative 

Ansätze zur Problemlösung zu finden und neue Perspektiven zu entwickeln, können Lernen-

den lernen, Situationen aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten und Lösungen zu fin-

den, die das Wohlergehen aller Beteiligten begünstigt. 

 

 

 
966 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 145 
967 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung Charakterbildung sind im Kapitel 1.3.1. aufgeführt, weshalb ich 
auf eine nähere Ausführung an dieser Stelle bewusst verzichte. 
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2.5.2.4. Resilienz 

Resilienz968 bezeichnet die Fähigkeit, Krisen und schwierige Situationen zu bewältigen und die 

eigene Persönlichkeit im Anschluss daran wieder zu erlangen.969 Im Kontext von Spannungen 

und Dilemmata im Religionsunterricht kann Resilienz dazu beitragen, dass Lernende besser in 

der Lage sind, unterschiedlichen Perspektiven und Meinungen auszuhalten, ohne sich davon 

entmutigen oder frustrieren zu lassen.970 

Ein für den schulischen Kontext eher niederschwelliger Ansatz zur Entwicklung von Resilienz 

ist der Einsatz von spielerischen Aktivitäten im Unterricht. 

McGonigal argumentiert, dass das Spielen von Spielen, insbesondere auch von Videospielen, 

positive Auswirkungen auf die psychische Gesundheit der Schülerinnen und Schüler haben 

kann. Durch das Spielen können diese sich in einer sicheren Umgebung Herausforderungen 

stellen und Fähigkeiten entwickeln, die sie auf ihr reales Leben adaptieren können.971  

Konkret empfiehlt McGonigal, dass Schülerinnen und Schüler sich ein "Superbetter"-Spiel972 

erstellen, bei dem sie sich selbst als Spielfigur betrachten und Herausforderungen in verschie-

denen Kategorien, wie beispielsweise körperliche Gesundheit, Beziehungen oder Lernort 

Schule, bewältigen. Die Spielerinnen und Spieler können dabei Punkte sammeln und Beloh-

nungen für Erfolge erhalten, um sich selbst zu motivieren und positive Verhaltensweisen zu 

verstärken.973 

McGonigals Ansatz zur Förderung von Resilienz durch spielerische Aktivitäten kann im Religi-

onsunterricht auf verschiedene Weise angewendet werden, je nach den spezifischen Zielen 

und Schwerpunkten des aktuellen Unterrichts.  Zum einen können religiöse Themen und Ge-

schichten als Grundlage für Spiele genutzt werden. Schülerinnen und Schüler können Spiele 

erstellen oder spielen, die auf biblischen Geschichten oder religiösen Themen basieren. Zum 

 
968 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von Resilienz sind im Kapitel 1.3.3.4. aufgeführt, weshalb ich auf 
eine nähere Ausführung an dieser Stelle bewusst verzichte. 
969 Vgl. OECD (2015), S. 158 
970 Vgl. OECD (2015), S. 158 
971 Vgl. McGonigal (2015), S. 131 
972 Bei einem "Superbetter"-Spiel handelt es sich um eine spielerische Herangehensweise an persönliche Her-
ausforderungen und Ziele. Spieler setzen sich selbst Ziele, um ihre Lebensqualität zu steigern, sei es durch Be-
wegung, soziale Interaktionen oder das Bewältigen von Ängsten und Hindernissen. Das Spiel fördert positive 
Emotionen, stärkt die Widerstandsfähigkeit und ermutigt die Spieler, Hindernisse als spannende Herausforde-
rungen zu betrachten, die sie überwinden können. Insgesamt geht es darum, das Leben als ein Abenteuer zu 
betrachten und die eigene Gesundheit und Lebensqualität durch spielerische Elemente zu verbessern (Vgl. 
McGonigal (2015), S. 131ff). 
973 McGonigal (2015), S. 131ff 
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Beispiel könnten sie ein Spiel erstellen, das auf der Geschichte von David und Goliath basiert, 

bei dem sie ihre Fähigkeiten und ihren Mut gegenüber ihren Gegnern unter Beweis stellen 

müssen. Alternativ können Schülerinnen und Schüler in Anlehnung an bekannte Spiele, wie 

„Monopoly“ oder „Spiel des Lebens“, eigene Spiele zu religiösen Themen entwickeln.974  

Darüber hinaus kann eine sichere Umgebung geschaffen werden, um schwierige Gespräche 

zu führen. Spiele und spielerische Aktivitäten können dazu beitragen, eine entspannte Atmo-

sphäre im Klassenzimmer zu schaffen, in der Schülerinnen und Schüler sich sicher fühlen, um 

schwierige Themen zu diskutieren.975 Zum Beispiel können Schülerinnen und Schüler in klei-

nen Gruppen zusammenarbeiten, um ihre Überzeugungen und Fragen im Zusammenhang mit 

religiösen Themen zu diskutieren. 

Spiele und spielerische Aktivitäten können das Lernen unterstützen, indem sie Schülerinnen 

und Schüler dazu motivieren, aktiv an ihrem eigenen Lernprozess teilzunehmen. Zum Beispiel 

können Schülerinnen und Schüler ein Quizspiel spielen, bei dem sie ihr Wissen über religiöse 

Themen testen und vertiefen. Eine konkrete Möglichkeit dies im Religionsunterricht einzubin-

den, ist das Erstellen und oder Spielen von Quizspielen beispielsweise über die Quizmaker App 

oder kahoot.976 

Es gibt viele Möglichkeiten, McGonigals Ansatz zur Förderung von Resilienz im Religionsunter-

richt anzuwenden. Beispielsweise kann im Religionsunterricht ein "Superbetter"-Spiel inte-

griert werden, um die Resilienz bei Schülerinnen und Schülern zu fördern, indem es religiöse 

Lehren und Prinzipien mit spielerischen Elementen verknüpft. Schülerinnen und Schüler kön-

nen dazu ermutigt werden, persönliche spirituelle Ziele zu setzen, die sie im Laufe des Halb-

jahres erreichen möchten. Dies könnte das Studium religiöser Texte, das Üben von Meditation 

oder Gebet, die Teilnahme an gemeinnützigen Aktivitäten oder das Entwickeln eines tieferen 

Verständnisses für religiöse Werte beinhalten.977  Das Spiel kann die Schaffung einer unter-

stützenden Gemeinschaft fördern, in der die Schülerinnen und Schüler sich gegenseitig ermu-

tigen und unterstützen können. Dies kann durch Gruppendiskussionen, gemeinsame spiritu-

elle Aktivitäten oder das Teilen von Erfahrungen und Erkenntnissen erreicht werden. Dabei 

können periodische Reflexionen über den Fortschritt Teil des Spiels sein. Die Schülerinnen und 

 
974 Vgl. Rettenmeier (2018), S. 14f 
975 Vgl. Rettenmeier (2018), S. 16 
976 Lauther (2022), S. 158f 
977 Vgl. auch Kapitel 1.3. 
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Schüler könnten darüber nachdenken, wie ihre spirituellen Bemühungen ihre Resilienz ge-

stärkt haben, wie sie mit Herausforderungen umgegangen sind und welche persönlichen 

Wachstumsprozesse sie erlebt haben. Der Schlüssel ist, die spielerischen Elemente in den Un-

terricht so zu integrieren, dass ein positives Lernumfeld geschaffen wird, das Schülerinnen und 

Schüler dazu motiviert, aktiv an ihrem eigenen Lernprozess teilzunehmen und ihre Fähigkeit 

zur Resilienz zu stärken. 

Eine weitere Möglichkeit, Resilienz im Religionsunterricht zu fördern, ist die Vermittlung von 

Kompetenzen wie Selbstreflexion und Selbstregulation. Indem Lernende lernen, sich selbst 

und ihre Emotionen besser zu verstehen und zu regulieren, können sie auch in schwierigen 

Situationen angemessen reagieren und ihre Handlungen und Reaktionen bewusster steu-

ern.978 

Eine weitere Möglichkeit ist die Stärkung von sozialen Kompetenzen wie Kommunikation und 

Konfliktlösung. Durch gezielte Übungen und Rollenspiele können Lernende lernen, ihre Mei-

nungen und Bedürfnisse klar und respektvoll zu kommunizieren und gleichzeitig offen für die 

Perspektiven anderer zu bleiben. Hierbei können auch gezielte Übungen zur Konfliktlösung 

helfen, um den Lernenden Strategien zu vermitteln, wie sie mit Meinungsverschiedenheiten 

und unterschiedlichen Sichtweisen umgehen können.979 

Zudem kann der Religionsunterricht auch dazu beitragen, die Resilienz der Lernenden zu stär-

ken, indem er positive Werte und Handlungsweisen vermittelt. Hierbei können beispielsweise 

Themen wie Solidarität, Mitgefühl und Toleranz im Vordergrund stehen. Indem Schülerinnen 

und Schüler sich mit den zentralen Gemeinsamkeiten und Unterschieden des Selbst- und 

Fremdverständnisses der großen Weltreligionen auseinandersetzen, lernen sie, sich auch über 

ihren eigenen christlichen Glauben zu identifizieren, ihre christlichen Werte in ihrem täglichen 

Leben umzusetzen und ihren Glauben als Quelle der Resilienz zu nutzen.980 Schülerinnen und 

Schüler mit einer reflektieren religiösen Identität können gestärkt und widerstandsfähiger aus 

schwierigen Situationen hervorgehen.981 

 
978 Vgl. OECD (2018), S. 46 
979 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.37 
980 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.34 
981 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
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Ein weiterer Aspekt der Resilienz ist die Fähigkeit zur Selbstwirksamkeit, also die Überzeugung, 

dass jeder selbst in der Lage ist, Probleme zu lösen und schwierige Situationen zu bewältigen. 

Hierbei kann der Religionsunterricht Lernende unterstützen, indem er ihnen Möglichkeiten 

zur aktiven Mitgestaltung und Partizipation bietet. Indem Lernende erfahren, dass ihre Mei-

nungen und Handlungen einen Einfluss haben und sie selbst etwas bewegen können, wird ihre 

Fähigkeit zur Selbstwirksamkeit gestärkt.982  

Insgesamt ist Resilienz eine wichtige Eigenschaft, die Lernende benötigen, um Spannungen 

und Dilemmata im Religionsunterricht besser ausgleichen zu können. Neben der Stärkung in-

dividueller Kompetenzen wie Selbstreflexion und Konfliktlösung können auch positive Werte 

und spielerische Handlungsweisen ermöglicht oder vermittelt werden, um Lernende wider-

standsfähiger zu machen. Dabei ist es wichtig, die Lernenden aktiv in den Unterricht einzube-

ziehen und ihnen Möglichkeiten zur Partizipation zu geben, um ihre Fähigkeit zur Selbstwirk-

samkeit zu stärken. Indem sie lernen, ihre Perspektiven anzupassen, ihre Emotionen zu regu-

lieren und eine positive Einstellung zu bewahren, können sie widerstandsfähiger werden und 

die Herausforderungen des Unterrichts und des Alltags besser bewältigen.  

 

2.5.2.5. Ambiguitätstoleranz 

Ambiguitätstoleranz bezeichnet die Fähigkeit einer Person, mit ambivalenten oder mehrdeu-

tigen Situationen umzugehen und sie zu tolerieren. Dies beinhaltet, dass Lernende in der Lage 

sind, Widersprüche, Unsicherheiten und Unklarheiten zu akzeptieren, ohne sofort in Verwir-

rung oder Angst zu geraten. Menschen mit hoher Ambiguitätstoleranz können mehrdeutige 

Informationen oder Situationen leichter ertragen und sehen sie als Herausforderung oder 

Chance, anstatt als Bedrohung oder Stress. Sie können auch besser mit Konflikten oder Mei-

nungsverschiedenheiten umgehen und sind offener für neue Perspektiven und Ideen. Ambi-

guitätstoleranz ist eine wichtige Fähigkeit im Berufs- und Privatleben, da viele Situationen und 

Probleme nicht eindeutig und einfach zu lösen sind.983 Im Bildungsbereich kann die Förderung 

der Ambiguitätstoleranz dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler ihre kritischen Denk-

fähigkeiten und ihr Urteilsvermögen verbessern und eine positive Einstellung gegenüber 

 
982 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 108f 
983 Vgl. Lenz (2020), S. 13 
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Unsicherheit und Veränderung entwickeln. Insgesamt kann Ambiguitätstoleranz dazu beitra-

gen, dass Menschen besser mit der Komplexität und Vielfalt der Welt umgehen können.984 

Ambiguitätstoleranz ist wichtig, um Spannungen und Dilemmata zu bewältigen, da es eine 

Person dazu befähigt, den Zustand eines Dissens auszuhalten, verschiedene Perspektiven ein-

zunehmen, Widersprüche zu erkennen und Kompromisse zu finden. Wenn Lernende eine ge-

ringe Ambiguitätstoleranz haben, kann dies zu einem Konflikt mit anderen Personen führen, 

da sie Schwierigkeiten haben, sich in andere hineinzuversetzen und verschiedene Stand-

punkte zu akzeptieren. Eine hohe Ambiguitätstoleranz hingegen ermöglicht es Lernenden, 

Konflikte zu lösen und in komplexen Situationen Ruhe und Gelassenheit zu bewahren.985 

Im Religionsunterricht ist Ambiguitätstoleranz besonders wichtig, da es oft um Fragen geht, 

die nicht immer eindeutig oder teilweise auch gar nicht beantwortbar sind. Glaubensfragen 

sind oft sehr komplex und beinhalten verschiedene Perspektiven und Meinungen. Die Inhalte 

des Religionsunterrichts „konstituieren sich durch die Verschränkung und wechselseitige Er-

schließung der Erfahrungen und Fragen der Schülerinnen und Schüler mit theologischen, reli-

giösen und weltanschaulichen Deutungen der Wirklichkeit.“986 Eine hohe Ambiguitätstoleranz 

befähigt die Lernenden, die verschiedenen Standpunkte und Meinungen zu respektieren und 

in einen konstruktiven Dialog einzusteigen. Durch eine tolerante Haltung können Lernende 

lernen, auch in schwierigen Situationen, wie zum Beispiel bei interreligiösen Diskussionen, ru-

hig und sachlich zu bleiben.987 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, um die Ambiguitätstoleranz bei Lernenden zu fördern. 

Eine Möglichkeit besteht darin, sie zu ermutigen, verschiedene Perspektiven einzunehmen 

und andere Meinungen zu akzeptieren. Auch kann es hilfreich sein, die Lernenden zu ermuti-

gen, in Diskussionen und Gruppenarbeiten offen und ehrlich zu sein und verschiedene Per-

spektiven zu diskutieren. Der Religionsunterricht bietet hierbei eine wunderbare Plattform, 

um Lernende mit unterschiedlichen Sichtweisen, Meinungen und Überzeugungen in Kontakt 

zu bringen und ihnen eine wertvolle Gelegenheit zu geben, Ambiguitätstoleranz zu üben und 

zu entwickeln.988 

 
984 Vgl. OECD (2018), S: 46 
985 Vgl. Lenz (2020), S.14 
986 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.10 
987 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33 
988 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
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Im Religionsunterricht kann Ambiguitätstoleranz gefördert werden, indem Lernende dazu er-

mutigt werden, sich mit unterschiedlichen Perspektiven und Interpretationen von religiösen 

Texten und Themen auseinanderzusetzen.989 Lehrkräfte können beispielsweise offene Fragen 

stellen, die verschiedene mögliche Antworten und Perspektiven eröffnen, und dazu ermuti-

gen, verschiedene Sichtweisen zu diskutieren. Es kann auch hilfreich sein, wenn Lernende in 

Gruppen zusammenarbeiten und dabei aufgefordert werden, gemeinsam verschiedene Per-

spektiven und Lösungsansätze zu erarbeiten. 

Eine weitere Möglichkeit, Ambiguitätstoleranz im Religionsunterricht zu fördern, besteht da-

rin, den Lernenden die Bedeutung und den Wert von Ambiguität und Mehrdeutigkeit zu ver-

deutlichen. Indem Lehrkräfte betonen, dass unterschiedliche Interpretationen und Perspekti-

ven auf religiöse Themen und Texte vorhanden sind, können sie dazu beitragen, dass Lernende 

lernen, dass es nicht nur eine "richtige" Antwort gibt, sondern dass verschiedene Sichtweisen 

und Perspektiven gleichzeitig gültig sein können. 

Die Begegnung mit nichtlösbaren Dilemmata im Religionsunterricht kann eine wertvolle 

Übung darstellen, um Schülerinnen und Schüler in Ambiguitätstoleranz zu schulen. Oftmals 

präsentieren sich ethische, moralische und philosophische Fragen in der Religionslehre in ei-

ner Weise, die keine eindeutigen Antworten zulässt. Dies fordert die Schülerinnen und Schüler 

heraus, verschiedene Perspektiven zu betrachten, kritisch zu denken und ihre eigenen Über-

zeugungen zu hinterfragen. In einer Welt, die von Komplexität und Vielfalt geprägt ist, ist Am-

biguitätstoleranz eine wichtige Fähigkeit. Sie ermöglicht es, Unsicherheit und Uneindeutigkeit 

zu akzeptieren und dennoch konstruktiv damit umzugehen. Daher kann der Religionsunter-

richt nicht nur dazu beitragen, religiöse Themen zu verstehen, sondern auch eine grundle-

gende Lebenskompetenz vermitteln, die Schülerinnen und Schülern hilft, in einer vielschichti-

gen Welt flexibel zu denken und empathisch zu handeln. 

Der Religionsunterricht kann das Verantwortungsbewusstsein aber auch durch die bewusste 

Reflexion der Intention einer Handlung fördern, indem er Schülerinnen und Schülern ermög-

licht, tiefgründig über die moralischen und ethischen Aspekte ihres Handelns nachzudenken. 

Durch die Auseinandersetzung mit religiösen Lehren und ethischen Grundsätzen können Schü-

lerinnen und Schüler lernen, dass die Absicht hinter einer Handlung oft genauso wichtig ist 

 
989 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.27 
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wie die Handlung selbst. Sie können verstehen, wie die Motivation, Gutes zu tun, und die Aus-

wirkungen ihres Handelns auf andere miteinander verknüpft sind. Dies fördert ein tieferes 

Verständnis für die Bedeutung von Empathie und Mitgefühl und trägt dazu bei, moralische 

Integrität und Verantwortungsbewusstsein zu entwickeln. Die Reflexion über die Intention ei-

ner Handlung ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern auch, ethische Entscheidungsfin-

dungsfähigkeiten zu entwickeln und diese in ihrem täglichen Leben anzuwenden.990 

Schließlich ist es wichtig, den Lernenden Möglichkeiten anzubieten, ihre Ambiguitätstoleranz 

zu üben und zu stärken. Dies kann zum Beispiel dadurch geschehen, dass Lehrkräfte verschie-

dene Methoden zur Reflexion und Diskussion von Ambiguität und Mehrdeutigkeit einsetzen. 

Hierzu gehören beispielsweise Mind-Mapping, Rollenspiele und Simulationen von komplexen 

Situationen.991 Durch diese praktischen Übungen können die Lernenden lernen, ihre Fähigkeit 

zur Ambiguitätstoleranz zu stärken und sich auf komplexe Situationen einzulassen. 

Zusammenfassend ist Ambiguitätstoleranz eine wichtige Fähigkeit, um Spannungen und Di-

lemmata im Religionsunterricht besser ausgleichen zu können. Durch offene Fragen, Grup-

penarbeit, das Verständnis der Bedeutung von Ambiguität und praktische Übungen kann Am-

biguitätstoleranz im Religionsunterricht gefördert werden. 

 

2.5.2.6. Verantwortungsbewusstsein 

Verantwortungsbewusstsein bezieht sich auf die Fähigkeit, sich seiner Rolle als Mitglied der 

Gemeinschaft bewusst und in der Lage zu sein, auf Grundlage ethischer Grundsätze und Werte 

zu handeln. Es beinhaltet auch die Fähigkeit, Verantwortung für sich selbst sowie für eigene 

Handlungen zu übernehmen und für die Auswirkungen dieser Handlungen auf andere und auf 

die Umwelt verantwortlich zu sein. Darüber hinaus umfasst Verantwortungsbewusstsein die 

Fähigkeit, aktiv an der Lösung von Problemen und Herausforderungen in der Gesellschaft und 

der Welt teilzunehmen, indem Schülerinnen und Schüler sich für eine nachhaltige Zukunft ein-

setzen und einen Beitrag zum Gemeinwohl leisten. Insgesamt geht es bei Verantwortungsbe-

wusstsein darum, sich seiner Wirkung auf die Welt bewusst zu sein und sich für das Wohl aller 

einzusetzen.992 

 
990 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
991 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
992 Vgl. OECD (2018), S. 46 
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Verantwortungsbewusstsein ist eine zentrale Kompetenz, die für Lernende in der heutigen 

Zeit von großer Bedeutung ist. Es bezieht sich auf die Fähigkeit, Verantwortung für eigene 

Handlungen und Entscheidungen zu übernehmen und dabei auch die Konsequenzen für an-

dere und für die Umwelt zu berücksichtigen. Im Kontext von Spannungen und Dilemmata kann 

Verantwortungsbewusstsein helfen, ethisch vertretbare Entscheidungen zu treffen und Kon-

flikte auf eine friedliche Art und Weise zu lösen. „Schülerinnen und Schüler können eigene 

Standpunkte zu menschlichen Verhaltensweisen sowie zu religiösen und ethischen Fragen und 

religiösen Ausdrucksformen, zur Berechtigung des Glaubens und zur Kritik an Religion begrün-

den und vertreten.“993 

Das Verantwortungsbewusstsein trägt ebenfalls dazu bei, das Bewusstsein für soziale Gerech-

tigkeit und Nachhaltigkeit zu schärfen, indem es dazu auffordert, die Auswirkungen von Hand-

lungen und Entscheidungen auf die Gesellschaft und die Umwelt zu berücksichtigen. Schüle-

rinnen und Schüler können dabei „Formen, Motive und Ziele christlicher Handlungsweisen zur 

Wahrung der Menschenwürde und weltweiter Gerechtigkeit prüfen und eine eigene reflek-

tiere Haltung dazu entwickeln.“994 Lernende, die Verantwortungsbewusstsein besitzen, sind 

daher eher bereit, sich für die Lösung von globalen Problemen einzusetzen und zu sozial ver-

antwortlichen Bürgerinnen und Bürgern heranzuwachsen. 

Im Religionsunterricht kann Verantwortungsbewusstsein durch eine Vielzahl von Methoden 

und Aktivitäten gefördert werden. Diskussionen über moralische Dilemmata, die auf religiö-

sen Überzeugungen basieren, können beispielsweise dazu beitragen, das Verständnis von 

ethischen Entscheidungen und Verantwortung zu verbessern.995 Projekte zur sozialen Verant-

wortung und Nachhaltigkeit, wie z.B. gemeinnützige Aktivitäten, können Lernenden helfen, 

ihre Verantwortung für die Gemeinschaft und die Umwelt zu erkennen und zu übernehmen.996 

Ein erster wichtiger Schritt ist die Vermittlung von Wissen über ethische und moralische Fra-

gen sowie über gesellschaftliche Herausforderungen. Schülerinnen und Schüler sollten lernen, 

wie verschiedene Glaubenssysteme und Philosophien auf Fragen wie soziale Gerechtigkeit, 

Umweltschutz und internationale Zusammenarbeit Antworten geben.997 Durch die Diskussion 

 
993 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
994 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
995 Vgl. Wendel Niehl, Thömmes (1998), S. 72 
996 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
997 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
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solcher Fragen können sie ein tiefgreifenderes Verständnis von Verantwortungsbewusstsein 

und der Bedeutung von Handeln im Einklang mit den eigenen Werten und Überzeugungen 

entwickeln. 

Darüber hinaus kann Verantwortungsbewusstsein im Religionsunterricht auch durch prakti-

sche Erfahrungen und Übungen gefördert werden. Zum Beispiel können Schülerinnen und 

Schüler Projekte durchführen, die sich auf soziale Verantwortung, interkulturellen Dialog oder 

Umweltschutz konzentrieren.998 Solche Projekte können dazu beitragen, das Bewusstsein der 

Schülerinnen und Schüler für die Bedeutung von Verantwortungsbewusstsein zu schärfen und 

ihnen konkrete Erfahrungen ermöglichen, wie sie zur Verbesserung ihrer Gemeinschaft bei-

tragen können. 

Eine weitere Möglichkeit, Verantwortungsbewusstsein im Religionsunterricht zu fördern, be-

steht darin, die Schülerinnen und Schüler zu ermutigen, sich mit verschiedenen Perspektiven 

auseinanderzusetzen und die Auswirkungen ihres Handelns auf andere zu berücksichtigen.999 

Dazu kann die Lehrperson verschiedene Szenarien oder Dilemmata präsentieren, die verschie-

dene ethische und moralische Herausforderungen aufzeigen.1000 Schülerinnen und Schüler 

können dann diskutieren, wie sie handeln würden, wenn sie sich in einer solchen Situation 

befänden, und welche Konsequenzen ihre Entscheidungen für andere haben kann. 

Insgesamt kann Verantwortungsbewusstsein im Religionsunterricht gefördert werden, indem 

Schülerinnen und Schülern Wissen, praktische Erfahrungen und die Fähigkeit vermittelt wer-

den, Perspektiven anderer zu berücksichtigen und die Auswirkungen ihres Handelns auf die 

Gemeinschaft zu verstehen. Durch die Förderung von Verantwortungsbewusstsein können die 

Schülerinnen und Schüler besser darauf vorbereitet werden, Spannungen und Dilemmata aus-

zugleichen, indem sie Verantwortung für ihre Handlungen übernehmen und konstruktive Lö-

sungen suchen. 

Das Ziel ist es, Lernende in die Lage zu versetzen, bewusst und verantwortungsbewusst Ent-

scheidungen zu treffen, die auf fundierten Überlegungen basieren und den Auswirkungen auf 

andere und die Umwelt Rechnung tragen. Indem sie Verantwortung für ihre Handlungen über-

nehmen und sich ihrer Rolle als Teil der Gesellschaft und der globalen sowie religiösen 

 
998 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
999 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
1000 Vgl. Gress (2020), S. 3ff 
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Gemeinschaft bewusst werden, können Lernende dazu beitragen, Konflikte zu lösen und eine 

bessere Zukunft für alle zu gestalten.1001 

 

2.5.3. Verantwortungsübernahme 

Verantwortungsübernahme wird als integraler Bestandteil der Transformationskompetenz für 

2030 angesehen, da es sich um eine Fähigkeit handelt, die in einer Welt, die von komplexen 

globalen Herausforderungen geprägt ist, von entscheidender Bedeutung ist. Die Welt befindet 

sich in einem ständigen Wandel und mit diesem Wandel kommen auch neue Herausforderun-

gen und Probleme auf die Menschen zu. Die Lösung dieser Herausforderungen erfordert eine 

neue Denkweise, die über traditionelle Denkweisen und Methoden hinausgeht. Um diese Her-

ausforderungen zu meistern, müssen die Lernenden die Fähigkeit haben, Verantwortung für 

ihr Handeln zu übernehmen, um nachhaltige Lösungen zu finden, die nicht nur ihre eigenen 

Interessen, sondern auch die Interessen der Gesellschaft und der Umwelt berücksichtigen.1002 

Verantwortungsübernahme umfasst die Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen, die auf einem 

breiteren Verständnis der Konsequenzen ihres Handelns basieren. Dies beinhaltet auch die 

Fähigkeit, Verantwortung für ihre Entscheidungen und Handlungen zu übernehmen, auch 

wenn sie schwierig oder unangenehm sind. Dabei sollen Schülerinnen und Schüler dazu befä-

higt werden, die sozialisierende und kulturprägende Bedeutung religiös begründeter Lebens-

formen, ihrer Ausdrucksformen und institutionellen Gestaltung unter besonderer Berücksich-

tigung des evangelischen Verständnisses des Christentums erläutern und eigenen Überzeu-

gungen in Beziehung zu können.1003 Die Lernenden müssen demnach auch in der Lage sein, 

ihre Handlungen und Entscheidungen zu reflektieren und zu überprüfen, um sicherzustellen, 

dass sie im Einklang mit ihren Werten und Überzeugungen stehen.  

In einer Welt, die von zunehmender Vernetzung und Interaktion geprägt ist, sind die Auswir-

kungen der persönlichen Handlungen und Entscheidungen weitreichender als je zuvor. Die 

Lernenden müssen in der Lage sein, Verantwortung für ihr Handeln und ihre Entscheidungen 

zu übernehmen und ihre Auswirkungen auf andere zu verstehen. Nur so können sie dazu bei-

tragen, die Welt zu einem besseren Ort zu machen und die Herausforderungen anzugehen, 

 
1001 Vgl. OECD (2018), S. 6f 
1002 Vgl. OECD (2018), S: 44 
1003 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.25f 
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vor denen die Gesellschaft steht. Im Kernlehrplan ist diese Thematik durch ein eigenes Inhalts-

feld „Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“ verankert. Dabei sollen die Schülerinnen 

und Schüler den Menschen und vor allem auch sich selber als Mitgestalter des andauernden 

Schöpfungshandelns Gottes verstehen, „das wesentlich auf Gerechtigkeit, Menschenwürde 

und Freiheit sowie die Bewahrung der Schöpfung zielt.“1004  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Verantwortungsübernahme einen starken mo-

ralischen Kompass, Kontrollüberzeugung und persönliche Integrität verlangt, sodass Entschei-

dungen auf der Grundlage davon getroffen werden, ob die daraus resultierenden Handlungen 

zum allgemeinen Nutzen anderer führen. Auch Mitgefühl und Respekt gegenüber anderen 

sowie Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung sind für diese Kompetenz wichtig. Wichtig 

für Verantwortungsübernahme ist zudem der vorherige Aufbau von Vertrauen. Von Gleichalt-

rigen, Lehrkräften und Eltern entgegengebrachtes Vertrauen veranlasst Kinder und Jugendli-

che eher dazu, Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen. Über Alltagssituationen nach-

denken, daraus oder auch am Beispiel anderer lernen zu können, beeinflusst die Fähigkeit zu 

verantwortungsvollem Handeln im starken Maße.1005 

Im Folgenden werden die folgenden vier Schlüsselbegriffe näher beleuchtet: „Kontrollüber-

zeugung und persönliche Integrität“, „Mitgefühl und Respekt“, „Selbstwahrnehmung und 

Selbstregulierung“, sowie „Vertrauen“ zur Verantwortungsübernahme. Diese werden mit 

dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des 

Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.5.3.1. Kontrollüberzeugung und persönliche Integrität 

Kontrollüberzeugung und persönliche Integrität sind Fähigkeiten, die im Lernkompass 2030 

der OECD als integraler Bestandteil der Transformationskompetenz für das 21. Jahrhundert 

betrachtet werden.1006 

Unter Kontrollüberzeugung wird der Glaube, dass Ergebnisse der persönlichen Handlungen 

entweder von Ereignissen außerhalb der persönlichen Kontrolle bedingt werden, also von äu-

ßeren Umständen, oder dass sie davon abhängen, was Schülerinnen und Schüler selbst wollen 

 
1004 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
1005 Vgl. OECD (2018), S. 47 
1006 Vgl. OECD (2018), S. 47 



303 
 

und tun. Dies hat zur Folge, dass Schülerinnen und Schüler dazu angehalten werden, Verant-

wortung für das eigene Lernen und die eigene Entwicklung zu übernehmen. Dabei geht es 

darum, dass Lernende das Vertrauen in ihre Fähigkeiten und die Kontrolle über ihr eigenes 

Lernen haben. Sie sind in der Lage, ihre Ziele zu definieren und Strategien zu entwickeln, um 

diese Ziele zu erreichen.1007 Auch bei Schwierigkeiten und Rückschlägen behalten sie das Ver-

trauen in ihre persönlichen Fähigkeiten und arbeiten an Lösungen, um ihre Ziele zu erreichen. 

Eine solche Überzeugung führt dazu, dass die Lernenden eine proaktive Haltung einnehmen 

und ihre Handlungen und Entscheidungen aktiv steuern, um ihr Leben in die von ihnen ge-

wünschte Richtung lenken zu können.1008 

Unter persönlicher Integrität wird die Fähigkeit verstanden, ethische Prinzipien und Werte zu 

erkennen und in ihrem Handeln zu berücksichtigen. „Sie besagt die fortlaufende Übereinstim-

mung des persönlichen Wertesystems, die ein Mensch in all seinen täglichen Handlungen aus-

leben soll.“1009  Dazu gehört es, Verantwortung für die eigenen Handlungen zu übernehmen 

und die Konsequenzen dieser Handlungen zu reflektieren. Lernende, die über eine hohe per-

sönliche Integrität verfügen, haben ein Bewusstsein für die Auswirkungen ihres Handelns auf 

sich selbst und auf andere und agieren entsprechend. Sie zeigen ein hohes Maß an morali-

schem Urteilsvermögen und sind in der Lage, komplexe moralische Dilemmata zu erkennen 

und zu bewerten.1010 

Kontrollüberzeugung und persönliche Integrität sind wichtige Fähigkeiten für die Bewältigung 

der Herausforderungen des 21. Jahrhunderts. Lernende, die über diese Fähigkeiten verfügen, 

sind in der Lage, ihre eigenen Lernprozesse zu steuern und ihre moralischen Werte und Über-

zeugungen in ihr Handeln zu integrieren.1011 

Um diese Fähigkeiten im Unterricht zu fördern, können verschiedene Ansätze verwendet wer-

den. Dazu gehört zum Beispiel die Förderung von Selbstreflexion und Selbstbewusstsein, um 

die Kontrollüberzeugung der Lernenden zu stärken.1012 Auch die Vermittlung von moralischen 

Prinzipien und Werten sowie die Einbindung von moralischen Dilemmata in den Unterricht 

können dazu beitragen, das Bewusstsein für persönliche Integrität zu schärfen. Der Einsatz 

 
1007 Vgl. auch Kapitel 1.3.3.4. und 2.5.2.4. zu dem Thema Resilienz 
1008 Vgl. Mauritz (2017) 
1009 Mauritz (2017) 
1010 Vgl. Mauritz (2017) 
1011 Vgl. OECD (2018), S. 47 
1012 Vgl. Kapitel Selbstreflexion und Selbstbewusstsein 



304 
 

von Fallstudien und Diskussionen kann dabei helfen, die Fähigkeit der Lernenden zu fördern, 

moralische Entscheidungen zu treffen und die Konsequenzen ihres Handelns zu reflektieren. 

Um Verantwortung besser übernehmen zu können, müssen die Lernenden zuerst ihre Kon-

trollüberzeugung und persönliche Integrität entwickeln. Eine Möglichkeit, dies im Religions-

unterricht zu fördern, besteht darin, die Lernenden dazu zu ermutigen, ihre eigenen Werte 

und Überzeugungen zu erkunden und zu hinterfragen. Schülerinnen und Schüler sollen zuneh-

mend dazu befähigt werden individuelle gesellschaftliche und religiöse Handlungsweisen, 

Überzeugungen und Institutionen vor dem Hintergrund christlicher Maßstäbe für sich selbst 

bewerten zu können.1013 Indem sie ihre moralischen und ethischen Grundsätze festigen, kön-

nen sie bessere Entscheidungen treffen und Verantwortung übernehmen, die im Einklang mit 

ihren persönlichen Überzeugungen stehen. Auch können Lernende ermutigt werden, in Dis-

kussionen und Debatten ihre Meinung zu vertreten und sich aktiv an der Entscheidungsfin-

dung zu beteiligen. Dies fördert ihre Kontrollüberzeugung und gibt ihnen die Möglichkeit, ihre 

Handlungen und Entscheidungen aktiv zu beeinflussen. 

Darüber hinaus können Lernende auch dazu ermutigt werden, kritisch zu denken und ver-

schiedene Perspektiven zu betrachten. Eine offene Einstellung gegenüber anderen Ansichten 

kann helfen, Vorurteile und Urteile zu vermeiden und dazu beitragen, dass die Lernenden ihre 

Kontrollüberzeugung und persönliche Integrität stärken.1014 Auch können sie dazu ermutigt 

werden, Verantwortung in Gemeinschaftsprojekten und Aktivitäten zu übernehmen, bei de-

nen sie lernen, wie ihre Handlungen und Entscheidungen andere beeinflussen können.1015 

Der Religionsunterricht bietet eine Plattform, um moralische Werte und ethische Prinzipien 

zu vermitteln. Durch die Diskussion und Reflexion über religiöse Lehren können Schülerinnen 

und Schüler ein tiefes Verständnis für das „Gute“, das „Richtige“ und das „Falsche“ entwickeln. 

Dies kann ihre Kontrollüberzeugung stärken, indem sie erkennen, dass sie die Wahl haben, 

moralisch verantwortungsbewusste Entscheidungen zu treffen.1016 

Darüber hinaus ermutigt der Religionsunterricht zur Selbstreflexion und zur Auseinanderset-

zung mit persönlichen Überzeugungen und Werten. Schülerinnen und Schüler lernen, ihre 

 
1013 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
1014 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33f 
1015 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
1016 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung von Verantwortung sind im Kapitel 2.3.3.. aufgeführt, weshalb 
ich auf eine nähere Ausführung an dieser Stelle bewusst verzichte. 
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eigenen Handlungen, Motivationen und Absichten zu hinterfragen. Dies trägt zur Entwicklung 

ihrer persönlichen Integrität bei, da sie lernen, im Einklang mit ihren Überzeugungen zu han-

deln.1017 

Der Religionsunterricht kann das Verantwortungsbewusstsein fördern, indem er Schülerinnen 

und Schüler dazu ermutigt, für ihre Handlungen und Entscheidungen Verantwortung zu über-

nehmen. Sie lernen, dass ihre Taten Konsequenzen haben und dass sie die Kontrolle über ihre 

eigenen Handlungen und Reaktionen haben.1018 

Darüber hinaus kann Religionsunterricht auch die Bedeutung von Gemeinschaft und Zusam-

menarbeit betonen. Schülerinnen und Schüler lernen, wie ihre Handlungen und Entscheidun-

gen nicht nur sie selbst, sondern auch die Gemeinschaft um sie herum beeinflussen. Dies för-

dert ein Gefühl der Verantwortung gegenüber anderen und stärkt die persönliche Integri-

tät.1019 

Insgesamt kann die Förderung von Kontrollüberzeugung und persönlicher Integrität im Religi-

onsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler besser in der Lage sind, Verant-

wortung zu übernehmen und Verantwortungsbewusstsein zu entwickeln. Durch die Reflexion 

eigener Überzeugungen und Werte sowie durch die Diskussion von ethischen Dilemmata und 

einer praktischen Auseinandersetzung können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre 

Kontrollüberzeugung und persönliche Integrität stärken und so zu verantwortungsbewussten 

Entscheidungsträgern werden können. 

Demzufolge ist es wichtig, dass der Religionsunterricht den Lernenden die Bedeutung von 

Kontrollüberzeugung und persönlicher Integrität vermittelt und ihnen die Werkzeuge und Fä-

higkeiten anbietet, um diese zu entwickeln. Wenn die Schülerinnen und Schüler in der Lage 

sind, Verantwortung mit Kontrolle und Integrität zu übernehmen, sind sie besser in der Lage, 

sich an Veränderungen und Herausforderungen anzupassen und können letztendlich dadurch 

zu einer positiven Transformation ihrer selbst und ihrer Gemeinschaft beitragen. 

 

 
1017 Ausführliche Möglichkeiten zur Förderung Haltung und Werten sind im Kapitel 2.3. aufgeführt, weshalb ich 
auf eine nähere Ausführung an dieser Stelle bewusst verzichte. 
1018 Vgl. auch Kapitel 2.4.2. 
1019 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.33 
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2.5.3.2. Mitgefühl und Respekt 

Im Kontext des Lernkompass 2030 der OECD bezieht sich Mitgefühl und Respekt auf die Fä-

higkeit, die Bedürfnisse und Perspektiven anderer zu verstehen und wertzuschätzen, sowie 

darauf, Empathie und Mitgefühl für andere zu entwickeln. Es geht dabei auch um die Aner-

kennung der Würde anderer Menschen und um den Respekt gegenüber ihren Sichtweisen 

und Überzeugungen.1020 

Diese Fähigkeiten sind wichtig, um Verantwortung übernehmen zu können, da sie es den Ler-

nenden ermöglichen, die Auswirkungen ihres Handelns auf andere zu verstehen und auf ethi-

sche und christliche Weise zu handeln. Wenn Lernende Mitgefühl und Respekt gegenüber an-

deren zeigen, können sie bessere Beziehungen zu ihren Mitmenschen aufbauen und ihre so-

zialen Fähigkeiten stärken. Dabei ist der Umgang miteinander von gegenseitigem Respekt und 

gegenseitiger Unterstützung geprägt, so dass sich alle in der Schule Beteiligten wertgeschätzt, 

respektiert und akzeptiert werden, sowie Anerkennung erfahren.1021 

Im Kontext des Religionsunterrichts kann die Förderung von Mitgefühl und Respekt durch den 

Austausch von Erfahrungen und Perspektiven anderer Kulturen und Religionen unterstützt 

werden. Indem Lernende verschiedene religiöse Praktiken und Überzeugungen kennenlernen 

und verstehen, können sie ihre Empathiefähigkeit verbessern und ein tieferes Verständnis für 

die Vielfalt menschlicher Erfahrungen und Überzeugungen entwickeln. Dabei sollen Schülerin-

nen und Schüler dazu befähigt werden, die Sichtbarkeit vielfältiger Lebensformen zu erkennen 

und sie vor dem Hintergrund der Gleichheit aller Menschen vor Gott bewerten.1022 Darüber 

hinaus können Diskussionen und Reflektionen über moralische und ethische Fragen dazu bei-

tragen, dass Lernenden ihre Werte und Überzeugungen klären und ihre Fähigkeit zur persön-

lichen und sozialen Verantwortungsübernahme stärken. 

Mitgefühl und Respekt sind wesentliche Bestandteile der Verantwortungsübernahme, da sie 

es den Lernenden ermöglichen, sich in die Lage anderer zu versetzen und ihre Handlungen 

aufgrund ihrer Auswirkungen auf andere zu reflektieren. „Schülerinnen und Schüler können 

Konsequenzen aus dem christlich motivierten Einsatz für die Würde des Menschen für das 

eigene Verhalten ableiten.“1023 Wenn Lernende Mitgefühl zeigen und Respekt haben, können 

 
1020 Vgl. OECD (2018), S. 47 
1021 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.54 
1022 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.21 
1023 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
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sie in der Lage sein, Bedürfnisse und Perspektiven anderer zu verstehen und so Entscheidun-

gen und Handlungen zu treffen, die für alle Beteiligten vorteilhaft sind.1024 

Ohne Mitgefühl und Respekt können Lernende dazu neigen, egoistische Entscheidungen zu 

treffen, die nur auf ihre eigenen Bedürfnisse und Wünsche ausgerichtet sind und die Bedürf-

nisse und Perspektiven anderer ignorieren. Dies kann zu Konflikten und unangemessenen Ent-

scheidungen führen, die langfristig negative Auswirkungen auf alle Beteiligten haben kön-

nen.1025 

Durch den Aufbau von Mitgefühl und Respekt können Lernende auch dazu befähigt werden, 

sich für die Rechte und Bedürfnisse anderer einzusetzen, insbesondere für diejenigen, die 

möglicherweise marginalisiert oder unterrepräsentiert sind. Schülerinnen und Schüler sollen 

zudem ein Verständnis des Einsatzes für die Gestaltung der Lebensverhältnisse aller Men-

schen als Konsequenz des biblischen Verständnisses von Gerechtigkeit entwickeln. In einer 

zunehmend globalisierten Welt ist es wichtig, dass Lernende die Bedeutung von Mitgefühl und 

Respekt verstehen und in der Lage sind, sich in eine Vielzahl von Perspektiven einzufühlen, um 

soziale Verantwortung zu übernehmen.1026 

Folglich ist Mitgefühl und Respekt für die Verantwortungsübernahme von grundlegender Be-

deutung, da sie es Lernenden ermöglichen, sich in die Lage anderer zu versetzen und die Aus-

wirkungen ihrer Handlungen auf andere zu verstehen. Durch die Förderung von Mitgefühl und 

Respekt im Religionsunterricht können Lernende wichtige Fähigkeiten entwickeln, um in einer 

immer komplexer werdenden Welt verantwortungsbewusste Entscheidungen treffen zu kön-

nen. 

 

2.5.3.3. Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung 

Unter Selbstwahrnehmung versteht man die Fähigkeit, sich selbst und die eigenen Gedanken, 

Gefühle und Bedürfnisse wahrzunehmen und zu verstehen. Dazu gehört auch die Fähigkeit, 

eigene Stärken und Schwächen zu erkennen und realistisch einzuschätzen. 

 
1024 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.32 
1025 Vgl. OECD (2018), S. 47 
1026 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.31 
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Selbstwahrnehmung hilft den Lernenden, ihre persönlichen Ziele und Werte zu identifizieren 

und ihre Handlungen entsprechend auszurichten.1027 

Selbstregulierung bezieht sich auf die Fähigkeit, die eigenen Emotionen, Impulse und Hand-

lungen zu steuern und zu regulieren. Dabei geht es darum, nicht impulsiv oder reflexhaft zu 

handeln, sondern bewusste Entscheidungen zu treffen und diese auch umzusetzen. Die Selbst-

regulierung umfasst darüber hinaus die Fähigkeit, mit schwierigen Situationen umzugehen 

und Stress zu bewältigen.1028 

Zusammen bilden Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung eine wichtige Grundlage für die 

Verantwortungsübernahme, da sie den Lernenden helfen, sich selbst und ihre Handlungen zu 

reflektieren und bewusst zu steuern. Dadurch können sie besser auf Situationen reagieren, 

Verantwortung übernehmen und Konflikte konstruktiv lösen. 

Darüber hinaus sind Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung wichtige Fähigkeiten, die Ler-

nende benötigen, um Verantwortung besser übernehmen zu können. Selbstwahrnehmung ist 

die Fähigkeit, seine eigenen Gedanken, Emotionen und Verhaltensmuster zu erkennen und zu 

verstehen. Selbstregulierung bezieht sich auf die Fähigkeit, die eigenen Emotionen und Hand-

lungen zu kontrollieren und zu lenken. Hierfür erwerben Schülerinnen und Schüler im evan-

gelischen Religionsunterricht die Kompetenz, wahrzunehmen, zu deuten, zu urteilen, zu ge-

stalten und sich mit anderen zu verständigen, um so bestmöglich in dem Prozess der individu-

ellen Identitätsentwicklung unterstützt zu werden.1029 

Wenn Lernende diese Fähigkeiten entwickeln, können sie besser auf schwierige Situationen 

reagieren und Verantwortung für ihre Handlungen übernehmen. Durch die Selbstwahrneh-

mung können sie ihre eigenen Stärken und Schwächen erkennen und reflektieren, was sie in 

der Vergangenheit bereits gut gemacht haben und an welchen Stellen sie noch Optimierungs-

bedarfe ausmachen. Schülerinnen und Schüler entwickeln dabei die Fähigkeit, zu religiösen 

Sachverhalten und Positionen einen eigenen Standpunkt zu entwickeln, ihn zu erörtern und 

zu begründen.1030 Durch die Selbstregulierung können sie ihre Emotionen kontrollieren, 

 
1027 Vgl. OECD (2018), S. 47 
1028 Vgl. OECD (2018), S. 47 
1029 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9f 
1030 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.13 
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rational denken und entsprechend handeln und so „vor dem Hintergrund religiöser Pluralität 

für eine wechselseitige Verständigung von Religionen eintreten.“1031 

Lernende, die diese Fähigkeiten besitzen, können besser mit schwierigen und belastenden Si-

tuationen umgehen und ihre Entscheidungen auf der Grundlage ihrer Werte und Überzeugun-

gen treffen. Sie können besser auf andere Menschen eingehen und empathischer sein. Dies 

ist insbesondere in zwischenmenschlichen Konflikten oder Diskussionen wichtig, bei denen 

Lernende ihre Meinungen vertreten müssen, aber auch die Meinungen anderer respektieren 

und verstehen sollten. Besonnenheit, als Mittel zur Selbstregulierung, ermöglicht es ihnen, 

selbst in hitzigen Debatten ruhig zu bleiben und rationale Entscheidungen zu treffen, anstatt 

impulsiv zu handeln oder von Emotionen überwältigt zu werden. Dies fördert nicht nur eine 

bessere Kommunikation und Zusammenarbeit, sondern auch eine tiefere Anerkennung der 

Vielfalt von Perspektiven und Meinungen in einer zunehmend pluralistischen Gesellschaft.1032 

Durch die Förderung von Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung im Unterricht können 

Lehrkräfte Lernende dabei unterstützen, Verantwortung besser zu übernehmen. Dazu können 

beispielsweise Übungen zur Selbstreflexion, zur Identifikation von Emotionen und zur Stress-

bewältigung gehören. Durch die Diskussion von moralischen Dilemmata und ethischen Fragen 

können Lernende lernen, wie sie ihre eigenen Werte und Überzeugungen identifizieren und 

sich mit ihnen auseinandersetzen können.1033 

Zusätzlich können Lehrkräfte auch Rollenspiele, Gruppenarbeiten und Feedback-Sitzungen 

nutzen, um Lernende dazu zu ermutigen, ihre Fähigkeiten zur Selbstwahrnehmung und Selbst-

regulierung zu verbessern. Wichtig ist dabei, dass Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit 

haben, ihre eigenen Gedanken und Emotionen analog zur Lehrperson auszudrücken und ihre 

Handlungen zu reflektieren, um ihre Fähigkeiten zur Selbstregulierung zu verbessern.  „Schü-

lerinnen und Schüler erhalten prozessbegleitendes und entwicklungsorientiertes Feedback 

über ihren Lernprozess, ihre Entwicklungspotenziale, ihre bereits erworbenen und zu erwer-

benden Kompetenzen mit dem Ziel der Lernberatung und Förderung.“1034 Schülerinnen und 

Schüler erhalten so die Möglichkeit auf Grundlage von Feedback ihr eigenes Lernen zu 

 
1031 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
1032 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.35 
1033 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 25 
1034 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.41 
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reflektieren und Lernstrategien zu entwickeln, welches unweigerlich zu einer Förderung der 

Selbstregulation führt.1035 

Die Förderung von Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung ist ein wichtiger Bestandteil 

des Religionsunterrichts, um den Schülerinnen und Schülern dabei zu helfen, ihre Verantwor-

tung für ihr Handeln zu übernehmen. 

Zunächst ist es wichtig, den Lernenden dabei zu helfen, ihre eigenen Gedanken und Gefühle 

zu identifizieren und zu verstehen. Dies kann durch die Verwendung von Reflexionsübungen 

und -methoden, wie beispielsweise Tagebuchschreiben oder Meditationen, erfolgen.1036 Der 

Fokus sollte darauf liegen, den Schülerinnen und Schülern dabei zu helfen, sich bewusst zu 

werden, in welcher Weise die Auseinandersetzung mit religiösen Fragen das eigene Selbst- 

und Weltverständnis erweitern kann, um so selbstreguliert religiöse, kirchliche und gesell-

schaftliche Prozesse mitzugestalten.1037 

Zusätzlich kann der Religionsunterricht den Schülerinnen und Schülern nahelegen, wie sie mit 

schwierigen Emotionen umgehen können, indem Lehrerinnen und Lehrer im Unterricht ver-

schiedene Bewältigungsstrategien anbieten. Diese können beispielsweise das Entwickeln von 

Achtsamkeitstechniken, das Erlernen von Entspannungsübungen oder das Praktizieren von 

Meditation oder Gebet beinhalten.1038 

Darüber hinaus kann der Religionsunterricht Situationen schaffen, in denen Schülerinnen und 

Schülern Verantwortung für ihr Handeln übernehmen können. Dies kann unter anderem 

durch die Diskussion von moralischen und ethischen Fragen erreicht werden, bei denen Schü-

lerinnen und Schüler lernen, ihre Handlungen und Entscheidungen im Kontext ihrer persönli-

chen Werte und Überzeugungen zu betrachten. Auch die Auseinandersetzung mit biblischen 

Texten zur Entwicklung exemplarischer Entwürfe zur Bewältigung der gegenwärtigen Lebens-

wirklichkeit und deren Bedeutung für das eigene Leben kann helfen, Selbstreflexion und 

Selbstregulierung zu fördern.1039 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Förderung der Fähigkeit, sich selbst Ziele zu setzen und 

zu planen, wie diese erreicht werden können. Der Religionsunterricht kann die Schülerinnen 

 
1035 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S.41 
1036 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
1037 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.14 
1038 Vgl. Kapitel 1.3.2.2. 
1039 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.26 
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und Schüler dabei unterstützen, realistische Ziele zu definieren, Strategien zu entwickeln, um 

diese Ziele zu erreichen, und ihre Fortschritte zu verfolgen.1040 Dies kann ihnen helfen, ihre 

Selbstwahrnehmung und Selbstregulierung zu verbessern und ihre Verantwortung für ihr Han-

deln zu übernehmen. 

Folglich kann der Religionsunterricht den Schülerinnen und Schülern dabei helfen, sich be-

wusster über ihre Gedanken, Gefühle und Handlungen zu sein und ihre Verantwortung für ihr 

Handeln zu übernehmen. Durch die Förderung von Selbstwahrnehmung und Selbstregulie-

rung können sie lernen, ihre Emotionen und Gedanken zu kontrollieren, moralische und ethi-

sche Entscheidungen zu treffen und Ziele zu erreichen, die im Einklang mit ihren christlichen 

Werten und Überzeugungen stehen. 

 

2.5.3.4. Vertrauen 

Der Lernkompass 2030 der OECD definiert Vertrauen als die Fähigkeit, sich auf sich selbst und 

auf andere verlassen zu können und Vertrauen aufzubauen. Es bezieht sich auf das Vertrauen 

in andere, um Unterstützung und Zusammenarbeit zu erhalten, sowie auf das Vertrauen in 

sich selbst, um Entscheidungen zu treffen und Risiken einzugehen. Vertrauen wird auch als 

Grundlage für die Übernahme von Verantwortung angesehen, da es die Fähigkeit fördert, Ri-

siken einzugehen und Entscheidungen zu treffen, die das Wohl anderer berücksichtigen.1041 

In Bezug auf die Verantwortungsübernahme beinhaltet Vertrauen auch die Fähigkeit, Ver-

trauen zu schaffen und aufrechtzuerhalten, indem Lernende sich an Versprechen halten und 

Verantwortung für ihre persönlichen Handlungen übernehmen. Es geht darum, Verantwor-

tung für die eigene Rolle in der Zusammenarbeit zu übernehmen und ein Umfeld des Vertrau-

ens und der Offenheit zu schaffen. Demzufolge ist Vertrauen eine Schlüsselkomponente für 

die Übernahme von Verantwortung, da es die Fähigkeit fördert, Risiken einzugehen und Ent-

scheidungen zu treffen, die das Wohl anderer berücksichtigen, sowie die Fähigkeit, Vertrauen 

aufzubauen und aufrechtzuerhalten.1042 

Vertrauen spielt eine wichtige Rolle bei der Verantwortungsübernahme, da es Lernenden er-

möglicht, Risiken einzugehen und Entscheidungen zu treffen, die notwendig sind, um 

 
1040 Vgl. Kapitel 1.1.3.4. 
1041 Vgl. OECD (2018), S: 47 
1042 Vgl. OECD (2018), S. 46 
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Verantwortung zu übernehmen. Wenn Lernende Vertrauen in sich selbst und in ihre Fähigkei-

ten haben, können sie sich Herausforderungen stellen und innovative Lösungen finden, um 

schwierige Probleme zu lösen. Gleichzeitig ist Vertrauen in andere Menschen und in die Insti-

tutionen, die sie umgeben, wichtig, um effektive Zusammenarbeit zu fördern.1043 

Das Vertrauen in die eigene Fähigkeit, Verantwortung zu übernehmen und Veränderungen 

herbeizuführen, hängt eng mit Selbstvertrauen und Selbstwirksamkeitserwartungen zusam-

men. Wenn Lernende das Gefühl haben, dass sie in der Lage sind, Probleme zu lösen und Ver-

änderungen herbeizuführen, können sie sich mehr zutrauen und sind eher bereit, Verantwor-

tung zu übernehmen.1044 Das Vertrauen in andere Menschen und Institutionen ist ebenfalls 

wichtig, da es die effektive Zusammenarbeit fördert. Wenn Lernende Vertrauen in ihre Mit-

menschen und die Institutionen haben, die sie umgeben, können sie besser zusammenarbei-

ten, um gemeinsame Ziele zu erreichen.1045 

Durch den Aufbau von Vertrauen im Unterricht können Lehrerinnen und Lehrer dazu beitra-

gen, dass Lernende Verantwortung übernehmen. Der Aufbau von Vertrauen kann durch eine 

positive Lernumgebung, eine offene und respektvolle Kommunikation sowie durch die Unter-

stützung von Lernenden bei der Überwindung von Herausforderungen und der Entwicklung 

von Fähigkeiten und Wissen erreicht werden.1046 Ebenso können interaktive und kooperative 

Methoden wie Gruppenarbeit, Rollenspiele und Diskussionen dazu beitragen, das Vertrauen 

der Lernenden in ihre Fähigkeit zu stärken, Verantwortung zu übernehmen.1047 

Es ist auch wichtig, den Lernenden positive Vorbilder zu präsentieren, die Verantwortung 

übernehmen und Vertrauen ausstrahlen. Dies kann durch den Einbezug von Experten und er-

folgreichen Persönlichkeiten in den Unterricht integriert werden. Experten können ihre Erfah-

rungen teilen und den Lernenden zeigen, wie sie Verantwortung übernehmen und erfolgreich 

sein können. Darüber hinaus ist es wichtig, dass Lehrpersonen als Vorbilder hinsichtlich ihrer 

Haltung, Werte und Handlungen fungieren.1048 

 
1043 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 64 
1044 Vgl. Mauritz (2018) 
1045 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 40 
1046 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 65ff 
1047 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
1048 Vgl. Gerking (2020), S. 10ff 
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Der Aufbau von Vertrauen kann im Religionsunterricht dazu beitragen, dass Schülerinnen und 

Schüler Verantwortung übernehmen und Veränderungen herbeiführen. Es ist wichtig, dass 

Lehrerinnen und Lehrer sich bewusst sind, dass Vertrauen ein integraler Bestandteil der Ver-

antwortungsübernahme ist und dass sie ihre Unterrichtsmethoden und Aktivitäten so gestal-

ten, dass sie Vertrauen fördern.1049 

Eine weitere Möglichkeit im Religionsunterricht den Schülerinnen und Schülern die Bedeutung 

von Vertrauen näherzubringen, geschieht im Kontext von Religion und Glauben. Ein wesentli-

ches Ziel des Religionsunterrichts ist dabei, dass Schülerinnen und Schüler erfahren, „dass der 

Mensch den Grund, den Sinn und das Ziel seiner Existenz allein Gott verdankt und darum sich 

und sein Leben nicht selbst rechtfertigen und behaupten kann und muss.“1050. Im Unterricht 

kann diskutiert werden, was diese Aussage hinsichtlich Vertrauen für ihr eigenes Weltverste-

hen bedeutet und wie es dazu beitragen kann, Verantwortung für sich selbst und andere zu 

übernehmen.  

Die Thematisierung von Gottvertrauen im Religionsunterricht kann einen bedeutenden Ein-

fluss auf die Förderung des Vertrauens im Kontext der Verantwortungsübernahme haben. In-

dem Schülerinnen und Schüler theologische Konzepte wie das Vertrauen auf Gott und göttli-

che Führung erkunden, lernen sie, wie Vertrauen in einer spirituellen Dimension praktiziert 

wird. Dies kann als Inspiration dienen, Vertrauen in sich selbst und andere zu entwickeln, da 

sie erkennen, dass Vertrauen nicht nur auf menschlichen Fähigkeiten beruht, sondern auch 

auf einem tieferen Glauben an eine höhere Ordnung oder höhere Macht. Dieses Verständnis 

kann ihnen helfen, in schwierigen Situationen oder bei der Übernahme von Verantwortung 

Ruhe zu bewahren und darauf zu vertrauen, dass sie die Fähigkeiten und den inneren Kompass 

haben, um die richtigen Entscheidungen zu treffen. Das Vertrauen in Gott kann somit als ein 

Modell für Vertrauen in die eigene Fähigkeit dienen, ethische und verantwortungsvolle Ent-

scheidungen zu treffen und die Konsequenzen zu tragen.1051 

Schülerinnen und Schülern können im Religionsunterricht Erfahrungen ermöglicht werden, 

die ihnen helfen, Vertrauen aufzubauen. Dies kann zum Beispiel durch gemeinsame Projekte 

und Aktivitäten geschehen, bei denen die Schülerinnen und Schüler aufeinander angewiesen 

 
1049 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 40 
1050 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.9 
1051 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.33 
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sind und sich gegenseitig unterstützen müssen.1052 Auch eine offene und vertrauensvolle Ge-

sprächskultur im Unterricht kann dazu beitragen, dass sich die Schülerinnen und Schüler sicher 

fühlen und Vertrauen aufbauen.1053 

Darüber hinaus kann im Religionsunterricht auch gezielt an der Persönlichkeitsentwicklung 

der Schülerinnen und Schüler gearbeitet werden, um ihre Fähigkeit zu stärken, Vertrauen auf-

zubauen. Hierbei können auch Übungen zur Selbstreflexion und zur Stärkung des Selbstbe-

wusstseins, wie Affirmationen oder Selbstbeoachtung1054, helfen. Auch Achtsamkeitsübun-

gen, die das Bewusstsein für die eigenen Gedanken und Gefühle stärken, können dazu beitra-

gen, dass die Schülerinnen und Schüler sich selbst und anderen gegenüber offener und ver-

trauensvoller werden.1055 

Zusätzlich können auch bestimmte Unterrichtsmethoden dazu beitragen, Vertrauen zu för-

dern. Beispielsweise können Gruppenarbeiten so gestaltet werden, dass die Schülerinnen und 

Schüler Verantwortung für bestimmte Aufgaben und Entscheidungen übernehmen müssen. 

Hierbei ist es wichtig, dass sie genügend Freiraum und Unterstützung bekommen, um ihre 

Aufgabe erfolgreich zu bewältigen. Durch solche Erfahrungen können Schülerinnen und Schü-

ler Vertrauen in ihre Fähigkeiten und die ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler aufbauen.1056 

Insgesamt bietet der Religionsunterricht viele Möglichkeiten, um Vertrauen zu fördern und 

somit die Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler zu stärken, Verantwortung zu übernehmen. 

Durch eine offene und vertrauensvolle Atmosphäre, gemeinsame Projekte und Aktivitäten so-

wie gezielte Übungen zur Persönlichkeitsentwicklung kann das Vertrauen der Schülerinnen 

und Schüler in sich selbst und in ihre Mitmenschen gestärkt werden. Dies ist ein wichtiger 

Schritt, um sie auf die Übernahme von Verantwortung im späteren Leben vorzubereiten. 

 

 

 
1052 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
1053 Vgl. Rosenberg (2016), S. 221ff 
1054 Vgl. Bischoff, Christian (2018), S. 38ff 
1055 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 40 
1056 Vgl. Kapitel 3.1.  
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2.6. Antizipations-Aktions-Reflexions-Zyklus für 2030 

Der Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD „wird als eine allgemeine Heuristik mit 

breitem Anwendungsbereich verstanden und wurde in Verbindung mit konkreten Ansätzen 

aus Lehrplänen oder Lernkonzepten entwickelt“1057, um Krisen und Konflikte zu bewältigen 

und zu verhindern. Er beschreibt einen Zyklus von drei Phasen, die ineinandergreifen: Antizi-

pation, Aktion und Reaktion.1058 

 

Abbildung 20: Antizipations-Aktions-Reaktions-Zyklus der OECD (Vgl.  OECD (2018), S. 94) 

Die Antizipationsphase bezieht sich auf die Fähigkeit, zukünftige Ereignisse oder Entwicklun-

gen vorherzusagen und frühzeitig zu erkennen. Dies kann durch Überwachung, Analyse und 

Prognose von Trends sowie Entwicklungen erreicht werden. Die frühzeitige Erkennung von 

Risiken und Chancen ist ein wichtiger Bestandteil der Vorbereitung auf Krisen und Kon-

flikte.1059 

In der Aktionsphase werden Maßnahmen ergriffen, um die Risiken oder Chancen, die in der 

Antizipationsphase identifiziert wurden, anzugehen. Dies kann die Umsetzung von Program-

men und Projekten beinhalten, um Risiken zu minimieren oder Chancen zu nutzen, welches 

auf „Gerechtigkeit, Menschenwürde und Freiheit sowie die Bewahrung der Schöpfung 

 
1057 OECD (2018), S. 94 
1058 Vgl. OECD (2018), S. 93 
1059 Vgl. OECD (2018), S. 94 
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zielt.“1060 Die Aktionsphase erfordert eine schnelle und effektive Umsetzung, um das Potenzial 

für negative Auswirkungen zu minimieren.1061 

Die Reaktionsphase bezieht sich auf die Maßnahmen, die ergriffen werden, um auf eine Krise 

oder einen Konflikt zu reagieren, die nicht rechtzeitig verhindert werden konnten. Dies kann 

die Bereitstellung von humanitären Hilfsmaßnahmen, Sicherheitsmaßnahmen oder diploma-

tischen Bemühungen umfassen, um Konflikte zu lösen. Die Reaktionsphase erfordert eine 

schnelle und koordinierte Reaktion, um die Auswirkungen der Krise oder des Konflikts zu mi-

nimieren.1062 

Der Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD kann als Katalysator für die kontinuierli-

che Verbesserung von Bildungsgestaltung und -umsetzung in verschiedenen Bereichen ange-

sehen werden, da er die Handlungskompetenz von Schülerinnen und Schülern fördert. Durch 

die Reflexion und Analyse vergangener Erfahrungen und der Antizipation zukünftiger Ereig-

nisse werden die Schülerinnen und Schüler ermutigt, ihre Entscheidungen bewusster und fun-

dierter zu treffen. Die Aktionsphase fordert sie auf, ihre Entscheidungen umzusetzen und Ver-

antwortung für ihre Handlungen zu übernehmen. Die Reaktionsphase bietet darauf aufbau-

end die Möglichkeit, aus den Ergebnissen zu lernen und diese Erfahrungen in zukünftige Ent-

scheidungen zu integrieren.1063 

Durch die Förderung von Handlungskompetenz und Verantwortungsbewusstsein kann der An-

tizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus auch in anderen Bereichen des Lebens als Katalysator wir-

ken. Schülerinnen und Schüler können lernen, Risiken abzuwägen und Entscheidungen be-

wusst zu treffen, was ihnen in vielen Bereichen ihres zukünftigen Lebens zugutekommen kann 

(wie zum Beispiel bei der Berufswahl oder der individuellen Lebensgestaltung). Der Zyklus 

kann auch helfen, bessere zwischenmenschliche Beziehungen aufzubauen, da er die Schüle-

rinnen und Schüler dazu ermutigt, ihre Entscheidungen bewusster und respektvoller zu tref-

fen.1064 

Der Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD ist ein Katalysator für die Entwicklung von 

Agency, da er die Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, aktiv an ihrem eigenen Lernprozess 

 
1060 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S.15 
1061 Vgl. OECD (2018), S. 92 
1062 Vgl. OECD (2018), S. 94f 
1063 Vgl. OECD (2018), S. 97 
1064 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
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teilzunehmen und Verantwortung für ihre Entscheidungen und Handlungen zu überneh-

men.1065 Agency bezieht sich auf das Gefühl der Kontrolle, das Menschen über ihr Leben ha-

ben, und darauf, wie sie ihr Handeln in einer Vielzahl von Situationen beeinflussen können.1066 

Durch die Antizipationsphase des Zyklus lernen die Schülerinnen und Schüler, ihre eigenen 

Gedanken und Vorstellungen zu reflektieren und mögliche Konsequenzen ihrer Entscheidun-

gen und Handlungen abzuschätzen. Dadurch können sie reflektierter Entscheidungen treffen, 

die besser auf ihre Ziele und Bedürfnisse abgestimmt sind.1067 

Die Aktionsphase fordert die Schülerinnen und Schüler auf, ihre Entscheidungen in konkrete 

Handlungen umzusetzen und Verantwortung für ihre Handlungen zu übernehmen. Dadurch 

lernen sie, dass ihre Handlungen Konsequenzen haben und dass sie in der Lage sind, ihre Um-

gebung und ihr Leben aktiv zu beeinflussen und so zur Gestaltung einer demokratischen Ge-

sellschaft beitragen können.1068 

In der Reaktionsphase haben die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, aus ihren Erfah-

rungen zu lernen und ihre Entscheidungen und Handlungen entsprechend anzupassen. 

Dadurch können sie ihr Handlungswissen und ihre Fähigkeit zur Selbstregulierung verbessern 

und ihre Agency weiterentwickeln.1069 

Darüber hinaus ist der Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD ebenfalls ein Katalysa-

tor für die Entwicklung von Transformationskompetenz, da er die Schülerinnen und Schüler 

dazu ermutigt, ihre Perspektiven zu erweitern, alternative Lösungen zu finden und auf Verän-

derungen und Herausforderungen flexibel zu reagieren. Transformationskompetenz bezieht 

sich auf die Fähigkeit, sich an Veränderungen anzupassen, komplexe Situationen zu verstehen 

und nachhaltige Lösungen zu entwickeln.1070 

Durch die Anwendung dieses Zyklus können Schülerinnen und Schüler lernen, ihre eigene Ver-

antwortung für eine nachhaltige Entwicklung zu übernehmen und somit zu aktiven Gestaltern 

ihrer eigenen Zukunft zu werden.1071 

 
1065 Vgl. OECD (2018), S. 97 
1066 Vgl. Kapitel 2.7. 
1067 Vgl. OECD (2018), S. 97 
1068 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
1069 Vgl. Kapitel 1.4.1. 
1070 Vgl. OECD (2018), S. 97 
1071 Vgl. Kapitel 2.5. 
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Insgesamt ist der Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus ein wichtiger Rahmen für die Bewälti-

gung von Krisen und Konflikten insbesondere auch im schulischen Kontext. Durch die Integra-

tion von Vorhersage, Handlung und Reaktion in einen kontinuierlichen Zyklus, der auch als 

Katalysator verstanden und genutzt werden kann, kann die schulische Gemeinschaft effekti-

ver auf Krisen reagieren und Konflikte verhindern. 

Im Folgenden sollen die drei Phasen des Antizipations-Aktion-Reaktionszyklus, sowie die 

Chancen und Grenzen des Zyklus als Katalysator näher beleuchtet werden. Darüber hinaus 

findet eine Verknüpfung der einzelnen Phasen sowie des Katalysators mit dem Lehrplan der 

evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-

Westfalens statt. 

 

2.6.1. Antizipationsphase 

Die Antizipationsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD bezieht sich auf 

die Fähigkeit, Ereignisse oder Entwicklungen vorherzusagen und frühzeitig zu erkennen. Sie ist 

somit eine der wichtigsten Phasen des Zyklus, da eine frühzeitige Erkennung von Risiken und 

Bedrohungen die Basis für eine effektive Krisenprävention und -bewältigung bildet.1072 

In der Antizipationsphase geht es darum, systematisch und kontinuierlich Informationen und 

Daten zu sammeln, um potenzielle Risiken und Bedrohungen zu identifizieren. Dazu gehören 

beispielsweise im Allgemeinen politische Konflikte, Naturkatastrophen, wirtschaftliche Insta-

bilität oder soziale Spannungen. Die Daten können aus verschiedenen Quellen stammen, wie 

beispielsweise aus öffentlich zugänglichen Informationen, Experteninterviews oder biblischen 

und religiös relevanten Texten. 

Ein wichtiger Aspekt der Antizipationsphase ist die Analyse und Bewertung der gesammelten 

Daten. Hierbei werden verschiedene Methoden und Instrumente eingesetzt, um die Bedeu-

tung und den Einfluss der gesammelten Informationen im entsprechenden Kontext zu bewer-

ten. Hierzu gehört beispielsweise die Risikoanalyse, bei der die Wahrscheinlichkeit und Aus-

wirkungen potenzieller Risiken bewertet werden. 1073 

 
1072 Vgl. OECD (2018), S.94 
1073 Vgl. OECD (2018), S. 95 
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Ein weiterer wichtiger Aspekt der Antizipationsphase ist die Kommunikation und Zusammen-

arbeit mit relevanten Akteuren. Dazu gehören beispielsweise Vertreter verschiedener Religi-

onen, internationale (Glaubens-) Organisationen oder lokale Gemeinschaften. Die Zusammen-

arbeit ermöglicht eine breitere Perspektive auf die Situation und unterstützt eine frühzeitige 

Reaktion auf potenzielle Risiken und Bedrohungen. Im schulischen Kontext ist daher die Zu-

sammenarbeit und Kommunikation aller Beteiligten des Multiprofessionellen Teams unab-

dingbar.1074  

Die Antizipationsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD ist ein wichtiger 

Bestandteil der Krisenprävention und -bewältigung. Es ist daher von großer Bedeutung, dass 

diese Fähigkeit bereits in der Schule gefördert wird. In der Schule können Schülerinnen und 

Schüler lernen, wie sie Daten und Informationen sammeln und analysieren, um potenzielle 

Risiken und Bedrohungen zu identifizieren und sich selbst positionieren zu können. Die Zu-

sammenarbeit und Kommunikation mit anderen ist ein wichtiger Bestandteil der Antizipati-

onsphase.1075 Es ist daher sinnvoll, den Schülerinnen und Schülern beizubringen, wie sie effek-

tiv kommunizieren und zusammenarbeiten. Hierzu gehört beispielsweise die Entwicklung von 

Teamfähigkeit und Empathie.1076 Krisen können unterschiedliche Ausprägungen haben und 

erfordern unterschiedliche Maßnahmen. Es ist daher sinnvoll, den Schülerinnen und Schülern 

grundlegende Krisenmanagementfähigkeiten zu vermitteln, wie beispielsweise die Fähigkeit 

zur schnellen Entscheidungsfindung, zur improvisierten Lösungsfindung und zur Selbstrefle-

xion. Die Antizipationsphase erfordert kritisches Denken und die Fähigkeit, komplexe Prob-

leme zu lösen. In der Schule können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie kritisches Den-

ken entwickeln und wie sie Probleme systematisch und effektiv lösen. 1077   

Demnach kann die Antizipationsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD in 

der Schule durch eine Vielzahl von Maßnahmen gefördert werden. Die Vermittlung von Ana-

lyse- und Bewertungsfähigkeiten, die Stärkung von Zusammenarbeit und Kommunikation, die 

Vermittlung von Krisenmanagementfähigkeiten und die Förderung von kritischem Denken 

und Problemlösungsfähigkeiten sind einige der wichtigsten Ansätze. Durch diese Maßnahmen 

 
1074 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 73 
1075 Vgl. Kapitel 1.2.  
1076 Vgl. Kapitel 2.4.1.2. 
1077 Vgl. Kapitel 1.2.1. 
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können Schülerinnen und Schüler frühzeitig lernen, wie sie potenzielle Risiken und Bedrohun-

gen erkennen und angemessen darauf reagieren. 

Die Antizipationsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD kann auch im Reli-

gionsunterricht gefördert werden, da Religion und Spiritualität oft eine wichtige Rolle bei Kri-

senbewältigung spielen kann.  Der Religionsunterricht bietet eine gute Gelegenheit, über Kri-

sen und Konflikte in religiösen Kontexten zu diskutieren. Dies kann dazu beitragen, dass Schü-

lerinnen und Schüler ein besseres Verständnis für die Auswirkungen von Krisen auf die Gesell-

schaft und auf das individuelle Leben entwickeln. Schülerinnen und Schüler können durch die 

Auseinandersetzung mit „Erscheinungs- und Organisationsformen von Kirche in Geschichte 

und Gegenwart“ Konsequenzen beurteilen.1078 Indem die Schülerinnern und Schüler beispiels-

weise historische und zeitgenössische Fallstudien von religiösen Krisen und Konflikten unter-

suchen, können sie ein besseres Verständnis für die komplexen sozialen, kulturellen und poli-

tischen Dynamiken entwickeln, die zu solchen Konflikten führen. Dies ermöglicht es den Schü-

lerinnen und Schülern, potenzielle Auswirkungen von Krisen auf die Gesellschaft und das indi-

viduelle Leben besser einzuschätzen. Darüber hinaus ermöglicht die Auseinandersetzung mit 

den Erscheinungs- und Organisationsformen von Kirche in Geschichte und Gegenwart den 

Schülerinnen und Schülern, die Strukturen und Muster innerhalb religiöser Institutionen zu 

erkennen, was wiederum zur Antizipation von Konsequenzen in Bezug auf die Rolle der Reli-

gion in der Gesellschaft beiträgt.1079 Insgesamt fördert diese Auseinandersetzung das kritische 

Denken und die Fähigkeit, sich auf mögliche zukünftige Entwicklungen vorzubereiten und an-

gemessen zu reagieren.1080 

Religionen legen oft großen Wert auf Empathie und Mitgefühl. Im Religionsunterricht können 

Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie diese Fähigkeiten entwickeln und wie sie sie in der 

Krisenbewältigung einsetzen können. Dabei sollen Schülerinnen und Schüler auch dazu befä-

higt werden erklären zu können, „warum sich Christinnen und Christen gegen Unrecht poli-

tisch engagieren und ggf. auch Widerstand leisten.“1081  

In vielen Religionen bilden Gemeinschaft und Zusammenarbeit eine Grundlage der Glaubens-

gemeinschaft. Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler lernen, wie man 

 
1078 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 32 
1079 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34f 
1080 Vgl. auch Kapitel 1.2.1. zum Thema „Kritisches Denken“ 
1081 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 33 
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Gemeinschaft stärken und wie sie Zusammenarbeit fördern können. Dabei ist es unabdingbar 

„respektvoll mit Angehörigen anderer Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen zu 

kommunizieren und Unterschiede sowie Grenzen der Kooperation zu respektieren.“1082 Dies 

kann helfen, dass Schülerinnen und Schüler im Falle von Krisen effektiver zusammenarbeiten 

und sich gegenseitig unterstützen.  

Folglich kann die Antizipationsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD auch 

im Religionsunterricht durch eine Vielzahl von Maßnahmen gefördert werden. Die Diskussion 

von Krisen und Konflikten in religiösen Kontexten, die Vermittlung von Empathie und Mitge-

fühl, die Betonung der Bedeutung von Gemeinschaft und Zusammenarbeit, die Vermittlung 

von Konfliktlösungsfähigkeiten und die Entwicklung von Resilienz sind einige der wichtigsten 

Ansätze. Durch diese Maßnahmen können Schülerinnen und Schüler frühzeitig lernen, wie sie 

potenzielle Risiken und Bedrohungen erkennen und angemessen darauf reagieren und sie in 

Krisensituationen Gemeinschaft und Zusammenhalt aufbauen und aufrechterhalten können. 

Zusammenfassend beinhaltet die Antizipationsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyk-

lus der OECD die systematische und kontinuierliche Überwachung und Analyse von Daten und 

Informationen, um potenzielle Risiken und Bedrohungen frühzeitig zu erkennen. Die Phase 

erfordert eine enge Zusammenarbeit mit relevanten Akteuren und die Anwendung von Me-

thoden und Instrumenten zur Analyse und Bewertung von Risiken. Die Antizipationsphase bil-

det somit die Grundlage für eine effektive Krisenprävention und -bewältigung. 

 

2.6.2. Aktionsphase 

Die Aktionsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD ist die zweite Phase des 

Zyklus und bezieht sich auf die konkrete Umsetzung von Maßnahmen zur Bewältigung einer 

Krise. In dieser Phase geht es darum, schnell und effektiv auf die Krise zu reagieren, um Schä-

den zu minimieren und die Situation zu verbessern.1083 

Die Aktionsphase ist geprägt von Entscheidungen, die auf der Grundlage der in der Antizipati-

onsphase gesammelten Informationen getroffen werden. Diese Entscheidungen umfassen die 

Festlegung von Prioritäten, die Zuweisung von Ressourcen und die Festlegung von 

 
1082 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
1083 Vgl. OECD (2018), S. 94 
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Maßnahmen, die ergriffen werden müssen, um die Krise zu bewältigen. Dabei ist es wichtig, 

dass die Entscheidungen schnell und effektiv getroffen werden, um den Schaden zu minimie-

ren und das Risiko weiterer Schäden zu reduzieren.1084 

In der Aktionsphase werden auch Kommunikationsstrategien entwickelt und umgesetzt, um 

die betroffenen Parteien zu informieren und die Zusammenarbeit zu erleichtern. Hierbei müs-

sen die Kommunikationskanäle klar definiert und die Informationen in einer klaren und ver-

ständlichen Weise kommuniziert werden, um Verwirrung und Fehlinformationen zu vermei-

den.1085 

Die Aktionsphase beinhaltet auch die Umsetzung von Maßnahmen, um Krisen zu bewältigen. 

Hierbei können je nach Art der Krise verschiedene Maßnahmen erforderlich sein. Beispiels-

weise können bei der Konfrontation mit dem Tod seelsorgerische Maßnahmen ergriffen wer-

den. Bei körperlichen Auseinandersetzungen innerhalb der Schule können Maßnahmen zur 

Deeskalation und zur Minimierung der Gefährdung aller getroffen werden. 

In der Aktionsphase müssen auch Maßnahmen ergriffen werden, um zukünftige Krisen zu ver-

meiden oder zu minimieren. Hierzu können beispielsweise diverse Präventions- und Interven-

tionsmaßnahmen getroffen, schulseelsorgerische Konzepte verfasst und alle am Schulleben 

beteiligten Personen angemessen geschult werden.1086 

Eine weitere Möglichkeit, die Aktionsphase in der Schule bei Schülerinnen und Schülern zu 

fördern, ist die Durchführung von Übungen und Simulationen. In diesen Übungen können 

Schülerinnen und Schüler die erforderlichen Fähigkeiten und Kenntnisse erproben und erler-

nen, um in einer realen Krise schnell und effektiv zu handeln. Beispielsweise können Simulati-

onen von Konfliktsituationen durchgeführt werden, um den Schülerinnen und Schülern zu zei-

gen, wie sie in einer solchen Situation reagieren und Maßnahmen umsetzen können. 

Eine weitere Möglichkeit, die Aktionsphase zu fördern, ist die Einrichtung von Schülergruppen, 

die für die Umsetzung von Notfallplänen oder in kleineren Konfliktsituationen verantwortlich 

sind. Diese Gruppen können in Zusammenarbeit mit Lehrkräften und Schulleitung Notfallpläne 

entwickeln und Maßnahmen zur Bewältigung von Krisen umsetzen. Die Gruppen können auch 

 
1084 Vgl. OECD (2018), S. 95 
1085 Vgl. Kapitel 1.2.3. 
1086 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 55 
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für die Schulung von Schülerinnen und Schülern in Erster Hilfe oder Deeskalationsmaßnahmen 

in Konfliktsituationen und anderen Notfallmaßnahmen verantwortlich sein.1087 

Die Aktionsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD kann in der Schule durch 

die Durchführung von Übungen und Simulationen, die Einrichtung von Schülergruppen, die 

Schulung von Schülerinnen und Schülern in Notfallmaßnahmen, die Bereitstellung von Res-

sourcen und die Integration von relevanten Themen in die schulinternen Curricula gefördert 

werden.1088 

Im Religionsunterricht kann die Aktionsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus auch 

gefördert werden, indem Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie auf ethische und morali-

sche Herausforderungen und Krisen reagieren können. Ein Beispiel hierfür ist das Thema Um-

gang mit dem Tod. Schülerinnen und Schüler können so lernen, wie sie ihr eigenes Verhalten 

und das ihrer Mitmenschen in schwierigen Situationen beeinflussen können, und so ihre 

christlichen Werte und Überzeugungen in die Praxis umsetzen. Dies kann die Diskussion über 

Themen wie Trauer, Mitgefühl und den Umgang mit dem Verlust eines geliebten Menschen 

einschließen. Durch diese Auseinandersetzung können sie nicht nur ethische Prinzipien und 

moralische Überlegungen verstehen, sondern auch lernen, wie sie in solchen emotional her-

ausfordernden Situationen handeln und anderen beistehen können. Dies fördert die Anwen-

dung ihres Glaubens in konkreten Handlungen und trägt zur Aktionsphase des Antizipation-

Aktion-Reaktions-Zyklus bei.1089  

Eine konkrete Möglichkeit, die Aktionsphase im Religionsunterricht zu fördern, ist die Durch-

führung von Rollenspielen und Diskussionen. Durch Rollenspiele können Schülerinnen und 

Schüler lernen, wie sie in schwierigen Situationen handeln und Entscheidungen treffen kön-

nen, die mit ihren Werten und Überzeugungen übereinstimmen. Diskussionen können den 

Schülerinnen und Schülern darüber hinaus helfen, moralische Dilemmata zu erkennen und 

Lösungen zu finden, die ihren ethischen Grundsätzen entsprechen.1090  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Förderung von Empathie und Mitgefühl. Schülerinnen 

und Schüler können lernen, wie sie sich in die Lage anderer Menschen versetzen und ihre 

 
1087 Beispiele hierfür wären unteranderem das System des Schulsanitätsdienstes (Bundesarbeitsgemeinschaft 
Schulsanitätsdienst e.V. (2023) und der Pausenhelfer (Verlemann, Zilske (2016)) 
1088 Vgl. OECD (2018), S. 95 
1089 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 19 
1090 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 



324 
 

Perspektive verstehen können. Diese Fähigkeit kann ihnen helfen, in einer Krise oder Konflikt-

situation Verständnis und Empathie zu zeigen und Konflikte auf eine friedliche Weise zu lö-

sen.1091  

Es ist auch wichtig, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie sich aktiv für soziale Gerech-

tigkeit und Gleichheit einsetzen können. Diese Thematik ist so fundamental, dass sie in einem 

eigenen Inhaltsfeld „Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“1092 im Lehrplan verankert 

ist. Im Sinne eines Spiralcurriculums setzen sich die Schülerinnen und Schüler in unterschied-

lichen Jahrgängen mit den Motiven, Aufgaben, Chancen und Grenzen von Weltgestaltung aus 

biblisch-christlicher Perspektive auseinander.1093 Im Religionsunterricht können sie dadurch 

lernen, wie sie ihre Überzeugungen in die Praxis umsetzen können, indem sie beispielsweise 

humanitäre Hilfe leisten, sich für die Rechte von Minderheiten einsetzen, jegliche Formen der 

Diskriminierung kategorisch ablehnen oder sich an Protestaktionen beteiligen.1094  

Schließlich können Lehrerinnen und Lehrer den Schülerinnen und Schülern Methoden und 

Techniken anbieten, wie sie in einer Krise oder Konfliktsituation positive Handlungen ergreifen 

und Frieden fördern können. Hierzu können sie beispielsweise den Einsatz von gewaltfreien 

Methoden wie gewaltfreier Kommunikation oder Konfliktlösungstraining vermitteln.1095  

Zusammenfassend ist die Aktionsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD 

eine kritische Phase, in der schnell und effektiv auf eine Krise reagiert werden muss. Die Phase 

umfasst die Umsetzung von Maßnahmen zur Bewältigung der Krise sowie die Entwicklung von 

Strategien zur Kommunikation und Zusammenarbeit. Dabei müssen Entscheidungen schnell 

und effektiv getroffen werden, um den Schaden zu minimieren und das Risiko weiterer Schä-

den zu reduzieren. Die Aktionsphase beinhaltet auch die Umsetzung von Maßnahmen, um 

zukünftige Krisen zu vermeiden oder zu minimieren. 

 

 

 
1091 Vgl. Kapitel 2.4.1.2. 
1092 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1093 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1094 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1095 Vgl. Rosenberg (2016), S. 221 
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2.6.3. Reaktionsphase 

Die Reaktionsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus der OECD beinhaltet die Bewer-

tung und Reflexion der Ergebnisse der Handlungen, die in der Aktionsphase durchgeführt wur-

den. In dieser Phase geht es darum, die Wirksamkeit der Handlungen zu evaluieren und Feed-

back zu geben, um zukünftige Entscheidungen und Handlungen zu verbessern.1096 

Ein wichtiger Aspekt der Reaktionsphase ist das Erkennen von Chancen zur Verbesserung. 

Schülerinnen und Schüler sollten dazu ermutigt werden, ihre Handlungen und Entscheidungen 

kritisch zu hinterfragen und zu bewerten, um Bereiche zu identifizieren, in denen sie sich ver-

bessern können.  Dabei werden die „Schülerinnen und Schüler bei der Analyse und Reflexion 

ihrer Lernprozesse kontinuierlich durch Feedback unterstützt.“1097 Durch dieses prozessbe-

gleitendende und entwicklungsorientierte Feedback über den individuellen Lernprozess, den 

individuellen Entwicklungspotenzialen und den bereits erworbenen und zu erwerbenden 

Kompetenzen können Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit verbessern, in Zukunft effekti-

vere und effizientere Entscheidungen zu treffen und Handlungen zu ergreifen.1098 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Reaktionsphase ist die Analyse der Konsequenzen von Hand-

lungen und Entscheidungen. Schülerinnen und Schüler sollen dazu ermutigt werden, ihre Ent-

scheidungen und Handlungen zu reflektieren und zu bewerten, um zu verstehen, wie diese 

Entscheidungen und Handlungen dazu beitragen können, bestimmte Ziele zu erreichen oder 

Probleme zu lösen. Dabei sollten sie auch die Konsequenzen ihrer Handlungen für andere 

Menschen und die Umwelt berücksichtigen und eine reflektierte Haltung entwickeln.1099 Schü-

lerinnen und Schüler stärken so ihre Empathie und Sensibilität für die Überzeugungen anderer 

und werden dadurch bestärkt, anderen Religionen mit Respekt und Toleranz zu begegnen.1100 

Darüber hinaus sollten Schülerinnen und Schüler in der Reaktionsphase lernen, wie sie ihr 

Feedback und ihre Erfahrungen kommunizieren können. Dies umfasst sowohl die Fähigkeit, 

konstruktives Feedback zu geben als auch die Fähigkeit, Feedback von anderen anzunehmen 

und darauf zu reagieren. Durch die effektive Kommunikation von Feedback können Schülerin-

nen und Schüler ihre Fähigkeit verbessern, auf Herausforderungen zu reagieren und ihre 

 
1096 Vgl. OECD (2018), S. 93 
1097 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1098 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1099 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
1100 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
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Entscheidungen und Handlungen zu verbessern.1101 Eine offene Feedback-Kultur in der Schule 

kann dazu beitragen, Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, ihr Feedback auszudrücken 

und es konstruktiv zu nutzen. Lehrkräfte sollten eine sichere Umgebung schaffen, in der Schü-

lerinnen und Schüler ihr Feedback ausdrücken können, ohne sich Sorgen über mögliche Kon-

sequenzen machen zu müssen. Dabei sollten sie auch Feedback von anderen Schülerinnen 

und Schülern sowie von Lehrkräften akzeptieren und darauf reagieren können.1102 Peer-Feed-

back kann eine effektive Methode sein, um Schülerinnen und Schüler dazu zu ermutigen, 

Feedback zu geben und zu akzeptieren. Schülerinnen und Schüler können dabei lernen, kon-

struktives Feedback zu geben, indem sie ihre Meinungen auf eine respektvolle und sachliche 

Weise ausdrücken. Sie können auch lernen, Feedback von anderen zu akzeptieren und darauf 

zu reagieren, indem sie ihre Handlungen und Entscheidungen verbessern.1103 

Reflektierende Praktiken wie Tagebücher, Reflexionen und Diskussionen im Klassenraum kön-

nen dazu beitragen, Schülerinnen und Schüler zu ermutigen, ihre Handlungen und Entschei-

dungen bewusst zu machen und zu bewerten. Dabei sollten sie auch die Konsequenzen ihrer 

Handlungen für andere Menschen und die Umwelt berücksichtigen.1104 

Problemlösendes oder projektbasiertes Lernen sowie komplexe Lernaufgaben sind effektive 

Methoden, um die Reaktionsphase zu fördern, da es Schülerinnen und Schülern die Möglich-

keit gibt, ihre eigenen Handlungen und Entscheidungen zu planen und zu implementieren. 

Dabei können sie auch in der Lage sein, ihre Handlungen und Entscheidungen zu reflektieren 

und zu bewerten, um ihre zukünftigen Entscheidungen und Handlungen zu verbessern.1105 

Eine Fehlerkultur in der Schule kann dazu beitragen, Schülerinnen und Schüler dazu zu ermu-

tigen, ihre Handlungen und Entscheidungen zu reflektieren und zu bewerten. Dabei sollten 

Schülerinnen und Schüler lernen, aus ihren Fehlern zu lernen und sich auf zukünftige Heraus-

forderungen vorzubereiten.1106 

Zusammenfassend beinhaltet die Reaktionsphase des Antizipation-Aktion-Reaktions-Zyklus 

der OECD die Bewertung und Reflexion von Handlungen und Entscheidungen, das Erkennen 

 
1101 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1102 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1103 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
1104 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
1105 Vgl. Kapitel 3.1. 
1106 Vgl. Spychiger, Kuster, Oser (2006), S. 90 
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von Chancen zur Verbesserung, die Analyse der Konsequenzen von Handlungen und Entschei-

dungen sowie die Fähigkeit, Feedback effektiv zu kommunizieren und zu akzeptieren.  

Im Religionsunterricht kann die Reaktionsphase auf verschiedene Weise gefördert werden. 

Beispielsweise ist dies möglich indem Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, ihr erwor-

benes Wissen und ihre ethischen Erkenntnisse in die Tat umzusetzen. Schülerinnen und Schü-

ler können dazu ermutigt werden, sich in gemeinnützigen Aktivitäten und sozialen Diensten 

zu engagieren, die mit den im Religionsunterricht besprochenen ethischen Prinzipien und 

Werten in Einklang stehen. Dies kann die Unterstützung bedürftiger Gemeinschaften, die Teil-

nahme an Umweltschutzprojekten oder die Förderung von Toleranz und Verständnis in inter-

religiösen Dialogen umfassen.1107 Schülerinnen und Schüler können auch dazu aufgefordert 

werden, eigene ethische Projekte oder Initiativen zu entwickeln und umzusetzen, die auf den 

im Religionsunterricht erworbenen Erkenntnissen basieren. Dies kann beispielsweise die Or-

ganisation von Diskussionsforen über soziale Gerechtigkeit, die Durchführung von Spenden-

aktionen für wohltätige Zwecke oder die Initiierung von Aktivitäten zur Förderung des inter-

kulturellen Verständnisses sein. 

Der Religionsunterricht kann Schülerinnen und Schüler aber auch dazu ermutigen, aktiv an 

interreligiösen Dialogen teilzunehmen und so zur Förderung von Verständnis und Toleranz 

zwischen verschiedenen Glaubensrichtungen beizutragen.1108 

Die Reaktionsphase ist entscheidend, um das erlernte Wissen in konkrete Handlungen umzu-

setzen und positive Veränderungen in der Gesellschaft zu bewirken. Der Religionsunterricht 

kann diesen Prozess unterstützen, indem er Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit bietet, 

ihre Überzeugungen und Werte in die Praxis umzusetzen und soziales Engagement zu fördern. 

 

2.7. Student Agency und Co-Agency für 2030 

Student Agency ist ein zentrales Element des OECD-Lernkompass 2030 und bezieht sich auf 

die Fähigkeit von Schülerinnen und Schülern, ihre eigenen Lernprozesse aktiv zu gestalten. Es 

geht darum, dass Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, ihre Lernziele zu setzen, ihre ei-

genen Lernfortschritte zu überwachen, ihre Lernaktivitäten zu planen und selbstständig 

 
1107 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 32 
1108 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
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Entscheidungen über den Verlauf ihres Lernens zu treffen. „Schülerinnen und Schüler, die sich 

als handelnde Akteure ihres eigenen Lernens verstehen, werden auch häufiger „lernen zu ler-

nen“ – eine unschätzbare Fähigkeit, die sie ihr ganzes Leben hindurch anwenden können.“1109 

Agency bezieht sich demnach auf die Handlungsfähigkeit und Selbstbestimmung des Individu-

ums. Es betont die Fähigkeit eines Individuums, bewusst Entscheidungen zu treffen, Ziele zu 

setzen und diese Ziele aktiv zu verfolgen. Es geht darum, dass Individuen die Kontrolle über 

ihr Leben übernehmen und aktiv gestalten. Dies soll dazu beitragen, dass Schülerinnen und 

Schüler selbstbestimmt und motiviert lernen und dadurch bessere Lernergebnisse erzielen. 

Student Agency zielt somit darauf ab, die Selbstregulierung und Selbstverantwortung von 

Schülerinnen und Schülern zu fördern, indem sie mehr Kontrolle über ihre eigenen Lernpro-

zesse erhalten.1110 

Unter Co-Agency versteht die OECD die gemeinschaftliche Entwicklung von Agency zwischen 

Individuen und ihrer Umgebung. Im Gegensatz zur individuellen Agency, die sich auf die Hand-

lungsfähigkeit und Selbstbestimmung des Individuums konzentriert, betont Co-Agency die 

Wechselbeziehung zwischen dem Individuum und seiner sozialen, kulturellen und ökologi-

schen Umgebung. Co-Agency erkennt an, dass das Individuum nicht isoliert agiert, sondern in 

einem sozialen Kontext, der die Entwicklung von Agency beeinflusst. Der Fokus liegt auf der 

Zusammenarbeit, dem Austausch und der wechselseitigen Beziehung zwischen dem Indivi-

duum und seiner Umgebung.1111 

Ein Beispiel für Co-Agency ist die Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften und Lernenden im 

Klassenzimmer. Indem Lehrkräfte den Lernenden erlauben, bei Entscheidungen und Projekten 

mitzubestimmen, fördern sie die Entwicklung der Agency der Schülerinnen und Schüler. Die 

Schülerinnen und Schüler werden ermutigt, ihre eigenen Interessen und Bedürfnisse zu arti-

kulieren und zu vertreten, während sie gleichzeitig die Bedürfnisse und Perspektiven anderer 

berücksichtigen. Lehrende und Lernende werden zu gemeinsamen Gestaltern im Lehr- und 

Lernprozess.1112 

Co-Agency fördert die Entwicklung von Verantwortungsbewusstsein, Empathie und gegensei-

tigem Respekt, indem es die Schülerinnen und Schüler darin unterstützt, ihre Handlungen in 

 
1109 OECD (2018), S. 33 
1110 Vgl. OECD (2018), S. 26 
1111 Vgl. OECD (2018), S. 36 
1112 Vgl. OECD (2018), S. 37 
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Bezug auf ihre Umgebung zu reflektieren. Co-Agency trägt auch dazu bei, eine positive Lern-

kultur zu schaffen, in der Schülerinnen und Schüler sich sicher und unterstützt fühlen, um ihre 

eigene Agency auszudrücken und ihre eigenen Lernziele zu verfolgen. 

Student Agency und Co-Agency sind eng miteinander verbunden, unterscheiden sich jedoch 

in ihrem Fokus. „Eltern, Gleichaltrige, Lehrpersonen und die weitläufige Gemeinschaft beein-

flussen das Empfinden von Agency eines bzw. einer Lernenden, der bzw. die wiederum umge-

kehrt das Empfinden von Student Agency seiner Bezugsperson beeinflusst – ein sich gegensei-

tig verstärkender Kreislauf mit positiver Wirkung auf die Entwicklung und das Wohlbefinden 

von Kindern. In diesem Sinne steht Co-Agency (oft auch als „kollaborative Agency bzw. „colla-

borative agency“ bezeichnet) für den Einfluss der Umgebung auf das persönliche Empfinden 

von Agency.“1113 

Im Folgenden sollen die zentralen Elemente und Einflussfaktoren der Student Agency wie auch 

der Co-Agency vorgestellt werden und ihre Integration und ihr möglicher Nutzen für den Reli-

gionsunterricht der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens er-

örtert werden. 

 

2.7.1. Student Agency 

Im Lernkompass 2030 der OECD wird betont, dass Student Agency eine entscheidende Vo-

raussetzung für ein erfolgreiches Lernen im 21. Jahrhundert darstellt, da es Schülerinnen und 

Schülern die Fähigkeit vermittelt, lebenslanges Lernen zu betreiben und sich den Herausfor-

derungen einer sich ständig verändernden Welt anzupassen. Dabei wird Student Agency als 

„Fähigkeit definiert, sich ein Ziel zu setzten, reflektiert und verantwortungsbewusst zu han-

deln, um Veränderungen herbeizuführen.“1114 Darüber hinaus bezieht sich Agency auf die Fä-

higkeit von Schülerinnen und Schülern, aktiv an ihrem eigenen Bildungsprozess teilzunehmen 

und die Verantwortung für ihr eigenes Lernen zu übernehmen. In diesem Zusammenhang geht 

es darum, dass Lernende nicht nur passiv Wissen aufnehmen, sondern auch aktive Gestalter 

ihres Lernens sind.1115 

 
1113 OECD (2018), S. 36 
1114 OECD (2018), S. 33 
1115 Vgl. OECD (2018), S. 33 
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Student Agency kann in Verbindung mit der Entwicklung einer Identität, im Religionsunterricht 

auch einer religiösen Identität, und eines Zugehörigkeitsgefühls stehen, da Schülerinnen und 

Schüler, die in der Lage sind, ihre eigenen Lernprozesse aktiv zu gestalten, sich auch stärker 

mit ihrem Lernumfeld identifizieren können. 

Indem Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Lernziele setzen, ihre Lernfortschritte überwa-

chen und selbstständig Entscheidungen über den Verlauf ihres Lernens treffen, können sie ein 

Gefühl der Kontrolle und Selbstbestimmung über ihre Lernumgebung entwickeln. Dies kann 

dazu beitragen, dass sie sich stärker mit der Schule, ihren Klassenkameraden und Lehrperso-

nen identifizieren und sich als Teil einer Gemeinschaft fühlen.1116 

Zudem kann Student Agency dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler sich stärker mit 

ihren individuellen Stärken und Interessen auseinandersetzen und diese in ihr Lernen einbe-

ziehen. Dadurch können sie ein positiveres Selbstbild entwickeln und sich als aktive Teilneh-

merinnen und Teilnehmer ihres Lernens wahrnehmen.1117 

Insgesamt kann die Förderung von Student Agency in vier verschiedenen Bereichen des schu-

lischen Kontextes angewendet werden: moralischer Kontext, sozialer Kontext, ökonomischer 

Kontext und kreativer Kontext. Diese vielfältigen Verknüpfungs- und Anwendungsmöglichkei-

ten können dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler eine positive Identität und ein star-

kes Zugehörigkeitsgefühl zu ihrer Schule und Gemeinschaft entwickeln.1118 

Die Entwicklung von Student Agency ist sowohl ein Lernziel als auch ein Lernprozess, da es 

einerseits ein Ziel ist, das Schülerinnen und Schüler erreichen sollen, andererseits aber auch 

ein Prozess, der im Verlauf des Lernens stattfindet und kontinuierlich weiterentwickelt wer-

den kann.1119 

Als Lernziel ist die Entwicklung von Student Agency ein wichtiger Bestandteil des Bildungssys-

tems, da sie Schülerinnen und Schüler darauf vorbereitet, in einer sich ständig verändernden 

Welt erfolgreich zu sein. Ein hohes Maß an Student Agency bedeutet, dass Schülerinnen und 

Schüler in der Lage sind, ihre eigenen Lernprozesse zu steuern und sich flexibel auf neue Her-

ausforderungen einzustellen. Diese Fähigkeiten sind für lebenslanges Lernen und eine 

 
1116 Vgl. Kapitel 1.4.1. 
1117 Vgl. Kapitel 1.3. 
1118 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 21 
1119 Vgl. OECD (2018), S. 26 
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erfolgreiche berufliche Laufbahn von großer Bedeutung. Dabei trägt die Schule „dazu bei, dass 

Schülerinnen und Schüler motiviert und befähigt sind, lebenslang zu lernen.“1120 

Gleichzeitig ist die Entwicklung von Student Agency aber auch ein Lernprozess, der im Verlauf 

des Bildungsweges stattfindet. Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre Lernprozesse ak-

tiv gestalten und kontrollieren können. Dies erfordert auch eine Reflexion über den eigenen 

Lernprozess, die eigenen Stärken und Schwächen sowie die eigenen Lernziele. Die Entwicklung 

von Student Agency kann demnach als ein kontinuierlicher Prozess verstanden werden, der 

während des gesamten Bildungsweges stattfindet und weiterentwickelt werden kann.1121  

Dabei bedarf es vier wesentliche Grundlagen, damit Student Agency optimal entwickelt wer-

den kann: Motivation, Hoffnung, Selbstwirksamkeit und ein dynamisches Selbstbild. 

Da die Entwicklung von Student Agency sowohl ein Lernziel als auch ein Lernprozess ist, erfor-

dert es eine gezielte Förderung im Bildungssystem, um Schülerinnen und Schüler auf ein er-

folgreiches Leben vorzubereiten. Im Folgenden werden sowohl die Anwendungsgebiete der 

Student Agency, als auch die Grundlagen zur Entwicklung vorgestellt und mit dem Lehrplan 

der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nord-

rhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.7.1.1. Anwendungsgebiete Agency 

Die Anwendungskontexte von Agency sind sehr vielfältig und umfassen viele Bereiche des 

menschlichen Lebens. Unter anderem kann Agency im Kontext von Bildung und Unterricht 

genutzt werden, um Schülerinnen und Schülern zu ermöglichen, ihre eigenen Lernziele zu set-

zen und selbstbestimmte Lernprozesse zu regulieren und zu reflektieren.1122 Agency kann dar-

über hinaus auch im Arbeitskontext genutzt werden, um Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-

mern mehr Entscheidungsfreiheit und Kontrolle über ihre Arbeit zu ermöglichen und damit 

ihre Arbeitszufriedenheit und -motivation zu erhöhen. Im politischen Kontext kann Agency 

genutzt werden, um Bürgerinnen und Bürgern mehr Einflussmöglichkeiten auf politische Ent-

scheidungsprozesse zu geben und damit ihre politische Partizipation und ihr Engagement zu 

erhöhen. Agency kann in der Gesellschaft im Allgemeinen genutzt werden, um individuelle 

 
1120 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 23 
1121 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 40 
1122 Vgl. Kapitel 1.4. 
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Handlungsfähigkeit und Autonomie zu fördern und damit das Wohlbefinden und die Zufrie-

denheit der Menschen zu steigern. Agency kann aber auch im kreativen Kontext genutzt wer-

den, um kreative Fähigkeiten und Perspektiven zu fördern und damit die Entfaltung von indi-

viduellen Potenzialen zu unterstützen. Im Kontext sozialen Wandels kann Agency genutzt wer-

den, um Menschen dazu zu befähigen, Veränderungen in ihrer Umgebung aktiv mitzugestal-

ten und damit positive gesellschaftliche Veränderungen zu bewirken.1123 

Im Folgenden werden die vier wesentlichen Kontexte der Agency näher vorgestellt und mit 

dem Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des 

Landes Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.7.1.1.1. Moralischer Kontext 

Die Entwicklung von Agency im moralischen Kontext bezieht sich darauf, dass Schülerinnen 

und Schüler nicht nur in der Lage sind, ihre eigenen Lernprozesse aktiv zu gestalten, sondern 

auch, moralische Entscheidungen zu treffen und sich für das Gemeinwohl einzusetzen, um so 

an der Weltgestaltung mitzuwirken.1124 

Eine Möglichkeit, die Entwicklung von moralischer Agency zu fördern, ist die Schaffung eines 

moralischen Lernumfeldes. Dieses Lernumfeld sollte Schülerinnen und Schüler dazu ermuti-

gen, moralische Überlegungen in ihr Lernen und Handeln einzubeziehen. Hierfür können bei-

spielsweise moralische Dilemmata-Situationen, Gruppendiskussionen oder andere Formen 

von Interaktionen verwendet werden, um Schülerinnen und Schüler dazu zu bringen, ihre ei-

genen moralischen Überzeugungen zu reflektieren und zu diskutieren.1125 

Ein weiterer wichtiger Faktor bei der Entwicklung von moralischer Agency ist das Vorleben von 

moralischen Werten durch alle am Schulleben beteiligten Personen. Wenn Schülerinnen und 

Schüler sehen, dass ihre Lehrpersonen sowie alle anderen beteiligten Personen moralische 

Werte wie Fairness, Gerechtigkeit und Empathie in ihrem eigenen Handeln verkörpern, kann 

dies dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler diese Werte übernehmen und in ihr eige-

nes Handeln integrieren.1126 

 
1123 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1124 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1125 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
1126 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S.34ff 
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Auch die Förderung von Empathie und Mitgefühl kann zur Entwicklung von moralischer 

Agency beitragen.1127 Wenn Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, die Perspektive ande-

rer einzunehmen und sich in ihre Lage versetzen, können sie besser verstehen, welche Aus-

wirkungen ihre eigenen Handlungen auf andere haben. Dies kann dazu beitragen, dass sie 

moralische Entscheidungen treffen, die das Wohl aller berücksichtigen.1128 

Im Religionsunterricht bietet sich eine Vielzahl von Möglichkeiten, die Entwicklung von Agency 

im moralischen Kontext zu fördern. Der Religionsunterricht bietet eine hervorragende Gele-

genheit, moralische Fragen und Dilemmata zu diskutieren und Schülerinnen und Schüler dazu 

zu ermutigen, ihre eigenen moralischen Überzeugungen und Werte zu reflektieren. Der Reli-

gionsunterricht kann dazu beitragen, Empathie und Mitgefühl zu fördern, indem er Schülerin-

nen und Schüler dazu anregt, sich in die Lage anderer zu versetzen und das Wohl anderer zu 

berücksichtigen. Die Lehrperson kann hierbei beispielsweise auf biblische Geschichten zurück-

greifen, die von Mitgefühl und Empathie handeln.1129 Darüber hinaus kann der Religionsun-

terricht Schülerinnen und Schüler darin bestärken, sich in die Lage von Personen aus unter-

schiedlichen sozialen und kulturellen Kontexten zu versetzen.1130 Der Religionsunterricht kann 

Schülerinnen und Schüler dazu anregen, sich für das Gemeinwohl einzusetzen und Verantwor-

tung zu übernehmen. Die Lehrperson kann hierbei beispielsweise auf biblische Geschichten 

zurückgreifen, die von Verantwortung und Engagement handeln, oder Schülerinnen und Schü-

ler dazu anhalten, sich für soziale Projekte oder Initiativen für den Einsatz von Gerechtigkeit 

und Menschenwürde zu engagieren.1131 Der Religionsunterricht kann zudem dazu beitragen, 

kritisches Denken und Reflexion zu fördern, indem er Schülerinnen und Schüler dazu anregt, 

ihre eigenen moralischen Überzeugungen und Werte zu hinterfragen und zu reflektieren. Die 

Lehrperson kann hierbei beispielsweise auf kontroverse Themen zurückgreifen, die morali-

sche Überzeugungen herausfordern und Schülerinnen und Schüler dazu bringen, ihre eigenen 

Standpunkte zu überdenken.1132 

Insgesamt kann der Religionsunterricht dazu beitragen, die Entwicklung von Agency im mora-

lischen Kontext zu fördern, indem er Schülerinnen und Schüler dazu anregt, moralische Fragen 

 
1127 Vgl. Kapitel 2.5.2. 
1128 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
1129 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 29 
1130 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 33 
1131 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1132 Vgl. Kapitel 2.2. 
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und Dilemmata zu diskutieren, Empathie und Mitgefühl sowie Engagement und Verantwor-

tung und kritisches Denken zu fördern. Diese Strategien können dazu beitragen, dass Schüle-

rinnen und Schüler nicht nur ihre eigenen Lernprozesse aktiv gestalten, sondern auch mora-

lisch verantwortungsvoll handeln und sich für das Gemeinwohl einsetzen. 

 

2.7.1.1.2. Sozialer Kontext 

Die Ausübung und Förderung von "Agency" im sozialen Kontext bedeutet, dass Schülerinnen 

und Schüler in der Lage sind, bewusst ihre Handlungen und Entscheidungen in Bezug auf ihre 

sozialen Beziehungen und Interaktionen zu lenken. Sie befähigt sie auch dazu, aktiv an der 

Gestaltung ihrer sozialen Beziehungen und Interaktionen teilzunehmen, indem sie selbstbe-

stimmt Einfluss nehmen und ihre soziale Umgebung mitgestalten können.1133  

Die Fähigkeit zur Selbstreflexion und zum Selbstbewusstsein ist entscheidend für die Aus-

übung von Agency im sozialen Kontext. Es ist wichtig, dass Menschen sich ihrer eigenen Über-

zeugungen, Bedürfnisse und Wünsche bewusst sind, um in der Lage zu sein, ihre Handlungen 

und Entscheidungen in Bezug auf ihre sozialen Beziehungen und Interaktionen zu steuern. Die 

Lehrperson kann Schülerinnen und Schüler dazu anregen, sich mit Fragen wie "Wer bin ich?", 

"Was sind meine Stärken und Schwächen?" oder "Was sind meine Ziele und Wünsche?" zu 

beschäftigen. Anhand dieser Fragen können Schülerinnen und Schüler „die Einzigartigkeit ih-

rer individuellen Existenz wahrnehmen“.1134 

Die Entwicklung von sozialer Kompetenz ist ein wichtiger Schritt zur Ausübung von Agency im 

sozialen Kontext. Soziale Kompetenz bezieht sich auf die Fähigkeit, effektiv mit anderen zu 

kommunizieren, Konflikte zu lösen, Empathie zu zeigen und Beziehungen aufzubauen.1135 Die 

Lehrperson kann hierbei durch Rollenspiele, Gruppenarbeit und Diskussionen dazu beitragen, 

dass Schülerinnen und Schüler soziale Kompetenzen erwerben und ausbauen.1136 

Die Ausübung von Agency im sozialen Kontext erfordert auch ein hohes Maß an Verantwor-

tungsbewusstsein. Es ist wichtig, dass Menschen sich bewusst sind, dass ihre Handlungen und 

Entscheidungen Auswirkungen auf andere haben und dass sie sich entsprechend 

 
1133 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1134 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 18 
1135 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1136 Vgl. Kapitel 2.2. 
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verantwortungsbewusst verhalten. Schülerinnen und Schüler können dazu angeregt werden, 

sich mit Fragen wie "Wie kann ich dazu beitragen, dass die Gruppe erfolgreich ist?" oder "Wie 

kann ich mich verantwortungsbewusst verhalten?" zu beschäftigen. Der Leitsatz innerhalb 

dieses Inhaltsfeldes des Kernlehrplanes ist: „Ich handle in der Welt.“1137 

Im Religionsunterricht werden oft ethische und moralische Fragen diskutiert, die dazu beitra-

gen können, die Ausübung von Agency im sozialen Kontext zu fördern. Indem Schülerinnen 

und Schüler mit verschiedenen moralischen Perspektiven und Konflikten konfrontiert werden, 

können sie „vor dem Hintergrund religiöser Pluralität für eine wechselseitige Verständigung 

von Religionen eintreten.“1138 

Im Religionsunterricht kann die Reflexion über „Grund, Sinn und Ziel der Welt, des Menschen 

und der eigenen Existenz“1139 und darüber hinaus die Beziehungen zu anderen Menschen im 

Fokus stehen. Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, ihre eigenen Ziele und 

Werte zu reflektieren und zu überlegen, wie sie ihre eigene Agency nutzen können, um posi-

tive Veränderungen in der Gesellschaft zu bewirken.1140 

Ein wichtiger Aspekt der Ausübung von Agency im sozialen Kontext ist das Empfinden von 

Mitgefühl und Empathie für andere Menschen unter anderem auch als Voraussetzung von 

Student Agency im sozialen Kontext.1141 Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, die 

Schülerinnen und Schüler dazu zu befähigen, die Perspektive anderer Menschen zu verstehen 

und sich in sie hineinzuversetzen, so dass sie „durch diesen Perspektivwechsel ein vertieftes 

Verständnis für die Bedürfnisse anderer sowie für sich selbst entwickeln.1142  

Im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, soziales En-

gagement und Verantwortungsbewusstsein zu praktizieren. Indem sie beispielsweise an ge-

meinnützigen Projekten teilnehmen oder sich für lokale soziale Initiativen einsetzen, können 

sie ihre Fähigkeit zur Ausübung von Agency im sozialen Kontext stärken und dabei helfen, po-

sitive Veränderungen in der Gemeinschaft zu bewirken.1143 

 
1137 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1138 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
1139 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 25 
1140 Vgl. Kapitel 1.4. 
1141 Vgl. Kapitel 2.4.1.2. 
1142 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 35 
1143 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 32 
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Im Religionsunterricht kann auch die Förderung von Partizipation und Mitbestimmung im Fo-

kus stehen. Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, ihre Meinungen und 

Ideen einzubringen und sich aktiv an Entscheidungsprozessen zu beteiligen, um ihre Fähigkeit 

zur Ausübung von Agency im sozialen Kontext zu stärken und zur Gestaltung einer demokra-

tischen Gesellschaft beitragen.1144 

Zusammenfassend bietet der Religionsunterricht eine Vielzahl von Möglichkeiten, um die Aus-

übung und Förderung von Agency im sozialen Kontext zu thematisieren und zu fördern. Indem 

Schülerinnen und Schüler in ethische und moralische Fragen eingeführt werden, ihre eigene 

Rolle in der Gesellschaft reflektieren, Mitgefühl und Empathie empfinden, soziales Engage-

ment praktizieren und sich an Entscheidungsprozessen beteiligen, können sie ihre Fähigkeit 

zur Ausübung von Agency im sozialen Kontext stärken.  

 

2.7.1.1.3. Ökonomischer Kontext 

Im ökonomischen Kontext1145 geht es bei der Ausübung von Agency darum, dass Menschen 

ihre Handlungen und Entscheidungen bewusst und selbstbestimmt treffen können, um ihre 

wirtschaftlichen Interessen zu verfolgen.1146 

Im ökonomischen Kontext kann die Beteiligung an Entscheidungsprozessen dazu beitragen, 

die Ausübung von Agency zu fördern. Indem Menschen an Entscheidungen beteiligt werden, 

die ihre wirtschaftlichen Interessen betreffen, können sie ihre Fähigkeit zur selbstbestimmten 

Entscheidungsfindung und zur Verfolgung ihrer Ziele stärken.1147 

In der Arbeitswelt kann die Förderung von Arbeitsplatzautonomie dazu beitragen, die Aus-

übung von Agency zu stärken. Indem Menschen mehr Freiheit haben, ihre Arbeit selbstbe-

stimmt zu gestalten und Entscheidungen zu treffen, können sie ihre Fähigkeit zur Ausübung 

von Agency im ökonomischen Kontext stärken.1148 

 
1144 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
1145 Die Förderung von Agency im ökonomischen Sinne ist weder explizit im Kernlehrplan noch im Schulrefe-
renzrahmen verankert. Die nachstehenden Verknüpfungen zum Religionsunterricht sind reine Interpretationen 
als Ergänzung zu den geforderten Inhalten des Lehrplans. 
1146 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1147 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1148 Vgl. OECD (2018), S. 36 
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Im Religionsunterricht kann die Förderung von Verantwortungsbewusstsein im ökonomischen 

Kontext stattfinden. Dabei können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre wirtschaftli-

chen Entscheidungen im Einklang mit den Bedürfnissen und Interessen der Gesellschaft tref-

fen können. Indem sie ihre Verantwortung als Wirtschaftssubjekte wahrnehmen, können sie 

ihre Fähigkeit zur Ausübung von Agency stärken. Im Religionsunterricht können alternative 

Formen des Wirtschaftens diskutiert werden, die auf Selbstbestimmung und Nachhaltigkeit 

ausgerichtet sind. Dabei können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie wirtschaftliche Ent-

scheidungen treffen können, die im Einklang mit ihren moralischen und ethischen Werten ste-

hen und gleichzeitig ökonomischen Erfolg ermöglichen. Darüber hinaus können religiöse 

Werte und Traditionen im Zusammenhang mit dem Wirtschaften thematisiert werden. Schü-

lerinnen und Schüler können dabei lernen, wie sie ihre wirtschaftlichen Entscheidungen im 

Einklang mit ihren christlichen Werten und Überzeugungen treffen können. Indem sie ihre 

religiösen Werte und Traditionen in ihre wirtschaftlichen Entscheidungen einbeziehen, kön-

nen sie ihre Fähigkeit zur Ausübung von Agency stärken. 

Insgesamt gibt es verschiedene Ansätze, um die Ausübung und Förderung von Agency im öko-

nomischen Kontext im Religionsunterricht zu ermöglichen. Die Betrachtung ethischer und mo-

ralischer Aspekte, die Förderung von Verantwortungsbewusstsein, die Diskussion von Alter-

nativen zum konventionellen Wirtschaften und die Diskussion von religiösen Werten im Zu-

sammenhang mit dem Wirtschaften sind mögliche Ansätze, um die Fähigkeit zur selbstbe-

stimmten Entscheidungsfindung und zur Verfolgung von wirtschaftlichen Zielen im Einklang 

mit moralischen und ethischen Werten und Überzeugungen zu stärken. Reduziert man das 

allgemeine wirtschaftliche System lediglich auf das System Schule und ganz konkret auf den 

Religionsunterricht, kann der Religionsunterricht zur Förderung der Lernautonomie und damit 

des selbstregulierten, selbstgesteuerten, selbstreflektierten und selbstüberwachten Lernens 

beitragen und so Agency im Sinne des ökonomischen Kontextes ausbauen.1149 

 

 

 
1149 Vgl. Kapitel 1.4.1.2. 
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2.7.1.1.4. Kreativer Kontext 

Im kreativen Kontext geht es oft darum, einen individuellen Weg zu finden und sich auszudrü-

cken.1150 Im Unterricht können Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, ihre eigenen Ideen 

und Perspektiven zu teilen und kreative Projekte zu entwickeln, die ihre einzigartige Persön-

lichkeit und Kreativität widerspiegeln. Dies kann dazu beitragen, ihre Fähigkeit zur selbstbe-

stimmten Entscheidungsfindung und zur Verfolgung ihrer Ziele im kreativen Kontext zu stär-

ken.1151 

Kreativität erfordert oft ein hohes Maß an Experimentierfreude und Risikobereitschaft. Im Un-

terricht können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, neue Techniken und Mate-

rialien auszuprobieren und ihre kreativen Grenzen zu erweitern.1152 Indem sie die Freiheit ha-

ben, zu experimentieren und Fehler zu machen, können sie ihre Fähigkeit zur Ausübung von 

Agency stärken. 

Im kreativen Prozess ist es oft von entscheidender Bedeutung, dass Schülerinnen und Schüler 

ihre eigenen Arbeiten kritisch hinterfragen und reflektieren können. Dies erfordert nicht nur 

analytische Fähigkeiten, sondern auch Muße und Inspiration, die es ihnen ermöglichen, in ei-

nen Moment der Kontemplation einzutauchen. Indem sie lernen, ihre eigenen Arbeiten ob-

jektiv zu beurteilen und ihre Entscheidungen zu hinterfragen, können sie nicht nur ihre krea-

tiven Fähigkeiten verbessern, sondern auch ihre Fähigkeit zur Ausübung von Agency im krea-

tiven Kontext stärken. 1153 

Im kreativen Prozess kann Zusammenarbeit oft neue Perspektiven und Ideen hervorbringen. 

Im Unterricht können Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt werden, zusammenzuarbeiten, 

um kreative Projekte zu entwickeln und ihre kreativen Fähigkeiten gemeinsam zu nutzen. In-

dem sie in der Lage sind, mit anderen zusammenzuarbeiten und ihre eigenen Ideen mit ande-

ren zu teilen, können sie ihre Fähigkeit zur Ausübung von Agency stärken.1154 

Im Religionsunterricht geht es oft um die Vermittlung religiöser Inhalte und Geschichten. 

Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, sich mit diesen Inhalten kreativ 

 
1150 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1151 Vgl. Kapitel 1.2. und Kapitel 3.1. 
1152 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
1153 Vgl. Kapitel 1.2. 
1154 Vgl. Sterel, Pfiffner, Schrödter (2022), S. 29ff 
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auseinanderzusetzten. Durch die kreative Auseinandersetzung erhalten Schülerinnen und 

Schüler die Möglichkeit ihre Wahrnehmungs- und Deutungskompetenz auszubauen.1155   

Im Religionsunterricht können auch kreative Projekte umgesetzt werden, die es den Schüle-

rinnen und Schülern ermöglichen, ihre kreativen Fähigkeiten und Perspektiven auf religiöse 

Inhalte und Themen anzuwenden. Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, 

ihre eigenen kreativen Projekte zu entwickeln, wie beispielsweise kreative Schreibprojekte 

(wie das Verfassen eines Instagram-Posts), Kunstprojekte (wie das Erstellen von Collagen) 

oder Audioprojekten (wie das Aufnehmen eines Podcast). Durch die Schaffung von Raum für 

kreative Projekte können Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit zur Ausübung von Agency 

im kreativen Kontext stärken.1156 

Im Religionsunterricht geht es oft auch um den Dialog und die Zusammenarbeit mit anderen 

Schülerinnen und Schülern, welches auch als Katalysator für kreative Prozesse verstanden 

werden kann. Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, sich in Diskussionen 

und Gruppenarbeiten aktiv zu beteiligen und ihre eigenen Perspektiven auf religiöse Inhalte 

und Themen einzubringen. Durch die dialogorientierte Ausrichtung des Religionsunterrichts 

und die Zusammenarbeit können Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeit zur Ausübung von 

Agency stärken und lernen, ihre eigenen Ideen und Perspektiven zu vertreten.1157 

Zusammenfassend gibt es verschiedene Ansätze, um die Ausübung und Förderung von Agency 

im kreativen Kontext im Religionsunterricht zu ermöglichen. Die Ermutigung zur kreativen In-

terpretation von religiösen Inhalten, die Förderung von Selbstreflexion und Selbstkritik, die 

Schaffung von Raum für kreative Projekte und die Ermöglichung von Dialog und Zusammen-

arbeit sind mögliche Ansätze, um die Fähigkeit zur selbstbestimmten Entscheidungsfindung 

und zur Verfolgung von kreativen Zielen im religiösen Kontext zu stärken. 

 

 
1155 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 13 
1156 Vgl. Kapitel 3.1. 
1157 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 35 
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2.7.1.2. Grundlagen zur Entwicklung von Agency 

Zur Entwicklung von Agency gibt es verschiedene Grundlagen, die vorhanden sein müssen. 

„Motivation, Hoffnung, Selbstwirksamkeit und ein dynamisches Selbstbild“1158 sind die wich-

tigsten Grundlagen, wenn Lernende Agency entwickeln,  

Um Agency zu entwickeln, müssen Menschen ein gewisses Maß an Motivation haben. Sie müs-

sen sich ihrer Fähigkeiten und Grenzen bewusst sein und sich selbst als aktive Gestalterinnen 

und Gestalter ihres Lebens wahrnehmen wollen. Eine weitere wichtige Grundlage für die Ent-

wicklung von Agency ist die Überzeugung, dass jeder Mensch in der Lage ist, Veränderungen 

herbeizuführen und seine Umgebung aktiv zu gestalten. Dieses Gefühl der Selbstwirksamkeit 

ist eine wichtige Voraussetzung für die Handlungsfähigkeit und Motivation von Menschen. 

Menschen müssen die Möglichkeit haben, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen und ihre 

eigenen Ziele zu verfolgen. Nur so können sie lebenslang lernen, Verantwortung für ihr eige-

nes Leben zu übernehmen und ihr Potenzial stetig ausschöpfen. Die Entwicklung von Agency 

hängt auch von der Hoffnung der Lernenden ab. Der Glaube und die Hoffnung auf eine positive 

Entwicklung, auf die positive Wirkung des eigenen Handelns, kann dazu beitragen, Agency zu 

entwickeln und auszuüben. 

Durch gezielte Förderung dieser Grundlagen kann die Entwicklung von Agency unterstützt 

werden.1159 Im Folgenden werden diese vier Grundlagen näher ausgeführt und mit dem Lehr-

plan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens verknüpft. 

 

2.7.1.2.1. Motivation 

Motivation ist fundamental zur Entwicklung von Agency, da sie eine wichtige Rolle dabei 

spielt, ob Menschen sich aktiv und selbstbestimmt in ihrem Leben engagieren oder nicht. 

Wenn Menschen nicht motiviert sind, sich mit einer Aufgabe oder einem Problem auseinan-

derzusetzen, werden sie auch nicht die Energie aufbringen, um aktiv zu werden und eine Lö-

sung zu finden.1160 

 
1158 OECD (2018), S. 35 
1159 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1160 Vgl. Rheinberg, Volmeyer (2019), S. 14f 
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Motivation kann aus der Erfüllung von drei grundlegenden psychologischen Bedürfnissen ent-

steht:  

1. Autonomie  

2. Kompetenz und  

3. Verbundenheit.1161 

Das psychologische Bedürfnis nach Autonomie bezieht sich auf das Bedürfnis von Menschen, 

ihr Leben und ihre Handlungen selbst zu bestimmen und unabhängig Entscheidungen treffen 

zu können. Es ist ein grundlegendes menschliches Bedürfnis, das sich auf das Gefühl der 

Selbstbestimmung und Kontrolle über das eigene Leben bezieht.1162 

Autonomie bedeutet, dass Menschen das Recht haben, ihre eigenen Entscheidungen zu tref-

fen und für ihr Handeln verantwortlich zu sein. Es geht darum, dass Menschen ihre eigenen 

Werte, Überzeugungen und Ziele verfolgen und dabei ihre eigenen Ressourcen und Fähigkei-

ten nutzen können. Wenn Menschen das Bedürfnis nach Autonomie erfüllen, können sie ein 

höheres Maß an Zufriedenheit und Wohlbefinden erleben, da sie das Gefühl haben, dass sie 

ihr Leben selbst in der Hand haben. Wenn sie jedoch das Gefühl haben, dass ihre Handlungs-

freiheit eingeschränkt ist oder sie gezwungen werden, etwas zu tun, was sie nicht möchten, 

kann dies zu Frustration, Unzufriedenheit, Verweigerung und einem Verlust des Selbstwert-

gefühls führen.1163 

In der psychologischen Forschung wird das Bedürfnis nach Autonomie als ein wichtiger Faktor 

für die menschliche Motivation und das Wohlbefinden betrachtet. Eine Unterstützung der Au-

tonomie kann dazu beitragen, dass Menschen ihre eigenen Ziele und Interessen verfolgen, ein 

höheres Selbstwertgefühl und eine höhere Lebenszufriedenheit erreichen und auch besser 

mit Stress und Herausforderungen umgehen können.1164  

Das Bedürfnis nach Autonomie im Religionsunterricht zu fördern, ist entscheidend, um die 

Motivation und das Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler zu stärken.  Durch die Bereit-

stellung von Autonomie im Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler ein Gefühl 

der Selbstbestimmung und Kontrolle über ihren eigenen Lernprozess entwickeln, was 

 
1161 Vgl. Wilbert (2010), S. 41 
1162 Vgl. Wilbert (2010), S. 41 
1163 Vgl. Wilbert (2010), S. 41f 
1164 Vgl. Mauritz (2018) 
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wiederum ihre Motivation und ihr Wohlbefinden steigern kann. Dies ermöglicht es ihnen auch, 

eine tiefere und persönlichere Verbindung zu den religiösen Themen herzustellen, die im Un-

terricht behandelt werden. 

Das psychologische Bedürfnis nach Kompetenz bezieht sich darauf, dass Menschen das Be-

dürfnis haben, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu verbessern und Herausforderungen zu be-

wältigen. Es ist ein grundlegendes menschliches Bedürfnis, das darauf abzielt, sich selbst zu 

entwickeln, zu wachsen und sich zu verbessern.1165 

Das Bedürfnis nach Kompetenz ist eng mit der Selbstwirksamkeitserwartung verbunden, die 

sich darauf bezieht, ob eine Person glaubt, dass sie in der Lage ist, eine bestimmte Aufgabe zu 

bewältigen. Wenn Menschen das Gefühl haben, dass sie über die notwendigen Fähigkeiten 

und Ressourcen verfügen, um eine Aufgabe zu bewältigen, steigt ihre Selbstwirksamkeitser-

wartung und damit auch ihre Motivation und Leistung.1166 

Um das Bedürfnis nach Kompetenz zu erfüllen, suchen Menschen in der Regel nach Möglich-

keiten, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu verbessern und neue Herausforderungen zu be-

wältigen. Wenn sie erfolgreich sind, steigt ihr Selbstwertgefühl und ihre Zufriedenheit. Wenn 

sie jedoch das Gefühl haben, dass sie nicht über ausreichende Fähigkeiten oder Ressourcen 

verfügen, um eine Aufgabe zu bewältigen, kann dies zu Frustration, Angst und einer Abnahme 

der Motivation führen.1167 

In der psychologischen Forschung wird das Bedürfnis nach Kompetenz als ein wichtiger Faktor 

für die menschliche Motivation und das Wohlbefinden betrachtet. Eine Unterstützung der 

Kompetenzentwicklung kann dazu beitragen, dass Menschen ihre Ziele erreichen, ein höheres 

Selbstwertgefühl und eine höhere Lebenszufriedenheit erlangen und auch besser mit Heraus-

forderungen und Schwierigkeiten umgehen können.1168 

Im Religionsunterricht kann das Bedürfnis nach Kompetenz als wichtiger Faktor für menschli-

che Motivation und Wohlbefinden gefördert werden, indem verschiedene Ansätze und Prak-

tiken angewendet werden. Schülerinnen und Schüler können beispielsweise Aufgaben erhal-

ten, die sie intellektuell und emotional herausfordern. Dies fördert ihr Streben nach 

 
1165 Vgl. Rheinberg, Volmeyer (2019), S. 14f 
1166 Vgl. Wilbert (2010), S. 42 
1167 Vgl. Mauritz (2018) 
1168 Vgl. Wilbert (2010), S. 42 



343 
 

Kompetenz, da sie sich bemühen, neue Fähigkeiten zu entwickeln und Probleme zu lösen, was 

zu einem gesteigerten Selbstvertrauen und Wohlbefinden führen kann. Zudem kann der Reli-

gionsunterricht eine breite Palette von Lernmöglichkeiten bieten, um verschiedene Interessen 

und Lernstile anzusprechen. Indem Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit haben, auf un-

terschiedliche Weisen zu lernen und ihre Kompetenzen zu erweitern, steigt ihr Engagement 

und ihre Motivation.1169 

Durch die Auseinandersetzung mit religiösen Lehren und Prinzipien können die Lernenden an-

geregt werden, ihre eigenen Überzeugungen und Werte zu reflektieren. Diese Selbstreflexion 

fördert ihre Fähigkeit, kritisch über komplexe Themen nachzudenken und ihre intellektuellen 

Fähigkeiten zu stärken.1170 

Das psychologische Bedürfnis nach Verbundenheit bezieht sich auf den Wunsch von Men-

schen, soziale Beziehungen zu anderen Menschen aufzubauen und aufrechtzuerhalten. Es ist 

ein grundlegendes menschliches Bedürfnis, das sich auf das Gefühl der Zugehörigkeit und des 

Zusammenhalts bezieht. Dieses Bedürfnis nach Verbundenheit beinhaltet das Verlangen nach 

emotionaler Unterstützung, Akzeptanz und Wertschätzung durch andere Menschen. Es geht 

darum, dass Menschen das Gefühl haben, Teil einer Gruppe oder Gemeinschaft zu sein und 

sich mit anderen verbunden zu fühlen. Wenn Menschen das Bedürfnis nach Verbundenheit 

erfüllen, können sie ein höheres Maß an Zufriedenheit und Wohlbefinden erleben, da sie das 

Gefühl haben, dass sie von anderen Menschen akzeptiert und unterstützt werden. Wenn sie 

jedoch das Gefühl haben, dass sie von anderen abgelehnt oder isoliert werden, kann dies zu 

Einsamkeit, Stress und Depressionen führen. 1171 

In der psychologischen Forschung wird das Bedürfnis nach Verbundenheit als ein wichtiger 

Faktor für die menschliche Motivation und das Wohlbefinden betrachtet. Eine Unterstützung 

der Verbundenheit kann dazu beitragen, dass Menschen soziale Beziehungen aufbauen und 

pflegen, ein höheres Selbstwertgefühl und eine höhere Lebenszufriedenheit erreichen und 

auch besser mit Stress und Herausforderungen umgehen können.1172  

 
1169 Nähere Ausführungen dazu folgen im Kapitel 3.1. 
1170 Vgl. Kapitel 1.4. 
1171 Vgl. Wilbert (2010), S. 41 
1172 Vgl. Wilbert (2010), S. 42f 
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Der Religionsunterricht kann genutzt werden, um die Verbundenheit der Schülerinnen und 

Schüler untereinander und mit der Gemeinschaft zu stärken. Gemeinsame Aktivitäten wie bei-

spielsweise Gottesdienste, Diskussionen über religiöse Werte oder auch soziale Projekte kön-

nen hierbei helfen.1173 

Motivation ist dann am stärksten, wenn diese drei Bedürfnisse erfüllt sind. Wenn diese Be-

dürfnisse jedoch nicht erfüllt werden, kann dies zu geringerer Motivation, Unzufriedenheit 

und psychischen Problemen führen.1174 

Darüber hinaus kann Motivation auch durch intrinsische und extrinsische Faktoren beeinflusst 

werden. Intrinsische Motivation entsteht aus dem Interesse an einer Aufgabe oder dem Ver-

gnügen, das daraus entsteht, während extrinsische Motivation von äußeren Belohnungen 

oder Anreizen abhängt. Eine ausgeprägte intrinsische Motivation ist oft mit einem höheren 

Maß an Agency verbunden, da Menschen motiviert sind, ihre eigenen Ziele zu erreichen, un-

abhängig von äußeren Belohnungen oder Anreizen.1175 

Die Unterstützung von Autonomie und die Förderung intrinsischer Motivation sollen dabei 

langfristig zu einer höheren Motivation und besseren Leistung führen. „Intrinsische Motive 

wirken über einen längeren Zeitraum und sind robust gegen widere Umstände.“ 1176  Im Ge-

gensatz dazu kann ein übermäßiger Fokus auf Belohnungen und Strafen, ohne Rücksicht auf 

die Bedürfnisse der Person, zu einer Abnahme der Motivation und der Qualität der Leistung 

führen.1177 

Der Religionsunterricht kann so gestaltet werden, dass den Schülerinnen und Schülern eine 

gewisse Wahlmöglichkeit bei der Auswahl von Themen, Aufgaben oder Projekten angeboten 

wird. Dadurch können sie ihre eigenen Interessen und Ziele verfolgen und ihr Engagement 

steigern. Darüber hinaus sollte der Religionsunterricht so gestaltet werden, dass er den Schü-

lerinnen und Schülern die Möglichkeit gibt, ihre individuellen Fähigkeiten und ihr Wissen zu 

 
1173 Vgl. Kapitel 2.4.3.3. 
1174 Vgl. Wilbert (2010), S. 48f 
1175 Vgl. Mauritz (2018) 
1176 Wilbert (2010), S. 42 
1177 Vgl. Wilbert (2010), S. 49 
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erweitern und ihre Kompetenz zu entwickeln. Die Planung des Unterrichts auf Basis des „Uni-

versal Design for Learning“1178 kann dabei hilfreich sein. 

Eine Möglichkeit, die Motivation zu steigern, besteht darin, den Schülerinnen und Schülern zu 

vermitteln, wie die Themen des Religionsunterrichts im Zusammenhang mit ihrem eigenen 

Leben stehen. Anhand ausgewählter biblischer Geschichten sollen Schülerinnen und Schüler 

Beispiele für verantwortungsbewusstes Handeln in der eigenen Lebenswelt entwickeln.1179 

Durch die Herstellung von Relevanz können Schülerinnen und Schüler motiviert werden, ihre 

eigene Rolle in der Gesellschaft zu reflektieren und und zu überlegen, wie sie aktiv und positiv 

auf ihr Umfeld einwirken können.1180 

Diskussionsrunden und kooperative Lernformen können ebenfalls dazu beitragen, die Moti-

vation der Schülerinnen und Schüler zu steigern. Indem sie sich mit anderen austauschen und 

diskutieren, können sie ein tieferes Verständnis für die Themen des Unterrichts entwickeln 

und sich motivierter fühlen, ihre eigenen Ideen und Perspektiven einzubringen.1181 

Eine handlungsorientierte Herangehensweise, durch Lernaufgaben, kann ebenfalls dazu bei-

tragen, die Motivation der Schülerinnen und Schüler zu steigern. Durch praktische Übungen 

und Projekte können sie ihre Fähigkeiten und ihr Potenzial als aktive Gestalterinnen und Ge-

stalter ihres Lebens erleben.1182 Zum Beispiel können sie in Gruppen ein soziales Projekt 

 
1178 Das Universal Design for Learning (UDL) ist ein pädagogischer Ansatz, der darauf abzielt, den Lernprozess 
für alle Schülerinnen und Schüler zu verbessern, unabhängig von ihren individuellen Fähigkeiten, Lernstilen 
oder unterschiedlichen Bedürfnissen. UDL basiert auf der Überzeugung, dass effektive Bildung für alle zugäng-
lich sein sollte, indem verschiedene Wege zur Informationsaufnahme, zur Interaktion und zur Demonstration 
von Wissen angeboten werden. 
Der Ansatz beruht auf drei zentralen Prinzipien: 

- Multiple Repräsentationen: Informationen sollten in unterschiedlichen Formaten und Medien präsen-
tiert werden, um den Bedürfnissen verschiedener Lernender gerecht zu werden. Zum Beispiel können 
Texte durch Bilder, Videos oder Audio ergänzt werden. 

Verschiedene Wege zur Informationsverarbeitung: Lernende sollten verschiedene Möglichkeiten haben, Infor-
mationen aufzunehmen und zu verarbeiten. Das kann beispielsweise durch das Anbieten von Texten, Videos, 
Diskussionen oder praktischen Erfahrungen erreicht werden. 
Unterschiedliche Möglichkeiten der Wissensdemonstration: Lernende sollten verschiedene Wege haben, um 
ihr Wissen und ihre Fähigkeiten zu demonstrieren. Anstatt sich ausschließlich auf schriftliche Prüfungen zu kon-
zentrieren, können beispielsweise mündliche Präsentationen, kreative Projekte oder praktische Aufgaben als 
alternative Formen der Bewertung angeboten werden. 
Durch die Anwendung des Universal Design for Learning können Lehrkräfte sicherstellen, dass alle Schülerinnen 
und Schüler die Möglichkeit haben, ihr volles Potenzial auszuschöpfen und erfolgreich zu lernen. Indem sie fle-
xiblere Lernumgebungen schaffen, fördert UDL die Chancengleichheit und Inklusion im Bildungssystem. (Vgl. 
CAST (2018)) 
1179 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 17 
1180 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 28 
1181 Vgl. Kapitel 1.2. 
1182 Vgl. Kapitel 3.1. 
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planen und umsetzen, das auf einer religiösen Überzeugung basiert, um ihre Fähigkeit zu stär-

ken, positive Veränderungen in ihrer Gemeinschaft zu bewirken.1183 

Positive Rückmeldungen und Belohnungen, als extrinsische Motivationsfaktoren,  können 

ebenfalls dazu beitragen, die Motivation der Schülerinnen und Schüler im Religionsunterricht 

zu steigern. Wenn sie das Gefühl haben, dass ihre Beiträge wertgeschätzt werden, sind sie 

eher bereit, sich weiter zu engagieren und ihre eigenen Fähigkeiten und ihr Potenzial als aktive 

Gestalterinnen und Gestalter ihres Lebens auszuschöpfen.1184 

Es ist wichtig, dass der Unterricht eine Balance zwischen Theorie und Praxis, zwischen indivi-

duellen und gruppenbasierten Ansätzen sowie zwischen verschiedenen Lernstilen aufweist. 

Dabei „werden zentrale Inhalte des christlichen Glaubens in seiner evangelischen Ausprägung 

in ihrer Bedeutung für den Menschen im Horizont seines Gottes-. Selbst- und Weltbezuges zu 

Gegenständen des Unterrichts.“1185 

Eine Kombination aus verschiedenen Methoden kann dazu beitragen, die Motivation zur Ent-

wicklung von Student Agency im Religionsunterricht zu steigern. Durch die Stärkung von Au-

tonomie, Kompetenzen und intrinsischer Motivation können Schülerinnen und Schüler ihr ei-

genes Potenzial als aktive Gestalterinnen und Gestalter ihres Lebens ausschöpfen. Insgesamt 

ist Motivation ein wichtiger Faktor für die Entwicklung von Student Agency, da sie die Hand-

lungsfähigkeit und die Entschlossenheit fördert, Probleme anzugehen und eigene Lösungen 

zu finden. Eine hohe Motivation, insbesondere durch intrinsische Faktoren, kann dazu beitra-

gen, dass Schülerinnen und Schüler ihre eigene Autonomie und Selbstwirksamkeit stärker er-

leben und somit die biblisch motivierte Schöpfungsverantwortung für ihr Lebensumfeld nut-

zen.1186 

 

 

 

 
1183 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 31 
1184 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1185 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
1186 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 21 
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2.7.1.2.2. Hoffnung 

Hoffnung spielt eine wichtige Rolle bei der Entwicklung von Agency, da sie als treibende Kraft 

für das Handeln und Verhalten des Individuums dienen kann. Hoffnung ermöglicht es den 

Menschen, trotz schwieriger oder ungewisser Umstände zu handeln, indem sie ihnen das Ver-

trauen in ihre Fähigkeiten und die Überzeugung gibt, dass ihre Handlungen positive Ergebnisse 

erzielen können. Ohne Hoffnung könnten Menschen in passiver Resignation verharren und 

das Gefühl haben, dass ihre Handlungen keinen Einfluss auf ihre Umstände haben.1187 

In der Resilienzforschung wirkt der Schutzfaktor Hoffnung so, dass der Mensch weniger psy-

chopathologische Symptome wahrnimmt, er aber die Fähigkeit besitzt, auch unter widrigen 

Umständen Ziele zu verfolgen und diese zuversichtlich anzugehen.1188 

In der Bildung kann die Förderung von Hoffnung dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schü-

ler lernen, Herausforderungen zu bewältigen und ihre Ziele zu erreichen. Dies kann dazu bei-

tragen, dass sie ein Gefühl der Selbstwirksamkeit und des Vertrauens in ihre Fähigkeiten ent-

wickeln. Darüber hinaus kann die Förderung von Hoffnung dazu beitragen, dass Schülerinnen 

und Schüler ihre eigenen Interessen und Ziele erkennen und ihre eigenen Entscheidungen 

treffen, anstatt sich von äußeren Umständen und Erwartungen leiten zu lassen.1189 

Im Religionsunterricht kann die Förderung von Hoffnung auf verschiedenen Ebenen stattfin-

den. Mittels elementarer Zugänge zur biblischen Hoffnung durch die Auseinandersetzung mit 

biblischen Erzählungen und Psalmen können diese als Quelle der Inspiration und der Hoffnung 

dienen.1190  

In der Bibel sind viele Erzählungen niedergeschrieben, in denen Menschen trotz schwieriger 

Umstände Hoffnung gefunden haben. Dabei sollen Schülerinnen und Schüler „den Gehalt der 

Wundertaten und Gleichnisse Jesu als Hoffnungsbotschaften beschreiben“1191 und eine ei-

gene reflektierte Haltung dazu entwickeln. Darüber hinaus sollen Schülerinnen und Schüler 

befähigt werden, „die Rede von der Auferweckung Jesu als Grundlage christlicher Hoff-

nung“1192 zu deuten. Die Diskussion ausgewählter Geschichten kann dazu beitragen, dass 

 
1187 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1188 Vgl. Mauritz (2018) 
1189 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1190 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 27 
1191 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 29 
1192 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 29 
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Schülerinnen und Schüler lernen, sich auf ihre Stärken und Fähigkeiten zu konzentrieren, an-

statt sich von äußeren Umständen entmutigen zu lassen. 

Es gibt verschiedene Techniken, die den Schülerinnen und Schülern dabei helfen können, ihre 

Hoffnung zu stärken. Dazu gehören beispielsweise Techniken der Selbstreflexion und des po-

sitiven Denkens. Die Lehrerinnen und Lehrer können den Schülerinnen und Schülern Techni-

ken und Methoden aufzeigen, wie sie ihre Gedanken und Gefühle positiv beeinflussen können, 

um ihre Hoffnung aufrechtzuerhalten.1193 Ein weiterer mögliche Ansatz ist hierbei auch das 

Growth Mindset.1194 

Insgesamt kann die Förderung von Hoffnung im Religionsunterricht dazu beitragen, dass die 

Schülerinnen und Schüler lernen, Herausforderungen zu bewältigen und ihre Ziele zu errei-

chen. Dies kann dazu beitragen, dass sie ein Gefühl der Selbstwirksamkeit und des Vertrauens 

in ihre Fähigkeiten entwickeln, was wiederum zur Entwicklung von Agency beiträgt. 

 

2.7.1.2.3. Selbstwirksamkeit 

Selbstwirksamkeit ist fundamental zur Entwicklung von Agency, da sie eine Person dazu befä-

higt, ihre Umgebung und ihr Leben zu beeinflussen und zu gestalten. Selbstwirksamkeit be-

zieht sich auf die Überzeugung einer Person, dass sie in der Lage ist, eine bestimmte Handlung 

auszuführen und die Ergebnisse dieser Handlung zu kontrollieren.1195 

Wenn eine Person an ihre Fähigkeit glaubt, eine bestimmte Handlung auszuführen, wird sie 

eher bereit sein eine Herausforderung anzunehmen und sich selbst herauszufordern, um ihr 

Ziel zu erreichen. Durch diese Selbstherausforderung kann eine Person ihre Fähigkeiten ver-

bessern und ihr Selbstvertrauen stärken. Wenn sie erfolgreich ist, wird ihr Selbstvertrauen 

gestärkt und ihre Fähigkeit, zukünftige Herausforderungen anzunehmen und zu bewältigen, 

wird erhöht.1196 

In Bezug auf die Entwicklung von Agency im Lernkontext ist Selbstwirksamkeit von entschei-

dender Bedeutung. Eine Person mit hoher Selbstwirksamkeit ist eher bereit, sich auf neue und 

 
1193 Vgl. Schiermeyer-Reichl (2020), S. 23ff 
1194 Vgl. Kapitel 1.4.3. 
1195 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1196 Vgl. Mauritz (2018) 
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herausfordernde Aufgaben einzulassen, während eine Person mit geringer Selbstwirksamkeit 

eher aufgibt oder vermeidet, sich Herausforderungen zu stellen. 

Zur Wirkung von Selbstwirksamkeitserfahrung haben Banduras und Locke (2003) drei maß-

gebliche Mechanismen definiert1197: 

1. Aufmerksamkeitssteuerung und ein sich selbst aufbauendes Vorgehen: Menschen mit 

einer hohen positiven Erwartungshaltung halten Situationen dann für bedrohlich, 

wenn die eigenen Kompetenzen nicht zu den angenommenen Anforderungen passen. 

Da sie sich aber tendenziell eine hohe Bewältigungskompetenz zuschreiben, geraten 

sie seltener in Situationen völliger Hilflosigkeit. Das führt zu weniger Stress und hoher 

Resilienz. 

2. Bewältigungsverhalten: Wenn die Anforderungen einer Situation die eigenen Kompe-

tenzen übersteigen, greifen Menschen auf aktive und problemlösungsorientierte Stra-

tegien zur Bewältigung zurück. Der Schutzfaktor sorgt also für ein besseres Coping, was 

die Bewältigung, bzw. den Umgang mit Problemen beschreibt. 

3. Effektive Gedankenkontrolle: Eine positive Selbstwirksamkeitserwartung führt dazu, 

restriktive und sich selbst limitierende Gedanken zu kontrollieren und Vertrauen in die 

eigene Selbstregulationsfähigkeit zu setzen. Das bedeutet, resiliente Menschen lassen 

sich in heiklen Situationen weniger von ihren eigenen Gedanken beunruhigen und sind 

resistenter gegen Stress.1198 

Aus den drei gerade genannten Mechanismen ergibt sich auch, dass Menschen mit positiven 

Überzeugungen zur eigenen Selbstwirksamkeit, die von ihnen unternommenen Bewältigungs-

anstrengungen als positiv bewerten. Somit bekräftigen die positiven Erfahrungen den Schutz-

faktor zusätzlich und wirken positiv auf zukünftige Krisensituationen.1199 

Im Religionsunterricht kann die Entwicklung von Selbstwirksamkeit gefördert werden, indem 

den Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten gegeben werden, ihre Fähigkeiten und ihr Wis-

sen durch aktive Teilnahme zu verbessern. Zum Beispiel können Schüler ermutigt werden, 

selbstständig zu arbeiten und ihre eigenen Meinungen und Ideen in Diskussionen und 

 
1197 Vgl. Banduras, Locke (2003), S. 88f 
1198 Vgl. Banduras, Locke (2003), S. 87ff 
1199 Vgl. Mauritz (2018) 
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Projekten einzubringen.1200 Durch die Bereitstellung von Herausforderungen können Schüle-

rinnen und Schüler lernen, ihre Fähigkeiten zu verbessern und ihre Selbstwirksamkeit zu stär-

ken. Lehrkräfte können den Schülerinnen und Schülern Projekte und Aufgaben geben, die ihre 

Fähigkeiten und ihr Wissen herausfordern und sie ermutigen, ihre Fähigkeiten zu erwei-

tern.1201 Außerdem können Geschichten und Erfahrungen von Menschen, die durch ihr Han-

deln etwas bewirkt haben, als Inspiration dienen, um den Schülerinnen und Schülern zu zei-

gen, dass sie auch in der Lage sind, ihr Leben und die Welt um sie herum zu gestalten. Dabei 

können Schülerinnen und Schüler die reformatorische Zuordnung von Freiheit und Verant-

wortung des Einzelnen vor Gott als Grundlage heutiger evangelischer Lebensgestaltung auf 

ihre eigene Lebenswirklichkeit übertragen.1202 Schülerinnen und Schüler können durch diese 

Vorbilder und Rollenmodelle inspiriert werden, ihre Fähigkeiten und ihr Wissen nutzen, um 

positive Veränderungen in der Welt zu bewirken. Lehrkräften können Biografien und Ge-

schichten von inspirierenden Persönlichkeiten präsentieren, die durch ihre Selbstwirksamkeit 

die Welt verändert haben.1203 

Eine weitere Möglichkeit, die Selbstwirksamkeit der Schülerinnen und Schüler zu erhöhen, be-

steht darin, ihnen Möglichkeiten zur aktiven Teilnahme am Unterricht zu geben. Dies kann 

durch Gruppendiskussionen, Projekte oder Präsentationen erreicht werden. Durch die aktive 

Teilnahme können die Schülerinnen und Schüler ihre Fähigkeiten verbessern und ihre Selbst-

wirksamkeit stärken.1204 

Feedback ist ein wichtiger Faktor bei der Entwicklung von Selbstwirksamkeit. Durch konstruk-

tives Feedback können Schülerinnen und Schüler ihre Fortschritte erkennen und ihr Selbstver-

trauen stärken. Lehrerinnen und Lehrer können Schülerinnen und Schüler ermutigen, sich 

selbst zu beurteilen und zu reflektieren, um ihr Verständnis und ihre Fähigkeiten zu verbes-

sern.1205 Indem sie ihre eigenen Fortschritte und Leistungen beurteilen, können Schülerinnen 

und Schüler ihre Stärken und Schwächen erkennen und ihre Fähigkeiten verbessern.1206 

 
1200 Vgl. Kapitel 1.4.1. 
1201 Vgl. Leisen (2019, S. 10f 
1202 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 28 
1203 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 28 
1204 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
1205 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1206 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
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Insgesamt ist die Förderung von Selbstwirksamkeit im Religionsunterricht von großer Bedeu-

tung für die Entwicklung von Agency. Durch aktive Teilnahme, Feedback, Herausforderungen, 

Vorbilder und Selbsteinschätzung können Schülerinnen und Schüler lernen, ihr Wissen und 

ihre Fähigkeiten zu nutzen, um positive Veränderungen in ihrem Leben und in der Welt um sie 

herum zu bewirken. 

 

2.7.1.2.4. Dynamisches Selbstbild 

Ein dynamisches Selbstbild ist eine wichtige Voraussetzung für die Entfaltung von Handlungs-

kompetenz und Selbstbestimmung und für die Entwicklung von Agency fundamental.1207 Ein 

dynamisches Selbstbild bezieht sich darauf, wie eine Person ihre Fähigkeiten, Stärken und 

Schwächen wahrnimmt und bewertet. Es umfasst sowohl das kognitive Wissen über sich 

selbst als auch das emotionale Erleben, das mit der Selbstwahrnehmung verbunden ist.1208 

Wenn eine Person ein dynamisches Selbstbild hat, erkennt sie, dass ihre Fähigkeiten und Stär-

ken nicht unveränderlich sind und sie in der Lage ist, neue Fähigkeiten zu erwerben sowie sich 

in bestimmten Bereichen zu verbessern. Dadurch entwickelt sie ein Gefühl der Selbstwirksam-

keit und Überzeugung, dass sie in der Lage ist, ihre Ziele zu erreichen und ihr Leben selbst zu 

gestalten.1209 

Im Kontext von Agency ist ein dynamisches Selbstbild wichtig, weil es dazu beiträgt, dass eine 

Person sich als aktiver Gestalter ihres eigenen Lebens sieht und nicht als passives Opfer äuße-

rer Umstände. Es befähigt sie, Entscheidungen zu treffen, Probleme zu lösen und auf Verän-

derungen zu reagieren, anstatt sich hilflos zu fühlen oder auf die Hilfe anderer angewiesen zu 

sein.1210 

Im Religionsunterricht kann ein dynamisches Selbstbild durch eine positive und differenzierte 

Auseinandersetzung mit biblischen und anderen religiösen Texten und Traditionen gefördert 

werden. Indem Schülerinnen und Schüler erfahren, wie andere Menschen im Glauben gelebt 

und gehandelt haben, können sie sich mit deren Fähigkeiten und Stärken identifizieren und 

ein positives Selbstbild entwickeln.1211 Das Wissen über die Lebensweisen anderer Menschen 

 
1207 Nähere Ausführungen im Kapitel 1.4.3. 
1208 Vgl. OECD (2018), S. 35 
1209 Vgl. Dweck (2009), S. 205ff 
1210 Vgl. Dweck (2009), S. 205ff 
1211 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 19 
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im Glauben kann eine Vielzahl positiver Auswirkungen auf das persönliche Selbstbild haben. 

Durch das Erfahren, wie diese Individuen ihre religiösen Überzeugungen aktiv gelebt haben, 

können diese als inspirierende Vorbilder für Schülerinnen und Schüler dienen, die dazu ermu-

tigen, den eigenen Glauben intensiver zu praktizieren. Die Geschichten von anderen Gläubi-

gen können ein Gefühl der Gemeinschaft und Zugehörigkeit schaffen, indem sie verdeutli-

chen, dass ähnliche Werte und Überzeugungen geteilt werden. Dies kann wiederum zu einem 

gestärkten Selbstbewusstsein führen. Ebenso kann das Wissen um die Lebensweisen anderer 

den eigenen Glauben validieren und die eigene religiöse Praxis bestätigen. Diese Bestätigung 

kann zu einem positiven Selbstbild beitragen. Die persönliche Auseinandersetzung mit den 

Glaubenswegen anderer kann auch die eigene Entwicklung anregen, indem sie zur Selbstref-

lexion und zur Vertiefung der eigenen religiösen Praktiken anregt. Darüber hinaus kann das 

Verständnis für die Vielfalt der Glaubensrichtungen das Selbstbild stärken, indem es zu einem 

toleranteren und aufgeschlosseneren Denken gegenüber anderen Menschen führt. Insgesamt 

kann das Wissen um die Lebensweisen anderer im Glauben gelebter Menschen zu einem ge-

stärkten Selbstwertgefühl und einer positiveren Selbstwahrnehmung von Schülerinnen und 

Schülern führen, indem es Inspiration, Gemeinschaft, Validierung, persönliche Entwicklung 

und Toleranz fördert. Durch praktische Übungen und Projekte, die es den Schülerinnen und 

Schülern ermöglichen, ihre eigenen Fähigkeiten und Talente zu entdecken und zu entfalten, 

können sie zudem lernen, sich selbst als aktive Gestalter ihres eigenen Lebens zu sehen. 

Ein dynamisches Selbstbild kann im Religionsunterricht zudem gefördert werden, indem die 

Lernenden dazu ermutigt werden, sich regelmäßig zu reflektieren und ihre eigenen Handlun-

gen und Entscheidungen kritisch zu hinterfragen. Eine Möglichkeit, dies zu erreichen, ist die 

Durchführung von Selbstreflexionsübungen, beispielsweise durch das Führen eines Lernjour-

nals oder das Durchführen von regelmäßigen Selbstbewertungen. Dies kann den Lernenden 

helfen, ihre Fortschritte und Herausforderungen zu erkennen und ihre Ziele entsprechend an-

zupassen.1212 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Förderung eines positiven Selbstbildes. Indem die Ler-

nenden ermutigt werden, ihre eigenen Stärken und Fähigkeiten zu erkennen und zu schätzen, 

können sie ein selbstbewusstes und positives Selbstbild entwickeln.  

 
1212 Vgl. Kapitel 1.4.1. 
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Der Religionsunterricht kann dazu beitragen, indem er den Schülerinnen und Schülern positive 

Rollenvorbilder präsentiert, beispielsweise durch das Orientierung gebende Auftreten und 

Handeln Jesu.1213 Die Lernenden können auch dazu ermutigt werden, ihre eigenen positiven 

Eigenschaften und Leistungen zu identifizieren und zu schätzen, indem sie beispielsweise ihre 

eigenen persönlichen Stärken erkunden oder ihre eigenen Erfolge reflektieren.1214 

Schließlich kann auch die Förderung eines kritischen Selbstbildes dazu beitragen, ein dynami-

sches Selbstbild zu entwickeln. Indem die Lernenden dazu ermutigt werden, ihre eigenen Vor-

urteile und Einschränkungen zu erkennen und zu überwinden, können sie ein realistisches und 

vielfältiges Selbstbild entwickeln.1215 Der Religionsunterricht kann dies erreichen, indem er 

den Schülern eine breite Palette von religiösen und kulturellen Perspektiven präsentiert und 

sie dazu ermutigt, ihre eigenen Vorurteile und Einschränkungen zu erkennen und zu überwin-

den. 

Insgesamt kann die Förderung eines dynamischen Selbstbildes im Religionsunterricht dazu 

beitragen, die Entwicklung von Agency bei den Lernenden zu fördern, indem sie ihnen hilft, 

ihre Fähigkeiten und Einschränkungen realistisch einzuschätzen und ihr Handeln entspre-

chend anzupassen. 

 

2.7.2. Co-Agency 

Co-Agency bedeutet, dass Lehrkräfte und Lernende im Lehr- und Lernprozess zu gemeinsamen 

Gestaltern werden1216. Es geht dabei um die Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften und Schü-

lerinnen und Schülern, um eine gemeinsame Verantwortung für das Lernen und die Gestal-

tung des Unterrichts zu übernehmen. Dabei werden die Lernenden nicht nur als Empfängerin-

nen und Empfänger von Wissen und Informationen betrachtet, sondern als aktive Mitgestal-

terinnen und Mitgestalter des Lernprozesses.1217 

Im Rahmen der Co-Agency arbeiten Lehrkräfte und Lernende gemeinsam daran, ein Umfeld 

zu schaffen, das Lernen unterstützt und fördert. Dabei kommt Lehrerinnen und Lehrern bei 

der Gestaltung einer Agency fördernden Lernumgebung eine Schlüsselrolle zu. Diese Rolle 

 
1213 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 19 
1214 Vgl. Fritz-Schubert (2017), S. 130ff 
1215 Vgl.  Kapitel 1.2. 
1216 Vgl. OECD (2018), S. 33 
1217 Vgl. OECD (2018), S. 36 
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beinhaltet nicht nur das Lehren von Inhalten, sondern auch die Vermittlung von Fähigkeiten 

und Kompetenzen, die für eine erfolgreiche Zusammenarbeit und für eine aktive Teilnahme 

am Unterricht erforderlich sind.1218 

Die Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften und Lernenden im Rahmen der Co-Agency führt zu 

einer stärkeren Einbindung der Schülerinnen und Schüler in den Lernprozess. Sie haben die 

Möglichkeit, ihre Meinungen und Ideen einzubringen, gemeinsam mit den Lehrkräften Ent-

scheidungen zu treffen und so ihre Lernumgebung aktiv mitzugestalten. Hierdurch wird das 

Vertrauen der Lernenden in ihre eigenen Fähigkeiten gestärkt, was wiederum zu einer höhe-

ren Motivation und zu einem größeren Engagement im Lernprozess führen kann. 

Die OECD versteht unter interaktiven, sich gegenseitig unterstützenden Beziehungen im Be-

reich Co-Agency eine Form der Zusammenarbeit zwischen Individuen, die auf gegenseitiger 

Anerkennung und Respekt beruht. Co-Agency betont die Bedeutung von gleichberechtigten 

Beziehungen, in denen alle Beteiligten die Möglichkeit haben, ihre Perspektiven und Bedürf-

nisse einzubringen und zu berücksichtigen. „Co-Agency wird definiert als interaktive, sich ge-

genseitig unterstützende Beziehungen – mit Eltern, Lehrkräften, kommunalen Umfeld und un-

tereinander -, die den Lernenden dabei helfen ihre Ziele zu erreichen.“1219 

Im Bereich der Bildung kann dies bedeuten, dass Schülerinnen und Schüler in einer Lernge-

meinschaft arbeiten, in der sie gemeinsam Verantwortung übernehmen und sich gegenseitig 

unterstützen, um ihre Ziele zu erreichen. Co-Agency geht demnach über das Konzept der Ein-

zel-Agency hinaus und betont die Bedeutung von Zusammenarbeit und Zusammengehörigkeit 

bei der Förderung von Selbstwirksamkeit und Agency. 

In interaktiven, sich gegenseitig unterstützenden Beziehungen im Bereich Co-Agency geht es 

auch darum, dass jeder Einzelne nicht nur für sich selbst, sondern auch für andere Verantwor-

tung übernimmt. Dies fördert die Entwicklung von sozialer Kompetenz und Empathie, da die 

Schülerinnen und Schüler lernen, auf die Bedürfnisse und Interessen anderer zu achten und 

darauf zu reagieren. Durch diese Form der Zusammenarbeit können Schülerinnen und Schüler 

nicht nur ihre eigenen Ziele erreichen, sondern auch zum Erfolg anderer beitragen.1220 

 
1218 Vgl. OECD (2018), S. 37 
1219 OECD (2018), S. 33 
1220 Vgl. OECD (2018), S. 40f 
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Im Folgenden werden zunächst die vier Ko-Akteure der Agency: Gleichaltrige, Lehrkräfte, El-

tern und Erziehungsberechtigte sowie die Gemeinschaft näher betrachtet und mit dem Lehr-

plan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens verknüpft. Anschließend wird das Sonnenmodell der Co-Agency und 

seine möglichen Einflussnahmen auf den schulischen Kontext und den Religionsunterricht 

analysiert. 

 

2.7.2.1. Ko-Akteure des Co-Agency 

Die Co-Agency als Teil des Lernkompass 2030 der OECD basiert auf der Idee, dass Lernende 

und Lehrkräfte gemeinsam an einem Lernprozess beteiligt sind und in ihrer Interaktion eine 

aktive und gestaltende Rolle übernehmen. Dabei geht es nicht nur um die individuelle Ent-

wicklung von Agency, sondern auch um die Schaffung eines gemeinsamen Verständnisses und 

eine enge Zusammenarbeit zwischen den Ko-Akteuren.1221 

Die Ko-Akteure in der Co-Agency sind nicht nur die Lernenden und die Lehrkräfte. Die Lernen-

den sind nicht mehr nur passive Konsumenten von Wissen, sondern werden zu aktiven Ge-

staltern des Lernprozesses. Sie bringen ihre Erfahrungen, ihr Vorwissen und ihre Interessen in 

den Unterricht ein und sind damit wesentliche Akteure im Lernprozess. Die Lehrkräfte sind 

nicht mehr nur Vermittler von Wissen, sondern werden zu Lernbegleitern. Sie unterstützen 

die Lernenden dabei, ihre individuellen Ziele zu erreichen, und geben ihnen Feedback und 

Orientierung. Dabei achten sie darauf, dass die Lernenden die Verantwortung für ihr eigenes 

Lernen übernehmen und ihre eigenen Potenziale entfalten. Je höher der Einbezug der Schüle-

rinnen und Schüler bei Entscheidungsfindung ist, desto höher ist der Grad der Co-Agency.1222 

Neben den Lernenden und den Lehrkräften können auch andere Ko-Akteure in die Co-Agency 

einbezogen werden. Dazu gehören die Gemeinschaft, gleichaltrige Mitschülerinnen und Mit-

schüler, sowie Eltern und Erziehungsberechtigte. Auch sie können als Lernbegleiter oder Un-

terstützer des Lernprozesses fungieren und zur Entfaltung von Agency beitragen.1223 

Insgesamt bedeutet Co-Agency eine enge Zusammenarbeit und Interaktion zwischen den Ko-

Akteuren Lehrende und Lernende im Lernprozess. Durch die Beteiligung aller an der 

 
1221 Vgl. OECD (2018), S. 36 
1222 Vgl. OECD (2018), S. 40f 
1223 Vgl. OECD (2018), S. 36 
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Gestaltung des Lernprozesses entsteht eine gemeinsame Verantwortung für das Lernen und 

die Weiterentwicklung von Agency. 

 

2.7.2.1.1. Ko-Akteure Gleichaltrige 

Gleichaltrige werden oft als wichtige Ko-Akteure der Co-Agency im Bereich Schule betrachtet. 

Dies liegt daran, dass sie sich in einer ähnlichen Entwicklungsphase befinden und ähnliche Er-

fahrungen und Herausforderungen im Schulalltag erleben.1224 

Eine besondere Bedeutung haben Gleichaltrige im sozialen und emotionalen Bereich. In non-

formalen Bildungssettings1225 fungieren Mitschülerinnen und Mitschüler als Lehrkraft für ge-

wisse Themen aber auch als Nachhilfelehrkräfte. Ziel dieser Zusammenarbeit ist es Sachinfor-

mationen, also fachliches Wissen zu vermitteln und zusätzlich die Persönlichkeitsbildung der 

Gleichaltrigen zu unterstützen. Es soll eine gezielte Förderung von sozialen Kompetenzen ent-

stehen, sowohl seitens des lehrenden Akteurs aber auch der lernenden Akteure. Im Vorder-

grund stehen daher eher Schlüsselkompetenzen, welche für den Verlauf der weiteren schuli-

schen Laufbahn aber auch im alltäglichen Leben wichtig sein können. Zu diesen Schlüsselkom-

petenzen zählen alle Kompetenzen, welche die Persönlichkeitsentwicklung betreffen, unter 

anderem: Kommunikationsfähigkeit, Konfliktbewältigung oder auch Teamfähigkeit und Empa-

thie.1226 Durch gemeinsame Projekte und Aktivitäten können Schülerinnen und Schüler lernen, 

in Gruppen zu arbeiten, Verantwortung zu übernehmen und Konflikte konstruktiv zu lösen. 

Auch können sie voneinander lernen, sich gegenseitig unterstützen und motivieren.1227 

Darüber hinaus kann die Zusammenarbeit mit Gleichaltrigen das Selbstbewusstsein und die 

Selbstwirksamkeit der Schülerinnen und Schüler stärken. Indem sie ihre Fähigkeiten und Ta-

lente in einer Gruppe einbringen und sich gegenseitig helfen (peer tutoring), erfahren sie 

Wertschätzung und Anerkennung von ihren Peers.1228 Bei Peer-Tutoring-Methoden überneh-

men die Schülerinnen und Schüler die Rolle des Lehrers und unterstützen ihre Klassenkame-

raden beim Lernen und Verstehen von Unterrichtsinhalten. Peer-Tutoring fördert die 

 
1224 Vgl. OECD (2018), S. 37 
1225 "Nonformale Bildungssettings" beziehen sich auf strukturierte Lernaktivitäten und -erfahrungen außerhalb 
des formalen Bildungssystems, die klare Lernziele verfolgen, aber weniger formalisiert sind als traditioneller 
Schulunterricht. 
1226 Vgl. Heyer (2010), S. 410 
1227 Vgl. Kapitel 1.2. 
1228 Vgl. Heuberger (2022), S. 27 
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Zusammenarbeit und die Entwicklung von Vertrauen unter den Schülerinnen und Schülern, 

was wiederum dazu beiträgt, dass sie sich gegenseitig unterstützen und ihre Lernziele errei-

chen.1229 

Lehrkräfte können die Zusammenarbeit und Interaktion zwischen Gleichaltrigen im Rahmen 

der Co-Agency fördern, indem sie gezielt Gruppenarbeit und Kooperationen im Unterricht ein-

setzen. Auch können sie Peer-to-Peer-Feedback-Methoden einführen, die es den Schülerin-

nen und Schülern ermöglichen, sich gegenseitig zu unterstützen und voneinander zu ler-

nen.1230 

Es ist jedoch wichtig zu betonen, dass die Zusammenarbeit mit Gleichaltrigen nicht immer 

positiv verläuft. Es kann ebenso zu Konflikten und negativen Erfahrungen kommen. Daher soll-

ten Lehrkräfte darauf achten, dass die Zusammenarbeit auf gegenseitigem Respekt und Wert-

schätzung basiert und die Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, Konflikte auf fried-

volle und konstruktive Weise zu lösen.1231 

Die Förderung von Co-Agency im Religionsunterricht kann durch die aktive Einbindung der 

Schülerinnen und Schüler in den Unterricht sowie durch die Schaffung einer offenen und un-

terstützenden Lernumgebung erreicht werden. Eine Möglichkeit zur Förderung von Co-Agency 

ist die Zusammenarbeit von Gleichaltrigen, die durch Gruppenarbeit oder Projekte ermöglicht 

wird. Durch die Arbeit in Gruppen können die Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwor-

tung zu teilen und zusammenzuarbeiten. Gleichzeitig können sie ihre individuellen Stärken 

und Schwächen erkennen und sich gegenseitig unterstützen, um ihre Ziele zu erreichen. In 

einer offenen und unterstützenden Lernumgebung können die Schülerinnen und Schüler auch 

ihre Ideen und Perspektiven teilen, um gemeinsam ein tieferes Verständnis für die Inhalte des 

Religionsunterrichts zu entwickeln.1232 

Darüber hinaus können Gleichaltrige als Ko-Akteure durch die Einbeziehung von kollaborati-

ven Online-Tools unterstützt werden, um ihre Zusammenarbeit und ihre Fähigkeit zur gemein-

samen Gestaltung zu verbessern. Dazu gehören beispielsweise die Nutzung von Online-

 
1229 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
1230 Vgl. Kapitel 3.1. 
1231 Vgl. Kapitel 2.5.2. 
1232 Vgl. Kapitel 1.2. 
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Plattformen oder digitalen Werkzeugen zur Zusammenarbeit und zum Austausch von Ideen 

und Gedanken.1233 

Insgesamt kann die Förderung von Co-Agency durch die Zusammenarbeit von Gleichaltrigen 

im Religionsunterricht dazu beitragen, die Entwicklung von Selbstwirksamkeit, Selbstbewusst-

sein und Verantwortungsbewusstsein zu fördern. Gleichzeitig können Schülerinnen und Schü-

ler durch die Zusammenarbeit mit ihren Gleichaltrigen auch wichtige soziale Kompetenzen 

wie Empathie, Kommunikationsfähigkeit und Teamwork entwickeln. 

 

2.7.2.1.2. Ko-Akteure Lehrkräfte 

Lehrkräfte sind wichtige Ko-Akteure der Co-Agency im Bereich Schule, da sie den Lernprozess 

aktiv mitgestalten und unterstützen können. Sie können den Lernenden helfen, ihre Fähigkei-

ten und Interessen zu identifizieren und zu fördern, indem sie sie ermutigen, sich aktiv am 

Unterricht zu beteiligen und ihre eigenen Ideen einzubringen.1234 

Lehrkräfte können als Vorbilder für die Schülerinnen und Schüler dienen und ihnen helfen, 

ihre eigenen Fähigkeiten und Interessen zu entdecken, indem sie ihnen Feedback geben, sie 

ermutigen und unterstützen. Wenn Lehrkräfte auf die Bedürfnisse und Interessen ihrer Schü-

lerinnen und Schüler eingehen und ihnen Möglichkeiten zur Mitgestaltung des Unterrichts ge-

ben, können sie das Selbstvertrauen der Schülerinnen und Schüler stärken und sie zu aktiven 

Gestaltern ihres eigenen Lernens machen.1235 

In Bezug auf den Religionsunterricht können Lehrkräfte als Ko-Akteure der Co-Agency den 

Schülerinnen und Schülern helfen, ihre eigenen religiösen Überzeugungen und Werte zu ent-

decken und zu reflektieren, indem sie ihnen Raum und Gelegenheit geben, ihre eigenen Ge-

danken und Erfahrungen einzubringen und diese in Bezug auf ihre persönlichen Gottes-, 

Selbst- und Weltbezüge zu reflektieren.1236 Sie können auch helfen, ein respektvolles und to-

lerantes Klima im Klassenzimmer zu schaffen, in dem die Schülerinnen und Schüler die religi-

ösen Überzeugungen und Werte anderer respektieren und verstehen lernen.1237 

 
1233 Schulz (2022), S. 260 
1234 Vgl. OECD (2018), S. 37 
1235 Gerking (2020), S. 10ff 
1236 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
1237 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
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Lehrkräfte können auch durch die Schaffung eines partizipativen Unterrichtsklimas die Selbst-

wirksamkeit der Schülerinnen und Schüler stärken, indem sie ihnen die Möglichkeit geben, 

ihre eigenen Ideen und Projekte zu entwickeln und umzusetzen. Lehrkräfte können die Schü-

lerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihre religiösen Überzeugungen und Werte in prakti-

schen Aktivitäten und Projekten im Klassenzimmer sowie beim Einsatz für weltweite Gerech-

tigkeit umzusetzen.1238 

Lehrkräfte spielen eine wichtige Rolle als Ko-Akteure der Co-Agency im Bereich Schule. Indem 

sie Schülerinnen und Schüler unterstützen, ermutigen und ihnen Raum geben, ihre eigenen 

Fähigkeiten und Interessen zu entdecken und zu fördern, können sie dazu beitragen, dass 

Schülerinnen und Schüler zu aktiven und selbstgesteuerten Lernenden werden und so eine 

eigene religiöse Identität im Religionsunterricht entwickeln können. 

Indem Lehrkräfte sich als gleichberechtigte Partner der Schülerinnen und Schüler verstehen 

und ihnen Raum für Mitsprache und Mitgestaltung geben, können sie deren Agency stärken 

und zur Entwicklung eines kooperativen Lernklimas beitragen.1239 

Lehrkräfte können durch offene Dialoge und konstruktives Feedback eine Kultur des gegen-

seitigen Respekts und der Wertschätzung schaffen, in der sich Schülerinnen und Schüler ge-

hört und ernst genommen fühlen. Indem sie auf die Bedürfnisse und Interessen ihrer Schüle-

rinnen und Schüler eingehen und ihnen Raum für individuelle Perspektiven geben, können sie 

die Co-Agency fördern. Lehrkräfte können kooperative Lernformen einsetzen, bei denen Schü-

lerinnen und Schüler gemeinsam Verantwortung für den Lernprozess übernehmen. Durch die 

Zusammenarbeit in Kleingruppen oder Partnerarbeit können sie voneinander lernen und ihre 

Kompetenzen und Fähigkeiten erweitern.1240 

Lehrkräfte können Schülerinnen und Schüler in Entscheidungsprozesse einbeziehen und ihnen 

die Möglichkeit geben, über Themen, Methoden und Lernziele mitzuentscheiden. Dies kann 

dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler sich stärker mit dem Unterrichtsinhalt identifi-

zieren und ihre Agency aktiv ausüben. Je stärker der Grad des Einbezugs der Schülerinnen und 

 
1238 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 31 
1239 Vgl. OECD (2018), S. 37 
1240 Vgl. Methodenkartei. Ein Kooperationsprojekt an den Universitäten Oldenburg und Vechta (2016) 
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Schüler bei Entscheidungsfindungen ist, desto stärker können diese Co-Agency und damit ver-

bunden Selbst-Agency entwickeln.1241 

Zusammenfassend können Lehrkräfte durch ihre Haltung und ihr Handeln dazu beitragen, 

dass Schülerinnen und Schüler ihre Agency im Religionsunterricht aktiv ausüben und sich als 

gleichberechtigte Partner am Lernprozess beteiligen und so zunehmend Verantwortung für 

den individuellen Lernfortschritt übernehmen. 

 

2.7.2.1.3. Ko-Akteure Eltern und Erziehungsberechtigte 

Eltern und Erziehungsberechtigte spielen eine wichtige Rolle als Ko-Akteure der Co-Agency im 

Bereich Schule. Sie tragen dazu bei, dass ihre Kinder eine positive Einstellung zur Schule und 

zum Lernen entwickeln und sie bei der Entwicklung von Agency-Kompetenzen unterstüt-

zen.1242 

Eltern und Erziehungsberechtigte können dazu beitragen, dass ihre Kinder motiviert sind und 

sich zutrauen, selbstständig und eigenverantwortlich zu handeln. Sie können beispielsweise 

Interesse an den schulischen Aktivitäten ihrer Kinder zeigen, sich über den Unterricht infor-

mieren und sich aktiv in den Austausch mit den Lehrkräften begeben. Durch eine positive und 

offene Haltung können sie ihren Kindern vermitteln, dass sie Vertrauen in ihre Fähigkeiten 

haben und sie bei ihren schulischen Herausforderungen unterstützen.1243 

Eine wichtige Rolle spielen auch die Erwartungen, die Eltern und Erziehungsberechtigte an 

ihre Kinder haben. Wenn diese hohe, aber realistische Erwartungen haben und ihre Kinder 

dabei unterstützen, diese zu erreichen, können sie dazu beitragen, dass ihre Kinder eine posi-

tive Einstellung zur Schule und zum Lernen entwickeln. Wenn Eltern und Erziehungsberech-

tigte ihre Kinder dagegen überfordern oder ihnen zu niedrige Erwartungen entgegenbringen, 

kann dies zu Demotivation und Resignation führen. Zudem können Eltern und Erziehungsbe-

rechtigte ihre Kinder bei der Entwicklung eines dynamischen Selbstbildes unterstützen. Indem 

sie ihren Kindern positive Rückmeldungen geben und ihnen Erfolgserlebnisse ermöglichen, 

können sie dazu beitragen, dass ihre Kinder ein positives Bild von sich selbst entwickeln. Auch 

die Unterstützung bei der Bewältigung von Herausforderungen und Schwierigkeiten kann 

 
1241 Vgl. OECD (2018), S. 40 
1242 Vgl. OECD (2018), S. 37 
1243 Vgl. Korte (2001), S. 26f 
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dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, ihre Kompetenzen realistisch einzu-

schätzen und sich weiterzuentwickeln.1244 

Eltern und Erziehungsberechtigte sind wichtige Ko-Akteure in der Co-Agency im Religionsun-

terricht, da sie eine Schlüsselrolle bei der Förderung des Lernens und der Entwicklung der 

Schülerinnen und Schüler spielen. Indem sie sich aktiv in den Lehr- und Lernprozess einbringen 

und die Lernenden in ihrem Lernprozess unterstützen, tragen sie zur Entfaltung der Co-Agency 

bei.1245 

Ein wichtiger Schritt, um die Co-Agency von Eltern und Erziehungsberechtigten im Religions-

unterricht zu fördern, besteht darin, eine offene Kommunikation zwischen Lehrkräften, Ler-

nenden und Eltern aufzubauen. Dies kann durch regelmäßige Elternsprechtage, Elternabende 

und andere Veranstaltungen erreicht werden. Eltern sollten auch ermutigt werden, sich aktiv 

am Unterricht zu beteiligen, indem sie z.B. Gastredner oder Experten zu bestimmten Themen 

einladen, bei Projekten und Aktivitäten helfen oder gemeinsam an Gottesdiensten teilneh-

men.1246 

Ein weiterer wichtiger Aspekt besteht darin, dass Eltern und Erziehungsberechtigte die Ler-

nenden unterstützen und motivieren, indem sie ihnen Feedback und Unterstützung bei der 

Bewältigung von Herausforderungen geben. Hierbei geht es darum, eine positive Lernat-

mosphäre zu schaffen, in der Schülerinnen und Schüler ermutigt werden, ihre Fähigkeiten und 

Talente zu entfalten und ihre Ziele zu erreichen. Eltern sollten ermutigt werden, ihre Kinder 

bei ihren schulischen und außerschulischen Aktivitäten zu unterstützen und ihnen bei Bedarf 

zusätzliche Ressourcen zur Verfügung zu stellen, wie z.B. Lernmaterialien oder Nachhilfe.1247 

Sollte dies aus persönlichen oder finanziellen Gründen nicht möglich sein, sollten Eltern und 

Lehrkräfte in den gemeinsamen Austausch treten und nach gemeinsamen Lösungen zum 

Wohle der Lernenden suchen.  

 
1244 Vgl. Korte (2001), S. 11f 
1245 Vgl. OECD (2018), S. 37 
1246 Vgl. Bundesagentur für Arbeit, SCHULEWIRTSCHAFT Deutschland (Hsg) (2020), S. 56f 
1247 Sofern dieses aus finanziellen Gründen dem Elternhaus nicht möglich ist, bietet die Schule verschiedene 
außerschulische Angebote an, um eine interessenorientierte Weiterbildung im sportlichen, wie auch musischen 
Bereich zu fördern (Kooperationen mit städtischen Vereinen und Musikschulen). Zudem besteht die Möglich-
keit Peer-Tutoring zu installieren, so dass auch eine fachliche Unterstützung am Lernort Schule ohne finanzielle 
Belastung des Elternhauses möglich sein sollte. 
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Schließlich sollten Eltern und Erziehungsberechtigte ermutigt werden, das Interesse der Schü-

lerinnen und Schüler an Religionsfragen und -themen zu fördern und sie darin zu unterstützen, 

ihre eigene religiöse Identität zu entwickeln. Dies kann durch eine tolerante und offene Hal-

tung der Eltern und Erziehungsberechtigten unterstützt werden. Darüber hinaus sollten Eltern 

und Erziehungsberechtigte ermutigt werden, auch ihre eigenen Erfahrungen und Ansichten zu 

teilen, um die Diskussionen und Reflexionen der Schülerinnen und Schüler zu bereichern und 

so ihre Co-Agency im Unterricht zu fördern. 

Insgesamt spielen Eltern und Erziehungsberechtigte eine wichtige Rolle als Ko-Akteure der Co-

Agency im Bereich Schule. Sie können dazu beitragen, dass ihre Kinder eine positive Einstel-

lung zur Schule und zum Lernen entwickeln und ihre Agency-Kompetenzen weiterentwickeln. 

 

2.7.2.1.4. Ko-Akteure Gemeinschaft 

Gemeinschaft spielt eine wichtige Rolle als Ko-Akteur der Co-Agency im Bereich Schule. Ge-

meinschaft bezieht sich hier auf das soziale Umfeld, zu dem Schule, Familien, Nachbarschaften 

und andere soziale Gruppen sowie Religionsgemeinschaften gehören. Die Einbeziehung der 

Gemeinschaft als Ko-Akteur in die Co-Agency eröffnet eine Vielzahl von Möglichkeiten zur 

Stärkung der Bildungserfahrungen und des Lernens der Schülerinnen und Schüler.1248 

Eine starke Gemeinschaft bietet den Schülerinnen und Schülern Zugang zu vielfältigen Res-

sourcen, Erfahrungen und Perspektiven. Indem die Gemeinschaft als Ko-Akteur in den Bil-

dungsprozess einbezogen wird, können Schülerinnen und Schüler von diesem breiten Spekt-

rum an Wissen, Fähigkeiten und Erfahrungen profitieren. Schülerinnen und Schüler sollen 

durch die Auseinandersetzung mit „Kirchen und anderen religiösen Gemeinschaften hinsicht-

lich Gestalt, Funktion und religiöser Praxis vor dem Hintergrund ihres jeweiligen zeitgeschicht-

lichen Kontextes“1249 die Praxis religiöser und säkularer Gemeinschaften hinsichtlich ihres Bei-

trags für gelingendes Leben beurteilen.1250  

Darüber hinaus kann die Gemeinschaft einen unterstützenden und ermächtigenden Rahmen 

für Schülerinnen und Schüler schaffen. Die Stärkung der Gemeinschaftsbindung und die För-

derung des sozialen Zusammenhalts ermöglichen es den Schülerinnen und Schülern, ein 

 
1248 Vgl. OECD (2018), S. 38 
1249 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 32 
1250 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 33 
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Gefühl der Zugehörigkeit und des Engagements zu entwickeln. In einer solchen Gemeinschaft 

werden sie ermutigt, ihre Ideen auszudrücken, ihre Fähigkeiten einzusetzen und sich aktiv am 

Lernprozess zu beteiligen. Durch die Zusammenarbeit mit anderen Gemeinschaftsmitgliedern 

können sie ihre sozialen und kommunikativen Fähigkeiten weiterentwickeln.1251 

Die Gemeinschaft kann auch als Ressource dienen, um reale Probleme und Herausforderun-

gen anzugehen. Durch Projekte und Initiativen, die in Zusammenarbeit mit der Gemeinschaft 

entwickelt werden, können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie ihre Fähigkeiten und ihr 

Wissen einsetzen können, um positive Veränderungen in ihrem Umfeld zu bewirken und sich 

so für Gerechtigkeit und Menschenwürde einsetzen.1252 Dies fördert nicht nur ihre Selbstwirk-

samkeit, sondern auch ihr Verantwortungsbewusstsein und ihr Engagement für das Gemein-

wohl. 

Die Einbindung der Gemeinschaft als Ko-Akteur der Co-Agency im Religionsunterricht trägt zur 

Erweiterung des Lernumfelds jenseits des Klassenzimmers bei. Es ermöglicht den Schülerin-

nen und Schülern, die Verbindung zwischen dem schulischen Lernen und der realen Welt her-

zustellen und ihre religiöse Bildung in einen breiteren Kontext zu stellen. Dies fördert nicht 

nur ihr Wissen und ihre Fähigkeiten, sondern auch ihre persönliche Entwicklung, ihr soziales 

Bewusstsein und ihre Bereitschaft, sich aktiv für eine positive Veränderung einzusetzen.1253 

Exkursionen zu außerschulischen Lernorten wie religiösen Stätten (wie Kirchen, Moscheen, 

Synagogen oder Tempeln) bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, verschie-

dene religiöse Praktiken und Rituale persönlich mitzuerleben. Diese Besuche ermöglichen es 

den Schülerinnen und Schülern, den Glauben in einem realen Kontext zu erleben und die Be-

deutung religiöser Stätten und Gemeinschaften zu verstehen.1254 

Der Religionsunterricht kann Projekte und Lernaufgaben initiieren, bei denen die Schülerinnen 

und Schüler mit der Gemeinschaft zusammenarbeiten, um soziale oder religiöse Anliegen oder 

Probleme anzugehen. Zum Beispiel können sie an gemeinnützigen Aktivitäten teilnehmen, wie 

der Organisation von Wohltätigkeitsveranstaltungen, dem Besuch von Altenheimen oder der 

Unterstützung von Bedürftigen. Durch solche oder ähnliche Projekte lernen Schülerinnen und 

 
1251 Vgl. Kapitel 1.2. 
1252 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1253 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 10 
1254 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
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Schüler, wie sie ihre eigenen Fähigkeiten und Ressourcen einsetzen können, um positive Ver-

änderungen in der Gemeinschaft zu bewirken.1255 

Der Religionsunterricht kann den Schülerinnen und Schülern die Teilnahme an Gemeinschafts-

veranstaltungen ermöglichen, wie beispielsweise religiösen Festen, Feiern oder Gottesdiens-

ten. Durch die aktive Teilnahme an solchen Veranstaltungen haben Schülerinnen und Schüler 

die Möglichkeit, die Gemeinschaft in ihrem religiösen Kontext zu erleben und sich mit den 

Gemeindemitgliedern zu vernetzen.1256 

Es ist wichtig zu betonen, dass die Einbeziehung der Gemeinschaft im Religionsunterricht als 

Ko-Akteur der Co-Agency einen kontinuierlichen Dialog und eine partnerschaftliche Zusam-

menarbeit erfordert. Lehrkräfte können Schülerinnen und Schüler ermutigen, ihre eigenen Er-

fahrungen und Perspektiven einzubringen und von den Erfahrungen und Perspektiven anderer 

in der Gemeinschaft zu lernen. Durch den Aufbau von Beziehungen und die Pflege von Part-

nerschaften zwischen der Schule und der Gemeinschaft kann eine nachhaltige Zusammenar-

beit entstehen, die die Co-Agency fördert. 

Die Einbindung der Gemeinschaft als Ko-Akteur der Co-Agency im Religionsunterricht bietet 

zahlreiche Vorteile. Sie ermöglicht den Schülerinnen und Schülern, ein breiteres Verständnis 

für den religiösen Glauben zu entwickeln, verschiedene Perspektiven kennenzulernen und 

eine engere Verbindung zur Gemeinschaft herzustellen. Durch den aktiven Austausch und die 

Zusammenarbeit mit der Gemeinschaft lernen Schülerinnen und Schüler, wie sie ihren Glau-

ben im Alltag leben können und wie sie in der Gemeinschaft Verantwortung übernehmen kön-

nen.1257 

Darüber hinaus eröffnet die Einbindung der Gemeinschaft als Ko-Akteur der Co-Agency im 

Religionsunterricht die Möglichkeit, soziale und interkulturelle Kompetenzen zu entwickeln. 

Die Schülerinnen und Schüler lernen, mit Menschen unterschiedlicher religiöser Hintergründe 

und Traditionen umzugehen, respektvoll zuzuhören und ihre eigene Meinung zu artikulieren. 

Sie erfahren, wie Gemeinschaften zusammenarbeiten und wie sie gemeinsam für das Gemein-

wohl wirken können.1258 

 
1255 Vgl. Kapitel 3.1. 
1256 Vgl. Cornehl (2006), S. 67ff 
1257 Vgl. Kapitel 2.4.3.3.  
1258 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 



365 
 

Die Einbeziehung der Gemeinschaft als Ko-Akteur der Co-Agency im Religionsunterricht eröff-

net auch Möglichkeiten für die praktische Anwendung des Gelernten. Die Schülerinnen und 

Schüler können ihre Kenntnisse und Fähigkeiten in realen Situationen anwenden, sei es durch 

gemeinnützige Projekte, interreligiösen Dialog oder Engagement in der Gemeinschaft. 

Dadurch werden sie ermächtigt, aktiv zu handeln und ihre eigenen Fähigkeiten zu nutzen, um 

eine positive Veränderung in der Gemeinschaft und der Welt herbeizuführen. 

Insgesamt bietet die Einbindung der Gemeinschaft als Ko-Akteur der Co-Agency im Religions-

unterricht eine ganzheitliche und bereichernde Lernerfahrung. Sie ermöglicht es den Schüle-

rinnen und Schülern, ihre eigene religiöse Identität zu erkunden, verschiedene Perspektiven 

kennenzulernen, soziale Verantwortung zu übernehmen und mit anderen zusammenzuarbei-

ten. Durch diese kooperative und partizipative Lernumgebung werden die Schülerinnen und 

Schüler befähigt, ihre eigene Co-Agency zu entwickeln und zu entfalten. 

 

2.7.2.2. Sonnenmodell der Co-Agency 

Das Sonnenmodell der Co-Agency der OECD ist ein Konzept, das die Beziehung zwischen den 

verschiedenen Ko-Akteuren bei der Förderung von Co-Agency im Bildungsbereich beschreibt. 

Das Modell wurde von Schülerinnen und Schülern auf Basis der Partizipationsleiter von Roger 

Hart1259 entwickelt. Dabei treffen die Schülerinnen und Schüler die folgende Annahme: „Je 

stärker der Grad an Co-Agency ist, desto besser ist es für das Wohlbefinden“.1260 

 
1259 Hart (1992), S. 8 
1260 OECD (2018), S. 40 
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Abbildung 21: Sonnenmodell der Co-Agency (Vgl. OECD (2018), S. 40) 

Die Schülerin oder der Schüler befindet sich dabei im Zentrum und wird von den engsten Ko-

Akteuren umgeben, zu denen die Gleichaltrigen und die Lehrkräfte gehören. Diese Ko-Akteure 

haben den engsten Kontakt zur Schülerin oder zum Schüler und können somit am unmittel-

barsten zur Entwicklung von Co-Agency beitragen.  

Durch eine enge Zusammenarbeit und Koordination zwischen den verschiedenen Akteuren 

kann eine unterstützende und fördernde Lernumgebung geschaffen werden, in der Schülerin-

nen und Schüler ihre eigene Agency und Selbstwirksamkeit entwickeln und entfalten können. 

Die Stufe "Schweigen" im Sonnenmodell der Co-Agency der OECD beschreibt eine Situation, 

in der Schülerinnen und Schüler keine Möglichkeit sehen, ihre Meinung oder Ideen zu äußern 

oder auszudrücken. Sie fühlen sich möglicherweise unsicher oder haben Angst vor Ablehnung 

oder Kritik durch ihre Mitschülerinnen und Mitschüler oder die Lehrperson. Die Schülerinnen 

und Schüler empfinden sich möglicherweise als "Zuschauer" des Lernprozesses, anstatt aktiv 

daran teilzunehmen.1261 Das Schweigen kann aus verschiedenen Gründen auftreten, z.B. wenn 

Schülerinnen und Schüler das Gefühl haben, dass ihre Meinung nicht respektiert oder gehört 

wird, wenn sie das Gefühl haben, dass sie nicht über genügend Wissen oder Fähigkeiten ver-

fügen, um ihre Gedanken auszudrücken, oder wenn sie sich in einer unangenehmen oder 

 
1261 Vgl. OECD (2018), S. 41 
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ungewohnten Situation befinden.1262 Es ist wichtig, auf das Schweigen der Schülerinnen und 

Schüler im Unterricht zu achten und Maßnahmen zu ergreifen, um sie zu ermutigen, ihre Ge-

danken und Meinungen zu äußern. Dies kann durch verschiedene Methoden erreicht werden, 

z.B. durch die Schaffung einer unterstützenden Lernumgebung, die Ermutigung der Schülerin-

nen und Schüler, ihre Meinung zu äußern, oder durch die Einführung von Aktivitäten, die die 

Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihre Ideen und Gedanken zu teilen. Indem die Schü-

lerinnen und Schüler in den Lernprozess einbezogen werden, können sie ihr Selbstvertrauen 

und ihre Motivation steigern und ihre Fähigkeit zur Ausübung von Co-Agency verbessern.1263 

Auf der zweiten Stufe  „Manipulation" Stufe werden Ko-Akteure als bloße Werkzeuge betrach-

tet, die dazu benutzt werden, um die Ziele und Bedürfnisse anderer zu erreichen. Manipula-

tion bezieht sich auf die Fähigkeit einer Person, die Gedanken, Meinungen oder Handlungen 

anderer zu beeinflussen oder zu steuern, um ihre eigenen Ziele zu erreichen.1264 Dies kann 

bewusst oder unbewusst geschehen, aber in jedem Fall hat die manipulierende Person mehr 

Macht und Kontrolle als die manipulierte Person. Im schulischen Kontext kann Manipulation 

auf verschiedene Weise auftreten. Eine Lehrperson könnte beispielsweise Schülerinnen und 

Schüler dazu bringen, bestimmte Meinungen oder Verhaltensweisen anzunehmen, indem sie 

belohnt oder bestraft werden, je nachdem, ob sie den Erwartungen entsprechen oder nicht. 

Dies kann dazu führen, dass Schülerinnen und Schüler ihre eigene Autonomie und Selbstbe-

stimmung verlieren und sich stattdessen darauf konzentrieren, die Erwartungen des Lehren-

den zu erfüllen. In Bezug auf die Co-Agency ist die Stufe der Manipulation problematisch, da 

sie eine asymmetrische Beziehung zwischen den Ko-Akteuren schafft, bei der eine Person 

mehr Macht und Kontrolle hat als die andere. Dies widerspricht dem Ziel der Co-Agency, eine 

gleichberechtigte und interaktive Beziehung zwischen den Ko-Akteuren zu schaffen, die auf 

gemeinsamen Zielen und Interessen basiert. Um die Co-Agency erfolgreich zu fördern, müssen 

die Ko-Akteure in der Lage sein, gemeinsam Entscheidungen zu treffen und gemeinsam Ver-

antwortung zu übernehmen. 

Die dritte Stufe des Sonnenmodells wird als "Dekoration" bezeichnet. In dieser Stufe sind die 

Schülerinnen und Schüler zwar anwesend und beteiligen sich oberflächlich am Unterricht, 

 
1262 Vgl. OECD (2018), S. 40f 
1263 Vgl. OECD (2018), S. 40 
1264 Vgl. OECD (2018), S. 41 
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jedoch fehlt ihnen eine aktive Beteiligung und Gestaltung des Lernprozesses.1265 Sie dekorie-

ren den Unterricht gewissermaßen, indem sie ihre Anwesenheit zeigen, aber nicht aktiv am 

Unterrichtsgeschehen teilnehmen. In dieser Stufe können Schülerinnen und Schüler passiv 

und desinteressiert wirken, sie beteiligen sich jedoch gelegentlich an Gruppenarbeiten oder 

Diskussionen im Unterricht. Dabei geben sie jedoch nur begrenzt Input und bringen keine ei-

genen Ideen oder Gedanken ein. Es fehlt ihnen an Engagement und Initiative, um den Unter-

richt aktiv mitzugestalten. Auf dieser Stufe können Lehrkräfte versuchen, Schülerinnen und 

Schüler zu motivieren, indem sie ihnen beispielsweise mehr Verantwortung im Unterricht 

übertragen und sie ermutigen, ihre Ideen und Gedanken zu teilen. Es ist wichtig, die Schüle-

rinnen und Schüler dazu zu ermutigen, aktiv am Unterricht teilzunehmen und ihren Beitrag zu 

leisten. Dabei kann auch die Verwendung von kreativen Methoden oder Materialien sowie der 

Einsatz von Lernaufgaben helfen, um das Interesse der Schülerinnen und Schüler zu wecken 

und ihre aktive Beteiligung zu fördern.1266 

Die Stufe "Tokenismus" des Sonnenmodells beschreibt eine Situation, in der die Beteiligung 

von Lernenden an Entscheidungen und Gestaltungsprozessen nur symbolisch oder oberfläch-

lich ist und keine tatsächliche Veränderung bewirkt.1267 Den Lernenden wird dabei suggeriert, 

an Entscheidungen beteiligt zu sein, um den Eindruck von Partizipation zu erwecken, ohne 

dass sie tatsächlich ernsthaft in den Prozess eingebunden sind. Ein Beispiel für Tokenismus im 

schulischen Kontext ist, wenn Lehrkräfte Schülerinnen und Schüler in die Entscheidungspro-

zesse der Schule einbeziehen, aber letztendlich ihre eigenen Entscheidungen treffen, ohne die 

Ideen und Vorschläge der Lernenden ernsthaft zu berücksichtigen. Dies kann dazu führen, 

dass Lernende das Gefühl haben, dass ihre Meinungen und Ideen nicht wirklich zählen und sie 

nicht ernsthaft in den Entscheidungsprozess einbezogen werden. Auf der Stufe "Tokenismus" 

ist die Beteiligung der Lernenden also oberflächlich und ohne echte Auswirkungen. Es ist wich-

tig, dass Lehrkräfte und andere Beteiligte im Bildungsbereich sich bewusst sind, dass Tokenis-

mus keine echte Partizipation ist und dass die Einbeziehung der Lernenden in Entscheidungs-

prozesse und Gestaltungsprozesse ernsthaft und authentisch sein muss, um echte Co-Agency 

zu erreichen.1268 

 
1265 Vgl. OECD (2018), S. 41 
1266 Vgl. Kapitel 3.1.  
1267 Vgl. OECD (2018), S. 41 
1268 Vgl. OECD (2018), S. 40 
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Die vierte Stufe des Sonnenmodells wird als "Zugewiesen, aber informiert" bezeichnet. In die-

ser Stufe werden Schülerinnen und Schüler von Lehrkräften oder anderen Entscheidungsträ-

gern ausgewählt, um an Entscheidungen oder Aktivitäten teilzunehmen, jedoch wird ihre Mit-

wirkung als rein informell angesehen und ihre Beteiligung kann von den Entscheidungsträgern 

ohne Konsequenzen abgelehnt werden.1269 In dieser Stufe können Schülerinnen und Schüler 

ihre Meinung äußern und ihre Ideen einbringen, jedoch wird ihre Rolle auf die eines Beraters 

oder Informanten reduziert. Sie können nicht aktiv an Entscheidungen beteiligt werden und 

haben keine echte Entscheidungsbefugnis. Diese Art der Beteiligung kann dazu führen, dass 

Schülerinnen und Schüler das Gefühl haben, dass ihre Beiträge nicht wirklich wertgeschätzt 

werden oder dass ihre Meinungen nicht wirklich zählen. Um die Beteiligung der Schülerinnen 

und Schüler auf die nächste Stufe des Sonnenmodells zu erhöhen, sollten Lehrkräfte und Ent-

scheidungsträger Schülerinnen und Schüler dazu ermutigen, ihre Meinungen und Ideen offen 

auszudrücken und sicherstellen, dass ihre Beiträge bei der Entscheidungsfindung berücksich-

tigt werden. Eine offene und ehrliche Kommunikation zwischen Lehrkräften und Lernenden 

ist wichtig, um sicherzustellen, dass Schülerinnen und Schüler verstehen, warum bestimmte 

Entscheidungen getroffen werden und wie sie dazu beitragen können. 

Die Stufe "Von Erwachsenen geführt, mit Beitrag von jungen Menschen" ist die fünfte Stufe 

des Sonnenmodells der Co-Agency der OECD. In dieser Stufe wird eine höhere Beteiligung von 

Jugendlichen ermöglicht, indem Erwachsene bereit sind, den Beitrag der jungen Menschen 

anzunehmen und zu berücksichtigen. Dies bedeutet, dass die Erwachsenen immer noch die 

Führung in der Entscheidungsfindung haben, aber die Beiträge und Ideen der Jugendlichen 

mit einbeziehen.1270 In diesem Stadium sind junge Menschen nicht nur Zuhörer und werden 

aktiv eingebunden und können ihre Meinungen, Ideen und Vorschläge in den Entscheidungs-

prozess einbringen. Erwachsene respektieren ihre Meinungen und beziehen sie aktiv in die 

Gestaltung von Projekten, Programmen oder Initiativen mit ein. Junge Menschen haben die 

Möglichkeit, ihre Meinungen auszudrücken und an Entscheidungsprozessen teilzunehmen, 

die ihre eigene Bildung und Entwicklung beeinflussen. Erwachsene schaffen ein Umfeld, in 

dem junge Menschen das Gefühl haben, gehört und respektiert zu werden. Dieser Ansatz för-

dert ein Gefühl der Zugehörigkeit und Verantwortung bei Jugendlichen, da sie sich als Teil des 

Entscheidungsprozesses fühlen und sehen, dass ihre Beiträge einen Einfluss haben. 

 
1269 Vgl. OECD (2018), S. 41 
1270 Vgl. OECD (2018), S. 41 
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Gleichzeitig haben die Erwachsenen weiterhin die Verantwortung für den Prozess und können 

sicherstellen, dass die Beiträge der Jugendlichen in angemessener Weise berücksichtigt wer-

den. Zusammenfassend bedeutet die Stufe "Von Erwachsenen geführt, mit Beitrag von jungen 

Menschen", dass Erwachsene aktiv versuchen, junge Menschen in Entscheidungsprozesse ein-

zubeziehen und ihre Beiträge zu würdigen, während sie weiterhin die Verantwortung für die 

Entscheidungsfindung tragen. Diese Stufe nimmt vor allem im aktuellen schulischen Kontext 

viel Raum ein, da die wesentlichen Lerninhalte des Lehrplans und der schulinternen Curricula 

vorgegeben sind und die Basis des Unterrichts bilden.  

Die Stufe "Von Erwachsenen geführt, mit gemeinsamen Entscheidungen" des Sonnenmodells 

der Co-Agency der OECD ist die sechse Stufe und stellt eine höhere Form der Zusammenarbeit 

dar als die vorherigen Stufen. Hier sind junge Menschen aktiv beteiligt und haben einen echten 

Einfluss auf Entscheidungen.1271 In dieser Stufe geht es darum, dass Lehrende und Lernende 

gemeinsam Entscheidungen treffen und gemeinsam Verantwortung tragen. Junge Menschen 

werden als vollwertige Mitglieder der Lerngemeinschaft anerkannt und haben Einfluss auf 

Entscheidungen, die das Lernen und die Schule betreffen. Lehrende und Lernende arbeiten 

zusammen, um Probleme zu lösen und Entscheidungen zu treffen, die für alle Beteiligten von 

Vorteil sind. Die Zusammenarbeit beruht auf einer gleichberechtigten Verteilung der Macht, 

auf Augenhöhe und Wertschätzung. Junge Menschen werden ermutigt, ihre Meinung zu äu-

ßern und ihre Ideen und Perspektiven einzubringen. Die Lehrerinnen und Lehrer unterstützen 

die Schülerinnen und Schüler dabei, ihre Beiträge zu reflektieren und kritisch zu hinterfragen, 

um gemeinsam zu einer Entscheidung zu kommen. In dieser Stufe geht es nicht nur darum, 

dass junge Menschen gehört werden, sondern dass sie auch aktiv an der Gestaltung ihrer Ler-

numgebung beteiligt sind. Die Zusammenarbeit beruht auf Respekt, Vertrauen und gegensei-

tigem Lernen. Lehrende und Lernende arbeiten gemeinsam daran, eine offene, inklusive und 

partizipative Lerngemeinschaft zu schaffen, in der sich alle Mitglieder wohlfühlen und ihr Po-

tenzial entfalten können. In dieser Stufe können bereits Lernaufgaben zum Einsatz kommen, 

da Lernende erstmals wirklich aktiv am Lernprozess beteiligt sind. 

Die Stufe "Von jungen Menschen initiiert und geleitet" ist die zweithöchste Stufe im Sonnen-

modell der Co-Agency der OECD. Hierbei geht es um die Kooperation von Erwachsenen und 

jungen Menschen auf Augenhöhe, bei der junge Menschen die Führung übernehmen und 

 
1271 Vgl. OECD (2018), S. 41 
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Entscheidungen treffen.1272 In dieser Stufe werden junge Menschen als gleichberechtigte Part-

nerinnen und Partner bei Entscheidungen und Gestaltungsprozessen angesehen. Sie haben 

die Möglichkeit, ihre Interessen und Perspektiven aktiv einzubringen und werden von Erwach-

senen unterstützt, um ihre Visionen und Ideen umzusetzen. Gleichzeitig werden die Erwach-

senen als unterstützende Partnerinnen und Partner gesehen, die ihre Erfahrungen und ihr 

Wissen einbringen, um die jungen Menschen bei der Umsetzung ihrer Vorstellungen zu unter-

stützen. Diese Stufe erfordert eine Atmosphäre des Vertrauens und der Offenheit zwischen 

Erwachsenen und jungen Menschen. Die Erwachsenen müssen bereit sein, ihre Macht und 

Kontrolle abzugeben und die jungen Menschen ermutigen, Verantwortung zu übernehmen 

und ihre Fähigkeiten zu entwickeln. Gleichzeitig müssen die jungen Menschen lernen, ihre 

Verantwortung wahrzunehmen und sich aktiv in Entscheidungsprozesse einzubringen. In die-

ser Stufe werden partizipative Methoden und Formen der Zusammenarbeit eingesetzt, um 

gemeinsam Entscheidungen zu treffen und Lösungen zu finden. Es geht um den Austausch auf 

Augenhöhe und die Anerkennung der Expertise und Perspektiven beider Seiten. Dies führt zu 

einer höheren Motivation und mehr Engagement der jungen Menschen und stärkt ihr Selbst-

vertrauen und Selbstwirksamkeit. Diese Stufe kann nur erreicht werden, wenn Lerngemein-

schaften bereits über einen längeren Zeitraum zusammenarbeiten und sich ein gegenseitiges 

Vertrauen und eine Verlässlichkeit entwickelt haben. 

Die höchste Stufe des Sonnenmodells der Co-Agency der OECD ist "Von jungen Menschen ini-

tiiert, mit gemeinsamen Entscheidungen mit Erwachsenen". In dieser Stufe arbeiten junge 

Menschen aktiv daran, den Lehr- und Lernprozess zu gestalten und zu leiten, während die 

Erwachsenen als gleichberechtigte Partner und Unterstützer agieren.1273 Es herrscht eine 

echte Zusammenarbeit auf Augenhöhe, bei der alle Beteiligten ihre Kompetenzen und Erfah-

rungen einbringen und gemeinsam Entscheidungen treffen. Die Initiative zur Gestaltung des 

Lehr- und Lernprozesses geht von den jungen Menschen aus, die ihre Ideen und Vorschläge in 

den Unterricht einbringen. Die Erwachsenen unterstützen diese Ideen und Vorschläge und 

tragen dazu bei, sie umzusetzen. Dabei teilen sie auchihre eigenen Erfahrungen und Fähigkei-

ten mit und bringen ihr Wissen und ihre Perspektiven ein, um die Zusammenarbeit zu verbes-

sern. Die Entscheidungen werden gemeinsam getroffen, indem alle Beteiligten ihre Stand-

punkte und Bedürfnisse äußern und diskutieren, um gemeinsam eine Lösung zu finden. In 

 
1272 Vgl. OECD (2018), S. 41 
1273 Vgl. OECD (2018), S. 41 
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dieser Stufe der Co-Agency werden junge Menschen ermutigt, Verantwortung zu übernehmen 

und ihre Fähigkeiten und Talente zu entfalten. Sie lernen, wie sie effektiv in einer Gruppe ar-

beiten und wie sie ihre Ideen und Vorschläge präsentieren und umsetzen. Gleichzeitig lernen 

sie auch, wie sie auf die Meinungen und Bedürfnisse anderer hören und wie sie gemeinsam 

Entscheidungen treffen. Die Erwachsenen lernen wiederum, die Fähigkeiten und Stärken der 

jungen Menschen zu schätzen und zu nutzen und wie sie auf Augenhöhe zusammenarbeiten. 

Insgesamt fördert die letzte Stufe des Sonnenmodells eine Kultur der Zusammenarbeit und 

des Respekts, bei der die Ideen und Vorschläge aller Beteiligten geschätzt und genutzt werden, 

um eine gemeinsame Vision zu verwirklichen. Dies führt zu einem inklusiven und partizipati-

ven Lehr- und Lernprozess, der die Agency und das Engagement aller Beteiligten stärkt. 

Das Sonnenmodell der Co-Agency der OECD bietet viele Chancen für den Religionsunterricht. 

Es bietet ein Rahmenwerk, um die Rolle von Schülerinnen und Schülern im Lernprozess zu 

stärken und ihre Partizipation und Einflussnahme auf das Lernen zu fördern. Das Modell be-

tont, dass Schülerinnen und Schüler als Ko-Akteure und Mitgestalter des Lernprozesses be-

trachtet werden sollten, und bietet eine Möglichkeit, den Übergang von passivem Lernen zu 

aktivem und kollaborativem Lernen zu fördern.1274 

Durch die bewusste Reflektion des Sonnenmodells können Religionslehrerinnen und Religi-

onslehrer dazu beitragen, das Selbstbewusstsein und die Selbstwirksamkeit der Schülerinnen 

und Schüler zu stärken, da sie aufgefordert werden, aktiv am Lernprozess teilzunehmen und 

ihre Stimme zu erheben. Die verschiedenen Stufen des Modells bieten Lehrkräften und Schü-

lerinnen und Schülern eine klare Vorstellung davon, wie sie ihre Zusammenarbeit gestalten 

und welche Ziele sie erreichen möchten. 

Darüber hinaus fördert das Sonnenmodell der Co-Agency die Fähigkeiten der Schülerinnen 

und Schüler, Verantwortung zu übernehmen, gemeinsam zu arbeiten und Entscheidungen zu 

treffen. Im Religionsunterricht können sie dabei lernen, wie sie ihr Wissen und ihre Fähigkei-

ten einsetzen, um gemeinsam Probleme zu lösen und Projekte zu entwickeln, die sie selbst 

betreffen. Durch die Beteiligung an der Gestaltung des Lernprozesses und die gemeinsame 

Entscheidungsfindung können Schülerinnen und Schüler auch ihr Verständnis der Lerninhalte 

vertiefen und ihr Engagement für das Unterrichtsfach Religionslehre steigern. Schülerinnen 

 
1274 Vgl. OECD (2018), S. 40 
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und Schüler können in Entscheidungsprozesse im Unterricht einbezogen werden und gemein-

sam mit Lehrkräften den Unterricht gestalten. Auch können sie durch partizipative und dialo-

gische Methoden sowie durch eine interreligiöse und interkulturelle Perspektive des Unter-

richts besser in ihrer Identitätsentwicklung und kritischen Reflexion unterstützt werden. 

Das Sonnenmodell der Co-Agency der OECD bietet zwar eine nützliche Orientierung für die 

Entwicklung von kooperativen und partizipativen Beziehungen zwischen verschiedenen Akt-

euren im Bildungsbereich, jedoch sind seine Anwendbarkeit und Grenzen im Bereich des Re-

ligionsunterrichts zu berücksichtigen. 

Einerseits kann die Anwendung des Modells im Religionsunterricht durch das spezifische Fach-

konzept, die religiöse und weltanschauliche Pluralität sowie die Lehrpläne und Lehrmateria-

lien begrenzt sein. Insbesondere können Lehrkräfte aufgrund der institutionellen Strukturen 

und Vorgaben des Schulsystems sowie der Lehrpläne nur begrenzt die Entscheidungen der 

Schülerinnen und Schüler im Unterricht berücksichtigen. 

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass die Anwendung des Modells im Religionsunterricht 

kontextspezifisch erfolgen und sich den spezifischen Herausforderungen und Chancen des Re-

ligionsunterrichts anpassen muss. Zudem müssen die Grenzen der Mitbestimmung und Teil-

habe von Schülerinnen und Schülern im Hinblick auf die verfassungsrechtlich geschützte Posi-

tion der Religionslehrkraft und der christlichen Tradition des Religionsunterrichts berücksich-

tigt werden. 

Um das Sonnenmodell der Co-Agency im Religionsunterricht zu nutzen, können folgende 

Schritte unternommen werden: 

1. Reflexion: Lehrkräfte sollten das Modell verwenden, um ihren eigenen Unterricht und 

die Beziehung zu ihren Schülerinnen und Schülern zu reflektieren. Hierbei geht es da-

rum, die gegenwärtige Stufe der Ko-Agency zu bewerten und zu identifizieren, wo Ver-

besserungspotenziale liegen. 

2. Dialog: Es ist wichtig, einen offenen Dialog mit den Schülerinnen und Schülern zu füh-

ren und ihre Meinungen und Ideen zu hören. Hierbei geht es um die Erörterung von 

Möglichkeiten, um den Unterricht und die Zusammenarbeit im Unterricht zu verbes-

sern. 
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3. Entwicklung von Maßnahmen: Basierend auf den Reflexionen und dem Dialog können 

geeignete Maßnahmen entwickelt werden, um Ko-Agency zu fördern. Hierbei sollten 

alle Beteiligten, einschließlich Schülerinnen und Schüler, Lehrkräfte, Eltern und Erzie-

hungsberechtigte, einbezogen werden. 

4. Implementierung: Die Maßnahmen sollten schließlich im Unterricht implementiert 

werden. Die Fortschritte sollten regelmäßig evaluiert werden, um sicherzustellen, dass 

die Ko-Agency weiterhin verbessert wird. 

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass das Sonnenmodell der Co-Agency auch Grenzen hat. 

Die Umsetzung des Modells erfordert Engagement und Bereitschaft von allen Beteiligten, um 

eine echte Partnerschaft zwischen Lehrkräften und Schülerinnen und Schülern zu ermögli-

chen. Außerdem sollte der religiöse Kontext des Unterrichts berücksichtigt werden, um sicher-

zustellen, dass die Förderung von Ko-Agency im Einklang mit den Zielsetzungen des Religions-

unterrichts stehen. 

 

2.8. Zwischenfazit zum Lernkompass 

Bei der abschließenden Betrachtung der Analyse des Lehrplans der evangelischen Religions-

lehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens mit dem 

Lernkompass der OECD, den daraus resultierenden Anforderungen an die Bildung und mögli-

che Ansätze zur Ausgestaltung des Lehr- und Lernprozesses ergibt sich folgende Übersicht: 

 

Faktor/ Kriterium Definition OECD Kernlehrplan ev. Re-
ligionslehre1275 

Methodische Hand-
lungsempfehlung1276 

WISSEN    

Disziplinäres Wissen das Verständnis von 
Fakten, Konzepten, 
Theorien und Prinzipien 
in verschiedenen Berei-
chen 
 
 
 

Allgemein 
Inhaltsfeld 5 

Lernaufgaben 
Problemlösendes Ler-
nen 
Kooperatives Lernen 

 
1275 Die hier dick gedruckten Inhaltsfelder weisen eine signifikant hohe Nennung innerhalb der Kapitel auf und 
sind sollten aus diesem Grund bei der abschließenden Betrachtung stärker gewichtet werden. 
1276 Die hier aufgeführten methodischen Handlungsempfehlungen basieren auf dem dritten Teil dieser Arbeit 
und werden aufgrund der Vollständigkeit bereits an dieser Stelle der Arbeit mit integriert und berücksichtigt. 
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Interdisziplinäres Wissen die Fähigkeit, Wissen 
aus verschiedenen Dis-
ziplinen und Fachberei-
chen miteinander zu 
verknüpfen, um kom-
plexe Probleme zu lö-
sen und neue Erkennt-
nisse zu gewinnen 

Allgemein  
Inhaltsfeld 5 

Lernaufgaben 
SCRUM 
 

Epistemisches Wissen das Wissen darüber, 
wie wir Wissen erwer-
ben, wie wir es prüfen 
und validieren können 
und wie wir es anwen-
den können, um Prob-
leme und Herausforde-
rungen zu lösen 

Allgemein Problemlösendes Ler-
nen 
SCRUM 
Lernaufgaben 
Kooperatives Lernen 

Prozedurales Wissen das Wissen darüber, 
wie man Fähigkeiten 
und Techniken anwen-
det, um bestimmte 
Ziele zu erreichen oder 
Probleme zu lösen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 2 

Problemlösendes Ler-
nen 
Lernaufgaben 

SKILLS    

Kognitive und metakogni-
tive Skills 

Kognitive Fähigkeiten 
sind Fähigkeiten, die als 
kognitive Prozesse, die 
zum Lernen und zur 
Problemlösung notwen-
dig sind, verstanden 
werden. 
Metakognitive Fähigkei-
ten bezeichnet das Wis-
sen, die Fähigkeiten 
und die Überzeugun-
gen, die das Individuum 
benötigt, um seine eige-
nen kognitiven Fähig-
keiten und seine Lern-
strategien zu steuern 
und zu regulieren. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 6 

Problemlösendes Ler-
nen 
Lernaufgaben 
SCRUM 

Soziale und emotionale Ski-
lls 

Kompetenzen, die das 
Wohlbefinden, die per-
sönliche Entwicklung 
und das zwischen-
menschliche Verhalten 
einer Person beeinflus-
sen 
 
 
 
 

Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 4 
Inhaltsfeld 5 
Inhaltsfeld 6 

SCRUM 
Feedback 
Kooperatives Lernen 
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Praktische und physische 
Skills 

Kompetenzen, die das 
Wissen, die Fertigkeiten 
und die Fähigkeiten um-
fassen, die notwendig 
sind, um praktische 
Herausforderungen zu 
bewältigen und Prob-
leme zu lösen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 3 

Problemlösendes Ler-
nen 
Lernaufgaben 

HALTUNG UND WERTE    

Respekt die Fähigkeit, andere 
Meinungen, Kulturen, 
Traditionen und Le-
bensweisen zu respek-
tieren, selbst wenn sie 
sich von den eigenen 
unterscheiden 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 5 

Kooperatives Lernen 
SCRUM 
Feedback 

Gerechtigkeit Es beschreibt, dass alle 
Menschen unabhängig 
von ihrer Herkunft, ih-
rem Geschlecht oder ih-
rer sozialen Stellung die 
gleichen Chancen und 
Möglichkeiten haben 
sollten. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 

Kooperatives Lernen 
Lernaufgaben 
Feedback 

Persönliche und soziale 
Verantwortung 

Persönliche Verantwor-
tung bezieht sich auf 
die Übernahme von 
Verantwortung für das 
eigene Handeln und die 
eigenen Entscheidun-
gen. Soziale Verantwor-
tung hingegen bezieht 
sich auf die Verantwor-
tung, die wir für unser 
Umfeld und für andere 
Menschen tragen. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 4 

SCRUM 
Kooperatives Lernen 
Lernaufgaben 
Problemlösendes Ler-
nen 
Feedback 

Integrität die Fähigkeit, ehrlich 
und aufrichtig zu han-
deln, und den eigenen 
Werten und Prinzipien 
treu zu bleiben, selbst 
in schwierigen oder her-
ausfordernden Situatio-
nen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 6 

Lernaufgaben 
Kooperatives Lernen 
Problemlösendes Ler-
nen 
Feedback 

Selbstwahrnehmung Eine Person, die sich 
selbst gut kennt und 
versteht, ist in der Lage, 
ihre Stärken und Schwä-
chen zu erkennen und 
dementsprechend zu 
handeln. 
 

Allgemein Feedback 
Lernaufgaben 
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LERNGRUNDLAGEN    

Kognitive Lerngrundlagen kognitive Fähigkeiten, 
die als zentral für eine 
erfolgreiche persönliche 
und berufliche Entwick-
lung in der heutigen 
Welt angesehen wer-
den 

Allgemein 
Inhaltsfeld 2 

Problemlösendes Ler-
nen 
Lernaufgaben 
SCRUM 
 

Soziale und emotionale 
Lerngrundlagen 

ein Bereich, der die Fä-
higkeiten, Einstellungen 
und Verhaltensweisen 
umfasst, die für das so-
ziale und emotionale 
Wohlbefinden sowie für 
die zwischenmenschli-
chen Beziehungen von 
Bedeutung sind 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 6 

Kooperatives Lernen 
Feedback 

Gesundheit Schülerinnen und Schü-
ler sollen ein Bewusst-
sein für ihre Gesundheit 
entwickeln und lernen, 
wie sie durch eine ge-
sunde Lebensweise ihre 
Gesundheit erhalten 
oder verbessern kön-
nen. 

Allgemein 
Inhaltsfeld 5 
Inhaltsfeld 6 

Lernaufgaben 
Kooperatives Lernen 
Feedback 

TRANSFORMATIONS-KOM-
PETENZ 

   

Schaffung neue Werte die Fähigkeit, Ideen zu 
generieren, die einen 
echten Mehrwert für 
die Gesellschaft und die 
Umwelt schaffen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 4 
Inhaltsfeld 5 
Inhaltsfeld 6 

Lernaufgaben 
Problemlösendes Ler-
nen 
Kooperatives Lernen 
SCRUM 
Feedback 

Ausgleich und Spannung 
und Dilemmata 

die Fähigkeit, zwischen 
verschiedenen Perspek-
tiven und Ansätzen zu 
jonglieren und sich auf 
komplexe Veränderun-
gen und unerwartete 
Ereignisse einzustellen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 
Inhaltsfeld 6 

Lernaufgaben 
Problemlösendes Ler-
nen 
Kooperatives Lernen 
SCRUM 
Feedback 

Verantwortungsübernahme die Fähigkeit, Verant-
wortung für das persön-
liche Handeln zu über-
nehmen, um nachhal-
tige Lösungen zu fin-
den, die nicht nur ihre 
eigenen Interessen, 
sondern auch die Inte-
ressen der Gesellschaft 
und der Umwelt be-
rücksichtigen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 4 
Inhaltsfeld 5 
Inhaltsfeld 6 

Lernaufgaben 
Kooperatives Lernen 
Feedback 
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AAR-ZYKLUS    

Antizipation die Fähigkeit, Ereignisse 
oder Entwicklungen 
vorherzusagen und 
frühzeitig zu erkennen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 4 
Inhaltsfeld 5 

Lernaufgaben 
SCRUM 
Feedback 

Aktion In dieser Phase geht es 
darum, schnell und ef-
fektiv auf die Krise zu 
reagieren, um Schäden 
zu minimieren und die 
Situation zu verbessern 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 

Problemlösendes Ler-
nen 
SCRUM 

Reaktion In dieser Phase geht es 
darum, die Wirksamkeit 
der Handlungen zu eva-
luieren und Feedback 
zu geben, um zukünf-
tige Entscheidungen 
und Handlungen zu ver-
bessern 

Allgemein 
Inhaltsfeld 6 
 
Explizit im Schulrefe-
renzrahmen 

Feedback 

Katalysator Förderung der Hand-
lungskompetenz von 
Schülerinnen und Schü-
lern 

Allgemein SCRUM 
Feedback 
Problemlösendes Ler-
nen 

AGENCY    

Student-Agency Fähigkeit, sich ein Ziel 
zu setzten, reflektiert 
und verantwortungsbe-
wusst zu handeln, um 
Veränderungen herbei-
zuführen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 1 
Inhaltsfeld 2 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 5 
Inhaltsfeld 6 

Lernaufgaben 
Problemlösendes Ler-
nen 
Kooperatives Lernen 
Feedback 
SCRUM 

Co-Agency als interaktive, sich ge-
genseitig unterstüt-
zende Beziehungen – 
mit Eltern, Lehrkräften, 
kommunalen Umfeld 
und untereinander -, 
die den Lernenden da-
bei helfen ihre Ziele zu 
er-reichen 

Allgemein 
Inhaltsfeld 3 
Inhaltsfeld 4 
Inhaltsfeld 6 

Problemlösendes Ler-
nen 
Lernaufgaben 
SCRUM 
Feedback 
Kooperatives Lernen 

Abbildung 22: Zusammenfassende Tabelle der Verknüpfung zwischen dem Lernkompass, dem Lehrplan der evangelischen 
Religionslehre der Sekundarstufe 1 des Landes Nordrhein-Westfalen und möglichen Handlungsempfehlungen1277 

 

Bei näherer Betrachtung der vorliegenden Tabelle ist auffällig, dass alle Inhaltsfelder des Lehr-

planes der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalens mit den Anforderungen des Lernkompasses der OECD verknüpft 

 
1277 Innerhalb dieser Auflistung habe ich bewusst auf die Integration des Sonnenmodells verzichtet, da das Mo-
dell eigentlich nur die Idealvorstellung präsentiert, jedoch keinen direkten Handlungsempfehlungen zum Errei-
chen dieser anbietet. 
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werden können. Innerhalb der sieben Bausteine des Lernkompasseses ist zudem immer der 

Bereich der „Aufgaben und Ziele des Faches“ sowie die allgemeinen „Kompetenzbereiche“ 

verzahnt. Somit ist das Fundament des Lehrplans der evangelischen Religionslehre signifikant 

mit dem Lernkompass und den damit verbundenen Anforderungen an die zukünftige Bildung 

verknüpfbar. 

Betrachtet man die einzelnen Inhaltsfelder des Lehrplanes genau, so ist auffällig, dass anzu-

nehmen ist, dass einzelne Inhaltsfelder ein höheres Verknüpfungspotential haben, als andere. 

So ist beispielsweise das Inhaltsfeld 6 „Religiöse Phänomene in Alltag und Kultur“ am häufigs-

ten genannt. Dies ist unter anderem damit zu begründen, dass dieses Inhaltsfeld den Leitsatz 

„Ich sehe mich um in der Welt“1278 hat. Eine bewusste Wahrnehmung seiner selbst und seiner 

Umgebung, auch mit seiner religiösen Prägung, ist ein, von der OECD, immer wieder betonter 

Faktor zur Förderung des eigenen Wohlbefindens. 

Das Inhaltsfeld 4 „Kirche und andere Formen religiöser Gemeinschaft“ findet dagegen wie 

auch schon bei den vier Dimensionen der Bildung, wenig Verknüpfungsmöglichkeiten. Da es 

aber vor allem in dem Bereich „Verantwortungsübernahme“ eine essenzielle Rolle einnimmt, 

ist von einem Wegfall des Inhaltsbereiches auch an dieser Stelle abzusehen. Alternativ wäre 

auch hier eine Verzahnung des Inhaltsfeldes 4 „Kirche und andere Formen religiöser Gemein-

schaft“ mit dem Inhaltsfeld 5 „Religionen und Weltanschauungen im Dialog“ gut denkbar.  

Ebenfalls von großer Bedeutung ist das Inhaltsfeld 2 „Christlicher Glaube als Lebensorientie-

rung“. Durch die eigene Identifikation mit ihrer eigenen Religiosität, haben Schülerinnen und 

Schüler die Möglichkeit, resilienter zu werden und sich selbst sowie ihre Bedürfnisse und Be-

darfe besser kennenzulernen, zu äußern und sich ihrer anzunehmen. Diese Auseinanderset-

zung mit sich selbst, ist eine Besonderheit des Faches der evangelischen Religionslehre und 

findet sich, bis auf im Lehrplan der Praktischen Philosophie für die Sekundarstufe 1 der Ge-

samtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens1279, in keinem anderen Lehrplan wieder. 

Erst nachdem sich Schülerinnen und Schüler zu verantwortungsbewussten und sich selbst bes-

ser kennenden sowie verstehenden Menschen entwickelt haben, können sie auch Verantwor-

tung für die Gemeinschaft, in der sie leben, übernehmen. Auch dieser Bereich wird durch das 

Inhaltsfeld 3 „Einsatz für Gerechtigkeit und Menschenwürde“ abgedeckt und findet einen 

 
1278 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
1279 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2008), S.17ff  
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hohen Grad an Verzahnung mir den Anforderungen der OECD an zukünftige Bildung. Schüle-

rinnen und Schüler erhalten im Religionsunterricht einen geschützten Raum, in dem sie Dinge 

und Handlungen testen und evaluieren können. Sie sammeln Erfahrungen und entwickeln 

Handlungsalternativen, ohne dass sie Bedenken bzgl. der Folgen haben müssen. Dies ist ein 

unglaubliches Potential des evangelischen Religionsunterrichts, welches maßgeblich zu einer 

Förderung des langanhaltenden und zukunftsfähigen Wohlbefindens beitragen kann. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Lehrplan der evangelischen Religionslehre der 

Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens ein enormes Potential 

und viele Verknüpfungspunkte für die zukünftige Bildung, im Sinne der OECD, hat. Dieses Po-

tential sollte jedoch auch genutzt und von den Lehrkräften ausgeschöpft werden können. 
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3. TEIL 3: Mögliche Auswirkungen auf den evangelischen Religionsunterricht der Sekundar-

stufe 1 

Die bisherige Auseinandersetzung innerhalb dieser Arbeit zeigt, dass der Kernlehrplan der 

evangelischen Religionslehre sehr gut mit den Forderungen der OECD kompatibel ist. Das gilt 

hinsichtlich des „Was“, also den Arten von Kompetenzen, die Lernende heute benötigen, um 

sich in der Zukunft besser zurechtzufinden und dieses so zu gestalten, dass ein besseres Leben 

möglich und das individuelle und gesellschaftliche Wohlergehen gesichert ist. Auch für das 

„Wie“, also wie Lernumgebungen gestaltet werden können, die solche Kompetenzen fördern, 

das heißt, wie Curricula effektiv umgesetzt werden können, trifft dies zu. Im folgenden Kapitel 

werden noch einmal mögliche Auswirkungen konkret auf den Religionsunterricht der Sekun-

darstufe 1 zusammengefasst, die sich durch eine solche Verknüpfung ergeben, und bereits in 

den vorherigen Teilen von Bedeutung waren. Es wird ein möglicher Umgang mit beispielhaf-

ten Umsetzungsmöglichkeiten geboten. Dabei findet die Berücksichtigung der Auswirkungen 

auf die Unterrichtsgestaltung, die Schülerinnen und Schüler sowie der Lehrkräfte statt. 

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass die tatsächlichen Auswirkungen der Berücksichtigung 

des OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030 auf den Religionsunterricht von ver-

schiedenen Faktoren abhängen, wie z.B. dem jeweiligen Bildungssystem, den schulinternen 

Curricula, den Lehrmethoden und maßgeblich den Lehrkräften. Es liegt in der Verantwortung 

der Bildungsbehörden, Schulen und Lehrkräfte, die Prinzipien des Projekts in den Unterricht 

einzubeziehen und die Ausbildung der Schülerinnen und Schüler entsprechend bestmöglich 

zu gestalten. Ziel ist es nicht nur, dass jeder SuS den für sich bestmöglichen Schulabschluss 

erreichen kann, sondern darüber hinaus vielmehr, dass wesentliche Kompetenzen in diversen 

Bereichen für das zukünftige Leben aufgebaut werden. 

 

3.1. Auswirkungen auf die Unterrichtsgestaltung 

Das Projekt Future of Education and Skills 2030 legt einen Schwerpunkt auf übergeordnete 

Kompetenzen wie kritisches Denken, Problemlösungsfähigkeiten, Kreativität, soziale Kompe-

tenzen und interkulturelles Verständnis. Im Religionsunterricht kann dies bedeuten, dass die 

Lehrpläne und Unterrichtsmaterialien so gestaltet werden, dass sie diese Kompetenzen gezielt 

entwickeln. Lehrkräfte können verstärkt interaktive, projektorientierte und diskussionsba-

sierte Methoden einsetzen, um Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, ihre kog-

nitiven und sozialen Fähigkeiten weiterzuentwickeln. Dabei bietet der Einsatz der agilen 
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Lernmethode SCRUM, das Invitieren von problemlösendem Lernen, klassische kooperative 

Lernformen sowie die, von der Qualitäts- und Unterstützungsagentur des Landes Nordrhein-

Westfalens angebotenen, Lernaufgaben und eine angemessene Feedbackkultur mögliche An-

sätze fachliche Inhalte mit übergeordneten Kompetenzen zu entwickeln.1280 

 

3.1.1. SCRUM 

SCRUM ist ein Projektmanagement-Framework, das ursprünglich für die Softwareentwicklung 

entwickelt wurde, aber auch zunehmend im schulischen Kontext Anwendung findet. Beschrei-

ben lässt sich die Methode am besten als ein Rahmenwerk, innerhalb dessen Lernende kom-

plexe und adaptive Aufgaben bearbeiten. Durch die Orientierung an bestimmten Regeln ent-

stehen so in einem produktiven und kreativen Prozess Produkte in bestmöglicher Qualität. 

Den Kern von SCRUM bilden die Werte Selbstverpflichtung, Mut, Respekt, Fokus und Offen-

heit. Daneben legt das agile Manifest des Lernens1281 die Grundprinzipien der Methode im 

schulischen Kontext fest. 1282 

Durch die Projektarbeit mit SCRUM können Schülerinnen und Schüler eigene Stärken erken-

nen und ausbauen. So lässt sich die Diversität von Schulklassen als Potential nutzen. Gleich-

zeitig werden die Lernenden so auf eine Welt vorbereitet, die sich durch immer schnelleren 

Wandel und wachsende Unbeständigkeiten auszeichnet. Denn gerade agile Arbeitsweisen be-

rücksichtigen, dass Lern- und Arbeitsprozesse selten linear verlaufen, sondern von Höhen, Tie-

fen und Umwegen gekennzeichnet sind.1283 

Ähnlich wie in der Softwareentwicklung können Unterrichtsprojekte oder Lerneinheiten in 

Sprints organisiert werden, die kurze, festgelegte Zeiträume (z. B. eine Woche oder zwei 

 
1280 An dieser Stelle habe ich mich bewusst für die Fokussierung auf die soeben genannten möglichen methodi-
schen Ansätze entschieden, da sie meiner Meinung nach ein breites Spektrum an Ansätzen und Möglichkeiten 
unterstützt und von den unterschiedlichen Bildungsakteuren präferiert werden. Dabei werden die Aspekte der 
Haltung und der Werte nicht explizit berücksichtigt, da eine Förderung dieser Dimensionen mittels der gewähl-
ten Methoden für Lehrerinnen und Lehrer meiner Meinung nach niederschwelliger ist. Zudem kann der gezielte 
Einsatz verschiedener Methoden, auch in Kombination, andere Bereiche oder Dimensionen der Bildung ver-
knüpfen und so auch impliziert fördern. 
1281 Vgl. Kapitel 1.4.2.3.1. 
1282 Vgl. Magetich (2018), S. 47 
1283 Vgl. Mittelbach (2021) 
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Wochen) umfassen. Während eines Sprints arbeiten Schülerinnen und Schüler gemeinsam an 

spezifischen Lernzielen oder Projekten.1284 

SCRUM basiert auf einem iterativen Prozess, also auf einem Vorgehen, bei dem ein Arbeitsab-

lauf regelmäßig wiederholt wird, um Fehler zu erkennen und zu beheben, Routinen zu entwi-

ckeln und sich so schrittweise dem Arbeitsziel anzunähern. Dabei spielt eine positive Fehler-

kultur eine wichtige Rolle. Denn Fehler werden nicht als Scheitern begriffen, sondern als 

Chance für Verbesserungen. Dabei bilden die Elemente der Wiederholung, der Planung, der 

Umsetzung, der Rückblick und der Identifikation von Fehlern sowie die Anpassung der Strate-

gie die Grundelemente der Methodik. Um diese Elemente in die Projektarbeit zu intergieren, 

werden bei Scrum ein Satz an Rollen und Begriffen genutzt.1285 

SCRUM-Rollen und Begriffe  

Stakeholder legt das Produkt und die Projektanforderungen fest, trifft 

Entscheidungen über Merkmale und Implementierungsrei-

henfolge 

Product Owner übernimmt als Teil des Entwicklungsteams die Kommunika-

tion mit dem Stakeholder, kann das Product Backlog än-

dern, nimmt den jeweiligen Entwicklungsstand des Produk-

tes ab 

Scrum Master leitet Ablauf der Meetings, sichert Einhaltung der SCRUM-

Regeln 

Entwicklungsteam besteht aus Ergebnisverantwortlichen, arbeitet als autarke, 

selbstorganisierte Einheit, setzt Produkt nach Rahmenvor-

gaben um 

Sprint Planning Abstimmung der zu erreichenden Ziele in aktueller Arbeits-

phase zwischen Stakeholder und Entwicklungsteam 

Sprint Backlog Festhalten der im Planning festgelegten Ziele und Verant-

wortlichkeiten, Festhalten des Projektfortschritts 

 
1284 Vgl. Carrera (2020), S. 46ff 
1285 Vgl. Mittelbach (2021) 
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Produkt Backlog dynamische und fortlaufend ergänzte Auflistung aller An-

forderungen an das Endprodukt unter Verantwortung des 

Stakeholders 

Daily SCRUM/Daily Stand-Up täglicher Austausch über bisher Erreichtes, heutige Pla-

nung, Arbeitshindernisse 

Sprint Review Präsentation der Ergebnisse in Bezug auf Sprint-Ziel 

Definition of Done gemeinsames Verständnis, wenn etwas als fertig zu be-

zeichnen ist 

Definition of Fun gemeinsames Verständnis des Scrum-Teams, wie mit 

Freude zusammengearbeitet werden kann 

 

Abbildung 23: Tabellarische Übersicht der SCRUM-Rollen und Begriffe einschließlich Erläuterung (Vgl. Carrera (2020), S. 52ff) 

 

Übertragen auf die Anwendung im Unterricht und den Einsatz von Scrum in der Projektarbeit, 

übernehmen die Schülerinnen und Schüler die Rolle des Entwicklungsteams. Im Idealfall bil-

den vier Lernende eine Gruppe, die sich selbst organisiert und gemeinsam ergebnisverant-

wortlich für das Projektvorhaben ist. Die Lehrkraft tritt als Stakeholder auf und erstellt und 

pflegt den Product Backlog. Bei der Anwendung in der Schule handelt es sich dabei um die 

Definition des Produktes, die User-Stories und eine Auflistung der Lernziele. Hier werden die 

projektbezogenen Aufgaben festgelegt und Akzeptanzkriterien definiert. Diese zeigen auf, wie 

am Ende der Projektphase geprüft wird und welche Erwartungen an die Lernenden gestellt 

werden. Ebenso bestimmt die Lehrkraft innerhalb des Entwicklungsteams den Product Owner, 

der die Kommunikation mit der Lehrkraft übernimmt sowie den Scrum Master. Dieser achtet 

auf die Einhaltung der Scrum-Regeln innerhalb des eigenen Teams und moderiert die Mee-

tings.1286 

Die eigentliche Projektarbeit, in der Scrum-Terminologie als Sprints bezeichnet, beginnt mit 

dem Sprintplan-Meeting. Hier stimmt sich das Entwicklungsteam über die Arbeitsplanung ab. 

Die Schülerinnen und Schüler zeigen auf, wie sie das Projekt realisieren und die Lernziele er-

reichen wollen. Gemeinsam werden eindeutige Zuständigkeiten zugewiesen und einzelne Teil-

aufgaben festgelegt, die klar umrissen und terminiert sind. Bei der Anwendung von SCRUM in 

 
1286 Vgl. Mittelbach (2021) 
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der Schule bietet es sich an, die einzelnen Arbeitsphasen (Sprints) kurz zu halten, damit die 

Teilaufgaben bewältigbar bleiben. So kann ein SCRUM beispielsweise aus sechs Sprints zu je 

drei Stunden bestehen. Die Ressourcen, die den Teilaufgaben zugewiesen werden, bestimmen 

die Lernenden selbst. Mittels Planning Poker, einem Set an Karten mit Zahlen von ½ bis 100, 

bewertet jedes Teammitglied für sich die Schwierigkeit der einzelnen Teilaufgaben. Je höher 

die gemeinsame Zahl ist, desto mehr Ressourcen und Zeit müssen die Schülerinnen  und Schü-

ler dafür einplanen. Durch die individuelle Bewertung zeigen sich jedoch auch Stärken und 

Schwächen innerhalb des Teams. So ist die Person, die eine Teilaufgabe mit einer niedrigen 

Zahl bewertet, weil sie beispielsweise bereits Vorwissen einbringen kann, besser für die Bear-

beitung geeignet als eine Person, die die Aufgabe mit der Vergabe einer hohen Zahl für sich 

als besonders komplex einordnet.1287 

So entsteht Stück für Stück ein dynamischer Plan zur Umsetzung der Projektaufgaben, der 

jedoch in regelmäßigen Abständen – in Daily Stand-Ups und Sprint Reviews – überprüft und 

angepasst wird. Leitend dabei sind die drei W-Fragen: 

▪ Was habe ich getan, um das Team beim Erreichen des Ziels zu unterstützen? 

▪ Was werde ich tun, um das Team beim Erreichen des Ziels zu unterstützen? 

▪ Welche Schwierigkeiten können den Weg behindern? 

Diese Fragen verdeutlichen den Fortschritt und dienen gegebenenfalls der Anpassung der Ar-

beitsaufträge und Zuständigkeiten. In den Sprint-Phasen kann insbesondere ein Kanban-Board 

dabei helfen, Arbeitsprozesse und Aufgaben zu visualisieren und agil zu bearbeiten. Dafür bie-

tet sich beispielsweise das DSGVO-konforme Tool CryptPad an, das bereits über ein Kanban-

Board als Vorlage verfügt. Die von den Lernenden gemeinsam festgelegte „Definition of Done“ 

legt schließlich fest, wann sie ihr Projekt als fertig und erfolgreich abgeschlossen betrachten. 

Damit im gesamten Arbeitsprozess jedoch auch die Freude am gemeinsamen Projekt nicht zu 

kurz kommt, ist es sinnvoll, ebenso Leitlinien für Spaß („Definition of Fun“) an der Arbeit fest-

zulegen. Diese können den Schülerinnen und Schüler dabei helfen, in schwierigeren Phasen 

motiviert zu bleiben.1288 

Deutlich wird, dass sich Scrum in der Schule insbesondere für Projektarbeit anbietet, bei der 

die Einzelleistung der Schülerinnen und Schüler nicht im Vordergrund steht, sondern die 

 
1287 Vgl. Carrera (2020), S. 55ff 
1288 Vgl. Carrera (2020), S. 55ff 
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Förderung von Zukunftskompetenzen. Regelmäßige Beobachtung der Arbeitsprozesse durch 

die Lehrkraft und das Einbeziehen des Endprodukts in einen individuellen Wissensnachweis 

stellen jedoch sicher, dass auch die Leistung der einzelnen Lernenden entsprechend wahrge-

nommen wird. Daily Stand-ups sind kurze tägliche Treffen, bei denen das Scrum Team den 

Fortschritt bespricht, Hindernisse identifiziert und die nächsten Schritte plant. Diese Treffen 

ermöglichen es den Schülerinnen und Schülern, sich regelmäßig auszutauschen, Herausforde-

rungen anzusprechen und gemeinsam Lösungen zu finden.1289 

SCRUM im schulischen Kontext kann dazu beitragen, die Selbstorganisation, die Zusammen-

arbeit und die Verantwortungsübernahme der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Es bietet 

eine strukturierte Methode, um den Unterricht dynamischer zu gestalten, die Motivation der 

Schülerinnen und Schüler zu steigern und individuelles und kollaboratives Lernen zu unter-

stützen. Indem SCRUM-Prinzipien angewendet werden, können Lehrende und Lernende ge-

meinsam effektiv an Lernzielen arbeiten und den Unterricht an die Bedürfnisse und Interessen 

der Lernenden anpassen. 

 

3.1.1.1. Chancen von SCRUM 

In der Schule kann die Anwendung von SCRUM verschiedene Vorteile bieten. SCRUM ermög-

licht es Schülerinnen und Schülern, ihre Projekte in kleinere, überschaubare Einheiten aufzu-

teilen und in sogenannten "Sprints" zu arbeiten. Dadurch wird eine klare Struktur geschaffen 

und ein effektiver Arbeitsfluss gewährleistet. Die Schülerinnen und Schüler können ihre Pro-

jekte besser planen, Prioritäten setzen und sich auf die Umsetzung konzentrieren.1290 

SCRUM fördert zudem die Zusammenarbeit und das Engagement aller Teammitglieder. Die 

Schülerinnen und Schüler arbeiten gemeinsam an einem Projekt, teilen ihr Wissen und ihre 

Fähigkeiten, und unterstützen sich gegenseitig bei der Erreichung der gemeinsamen Ziele. 

Durch die regelmäßige Kommunikation und Zusammenarbeit wird das Verständnis füreinan-

der gestärkt und die sozialen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler gefördert. Diese Zu-

sammenarbeit ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, Verantwortung für ihre eigenen 

Aufgaben zu übernehmen. Jedes Teammitglied hat klare Rollen und Verantwortlichkeiten, und 

ist selbst dafür verantwortlich, seine Arbeit zu planen und umzusetzen. Dies fördert die 

 
1289 Vgl. Carrera (2020), S. 52ff 
1290 Vgl. Mittelbach (2023), S. 26ff 
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Selbstorganisation und Autonomie der Schülerinnen und Schüler, während sie gleichzeitig ler-

nen, ihre eigenen Fortschritte zu überwachen und sich gegenseitig zu unterstützen.1291 

SCRUM ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, flexibel auf Änderungen und neue An-

forderungen zu reagieren. Durch regelmäßige Rückmeldungen und Überprüfungen können sie 

den Fortschritt ihres Projekts bewerten und bei Bedarf Anpassungen vornehmen. Dies fördert 

die Fähigkeit, sich an veränderte Umstände anzupassen und kreative Lösungen zu finden. 

Durch den Fokus auf kontinuierliche Verbesserung können Schülerinne und Schüler regelmä-

ßig ihre Arbeit reflektieren, identifizieren Stärken und Schwächen, und entwickeln Strategien 

zur Verbesserung. Dies fördert eine positive Feedback- und Lernkultur, in der Fehler als Mög-

lichkeit zum Wachstum betrachtet werden.1292 

SCRUM kann als Struktur für den Religionsunterricht verwendet werden, um Schülerinnen und 

Schüler in die Entwicklung und das Management ihres eigenen Lernprozesses einzubeziehen. 

Im SCRUM-Framework gibt es drei Rollen: den Product Owner, den SCRUM Master und das 

Entwicklungsteam. In der Schule können diese Rollen wie folgt umgesetzt werden: Der Pro-

duct Owner kann eine Lehrkraft oder ein Schüler sein, der für die Festlegung der Lernziele und 

den Inhalt des Unterrichts verantwortlich ist. Der Product Owner definiert die Anforderungen 

und Ziele des Unterrichts und priorisiert sie entsprechend. Der SCRUM Master ist in der Schule 

in der Regel der Lehrer oder die Lehrerin, der oder die für die Einhaltung des SCRUM-Prozesses 

und für die Unterstützung des Entwicklungsteams verantwortlich ist. Der SCRUM Master sorgt 

dafür, dass der Unterrichtsprozess klar und strukturiert ist, unterstützt das Entwicklungsteam 

bei der Organisation und hilft bei der Lösung von Problemen. Das Entwicklungsteam besteht 

aus den Schülerinnen und Schülern, die gemeinsam an der Erreichung der Lernziele arbeiten. 

Die Schülerinnen und Schüler sind selbstorganisiert und eigenverantwortlich und arbeiten in 

einem Team zusammen, um die Ziele des Unterrichts zu erreichen.1293  

SCRUM definiert drei Artefakte, die für das Projekt wichtig sind. Das Product Backlog enthält 

alle Anforderungen des Projekts, priorisiert vom Product Owner. Das Sprint Backlog enthält 

 
1291 Vgl. Mittelbach (2023), S.26 
1292 Vgl. Carrera (2020), S. 46ff 
1293 Vgl. Biegemann (2020), S. 150ff 
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die vom Team ausgewählten Aufgaben für den aktuellen Sprint. Und das Inkrement enthält 

den Stand des Produkts nach Abschluss des aktuellen Sprints.1294 

SCRUM umfasst auch verschiedene Artefakte, die in der Schule verwendet werden können, 

um den Lernprozess zu unterstützen. Ein Beispiel ist das Product Backlog, das eine Liste der 

Lernziele und -anforderungen enthält. Die Schülerinnen und Schüler können gemeinsam ent-

scheiden, welche Lernziele sie als nächstes angehen möchten und diese in Form von User Sto-

ries auf das Product Backlog setzen. 1295 

Ein weiteres Artefakt ist das Sprint Backlog, das eine Liste der Aufgaben enthält, die während 

eines bestimmten Zeitraums erledigt werden müssen. Schülerinnen und Schüler können das 

Sprint Backlog gemeinsam erstellen und sich darauf einigen, welche Aufgaben innerhalb des 

Zeitrahmens erledigt werden müssen. Am Ende jedes Sprints können die Schülerinnen und 

Schüler ihr Inkrement präsentieren und Feedback von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern 

sowie dem Lehrer oder der Lehrerin erhalten.1296 

SCRUM kann zudem maßgeblich das Meta-Lernen der Schülerinnen und Schüler fördern. 

Durch das regelmäßig1297 Abhalten von Stand-up-Meetings, in denen jeder im Team seinen 

Fortschritt und mögliche Hindernisse teilt, fördert SCRUM Transparenz. Meetings fördern die 

Reflexion und Analyse des eigenen Fortschritts, und die Diskussion von Herausforderungen, 

was eine Gelegenheit bietet, um von anderen Teammitgliedern zu lernen und Lösungen ge-

meinsam zu finden. SCRUM bietet regelmäßiges Feedback durch Sprint-Reviews und Retro-

spektiven. Sprint-Reviews bieten eine Gelegenheit, das Ergebnis des Sprints zu präsentieren, 

Feedback von den Stakeholdern einzuholen und zu evaluieren, was gut und was nicht so gut 

funktioniert hat. Retrospektiven bieten die Gelegenheit, den eigenen Arbeitsprozess und die 

Zusammenarbeit im Team zu reflektieren und gemeinsam Verbesserungen zu finden. Durch 

regelmäßiges Feedback und Reflexion können Lernende ihre Lernstrategien optimieren und 

anpassen, um ihre Fähigkeiten zu verbessern. SCRUM fördert, wie bereits beschrieben, die 

Zusammenarbeit innerhalb des Teams und bietet Gelegenheit für gemeinsames Lernen. Die 

Selbstorganisation des Teams erlaubt es den Teammitgliedern, ihre Stärken und Schwächen 

 
1294 Vgl. Magetich (2018), S. 152ff 
1295 Vgl. Mittelbach (2023), S. 27 
1296 Vgl. Mittelbach (2023), S. 26f 
1297 Bzw. das in jeder Stunde ritualisierte Wiederholen dessen 
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zu erkennen und ihre Rollen entsprechend anzupassen. Durch die Zusammenarbeit können 

Lernende voneinander lernen, Ideen austauschen und Probleme gemeinsam lösen. 

SCRUM bietet eine Umgebung, in der Experimentieren erlaubt ist und sogar gefördert wird. 

Kurze Iterationen und sogenannte "Spikes" erlauben es dem Team, neue Ideen und Techno-

logien auszuprobieren und aus Fehlern zu lernen. Diese Experimente bieten eine Möglichkeit 

für Lernende, ihre Grenzen zu erkennen und ihre Fähigkeiten zu verbessern. Im Religionsun-

terricht können Schülerinnen und Schüler verschiedene Ansätze ausprobieren und ihre Ideen 

testen, ohne Angst vor Fehlern zu haben. Im Religionsunterricht fördert dies das kritische Den-

ken und die Problemlösungsfähigkeiten, sowie die Entwicklung einer eigenen religiösen Iden-

tität.1298  

SCRUM hat viele Vorteile gegenüber traditionellen Projektmanagement-Ansätzen. Es ist fle-

xibler, reaktionsfähiger und ermöglicht es Teams, schneller auf Änderungen zu reagieren. 

SCRUM fördert auch die Zusammenarbeit und Selbstorganisation im Team und ermöglicht es 

den Teammitgliedern, ihre Fähigkeiten und Stärken besser zu nutzen. Ein weiterer Vorteil von 

SCRUM ist, dass es das Meta-Lernen fördern kann. Durch die Förderung von Transparenz, 

Feedback, Zusammenarbeit, Experimentieren und Fokussierung, bietet SCRUM eine Umge-

bung, in der Lernende ihre Lernprozesse optimieren und verbessern können. SCRUM ermutigt 

Lernende, aus Fehlern zu lernen und ihre Arbeitsweise anzupassen, um ihre Fähigkeiten zu 

verbessern. 

 

3.1.1.2. Grenzen von SCRUM 

Obwohl SCRUM in vielen Situationen erfolgreich angewendet werden kann, hat es auch einige 

Grenzen hinsichtlich der Forderungen des OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030.  

Das OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030 zielt darauf ab, langfristige Bildungsziele 

zu definieren und eine Vision für die zukünftige Bildung und Fähigkeitenentwicklung zu för-

dern. SCRUM hingegen konzentriert sich auf kurzfristige Planung mit Hilfe von Sprints, die nor-

malerweise eine Dauer von zwei bis vier Wochen haben. SCRUM bietet keine spezifischen 

 
1298 Vgl. Reuter (2020), S. 90ff 



390 
 

Mechanismen, um eine langfristige Vision zu entwickeln und sicherzustellen, dass alle Aktivi-

täten auf diese Vision ausgerichtet sind.1299 

SCRUM legt den Schwerpunkt auf die flexible Anpassung von Anforderungen und Prioritäten 

während des Projekts, wohingegen das OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030 eine 

effektive Ressourcenplanung erfordert, um die langfristigen Ziele zu erreichen. Dies kann zu 

Herausforderungen bei der Ressourcen- und Budgetplanung führen, da SCRUM keine festen 

Scope- oder Kostenvereinbarungen vorsieht. Es kann schwierig sein, langfristige Projekte mit 

begrenzten Ressourcen und einem festen Budget im schulischen Kontext mit SCRUM zu ver-

walten. 

Das OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030 erfordert eine effektive Governance-

Struktur1300, um sicherzustellen, dass die Projektaktivitäten den definierten Zielen entspre-

chen und die Qualität der Ergebnisse gewährleistet ist. SCRUM bietet keine explizite Gover-

nance-Struktur und verlässt sich stattdessen auf selbstorganisierte Teams. Obwohl SCRUM 

Mechanismen wie die Definition of Done enthält, um die Qualität zu gewährleisten, können 

Governance und Qualitätssicherung im größeren Maßstab eine Herausforderung darstellen. 

Das OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030 betont die Bedeutung des Stakeholder-

Engagements, um verschiedene Perspektiven einzubeziehen und eine breite Akzeptanz zu er-

reichen. SCRUM hat zwar einen Mechanismus für die Stakeholder-Beteiligung durch den Pro-

duct Owner, aber die Kommunikation und Zusammenarbeit mit einer großen Anzahl von Sta-

keholdern kann schwierig sein. SCRUM ist eher auf die Zusammenarbeit im kleineren Team-

maßstab ausgelegt. 

Das OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030 erfordert eine kontinuierliche Evalua-

tion der Bildungspraktiken und eine Anpassung der Strategien im Laufe der Zeit. SCRUM bietet 

zwar regelmäßige Rückblicke am Ende jedes Sprints, um das Vorgehen zu bewerten und anzu-

passen, aber es gibt keine expliziten Mechanismen, um eine kontinuierliche Evaluation und 

Anpassung auf strategischer Ebene zu ermöglichen. SCRUM konzentriert sich mehr auf die 

operative Ebene der Projektumsetzung und die Verbesserung der Teamleistung, anstatt auf 

die kontinuierliche Überprüfung und Anpassung von langfristigen Bildungsstrategien. 

 
1299 Vgl. Reuter (2020), S. 90ff 
1300 Dies bezieht sich in diesem Kontext auf die Organisation und die Entscheidungsfindung innerhalb des Bil-
dungsprozesses. 
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass SCRUM einige Grenzen gesetzt sind, wenn es um die 

Erfüllung der Forderungen des OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030 geht. Die 

langfristige Planung und Vision, Ressourcen- und Budgetmanagement, Governance und Qua-

litätssicherung, Stakeholder-Engagement sowie kontinuierliche Evaluation und Anpassung 

sind Aspekte, die in SCRUM nicht explizit berücksichtigt werden. Es ist wichtig, alternative An-

sätze oder ergänzende Frameworks zu betrachten, um diesen Herausforderungen gerecht zu 

werden und die Ziele des OECD-Projekts erfolgreich umzusetzen. 

 

3.1.1.3. Mögliche Maßnahmen zur Implementierung von SCRUM 

Die Implementierung von SCRUM im Religionsunterricht kann sowohl auf die Chancen als auch 

auf die Grenzen reagieren, um den Anforderungen des OECD-Projekts "Future of Education 

and Skills 2030" gerecht zu werden.  Dabei bedarf diese Implementierung in der Schule jedoch 

auch einige Überlegungen und möglicherweise Anpassungen auf unterschiedlichen Ebenen. 

Lehrkräfte müssen mit den Grundlagen von SCRUM vertraut und in der Lage sein, die Schüle-

rinnen und Schüler bei der Anwendung des Frameworks zu unterstützen. Dies kann Schulun-

gen oder Weiterbildungen für Lehrkräfte erforderlich machen, um sicherzustellen, dass sie die 

erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten haben, um das SCRUM-Modell effektiv umsetzten 

zu können. 

Die Einführung von SCRUM erfordert möglicherweise Anpassungen des schulinternen Curri-

culums, um Platz für Projektarbeit, Sprints und Reflexionsphasen zu schaffen. Es ist wichtig 

sicherzustellen, dass die Schülerinnen und Schüler sowohl die erforderlichen Fachkenntnisse 

als auch die Fähigkeiten im agilen Projektmanagement entwickeln können. Die Integration von 

SCRUM in die schulinternen Curricula oder sogar in den Kernlehrplan erfordert möglicher-

weise eine enge Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften und Bildungsbehörden. 

Die Anwendung von SCRUM erfordert aber auch geeignete Ressourcen und Infrastruktur. Dies 

kann die Verfügbarkeit von Arbeitsräumen, digitalen Tools, Projektmanagement-Software 

oder anderen Materialien umfassen, die für die Umsetzung von SCRUM erforderlich sind. Es 

ist wichtig sicherzustellen, dass diese Ressourcen den Schülerinnen und Schülern zur Verfü-

gung stehen, um effektiv arbeiten zu können. Aus diesem Grund ist eine Absprache mit dem 
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Schulträger unumgänglich, da dieser für die räumliche Ausstattung und damit die Rahmenbe-

dingungen der schulischen Arbeit verantwortlich ist. 1301 

Wie bei jeder Unterrichtsmethode ist es wichtig, die Anwendung von SCRUM zu überwachen 

und zu evaluieren. Dies kann Feedback von Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften und gege-

benenfalls externen Expertinnen und Experten umfassen. Die Ergebnisse der Evaluation kön-

nen genutzt werden, um den Einsatz von SCRUM weiter zu optimieren und mögliche Heraus-

forderungen anzugehen. 

Insgesamt bietet die Anwendung von SCRUM in der Schule zahlreiche Vorteile, indem sie eine 

aktive, kollaborative und selbstorganisierte Lernumgebung schafft. Durch die Entwicklung von 

Fähigkeiten wie Teamarbeit, Zeitmanagement, Kommunikation und Problemlösung können 

die Schülerinnen und Schüler besser auf die Anforderungen der modernen Arbeitswelt vorbe-

reitet werden. Es ist jedoch wichtig sicherzustellen, dass die Implementierung von SCRUM 

sorgfältig geplant und an die Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler und des Lehrplans an-

gepasst wird, um maximale Effektivität und Nutzen zu erzielen. 

 

3.1.2. Problemlösendes Lernen 

Problemlösendes oder auch problemorientiertes Lernen ist eine pädagogische Methode, bei 

der Schülerinnen und Schüler aktiv an der Lösung von realen oder fiktiven Problemen arbei-

ten. Anstatt Wissen passiv aufzunehmen, werden die Lernenden dazu ermutigt, ihre kogniti-

ven Fähigkeiten einzusetzen, um Herausforderungen zu analysieren, Lösungsstrategien zu 

entwickeln und praktische Lösungen zu finden.1302 

Beim problemlösenden Lernen steht nicht nur das Ergebnis im Vordergrund, sondern auch der 

Prozess des Denkens und der Problemlösung. Es geht darum, das kritische Denken, die Krea-

tivität, die Zusammenarbeit und die Kommunikationsfähigkeiten der Schülerinnen und Schü-

ler zu fördern.1303 

Die Lernenden werden mit realen oder fiktiven Problemen oder Dilemmata konfrontiert, die 

einen Bezug zur realen Welt haben und sie dazu anregen, relevante Fähigkeiten und Kennt-

nisse anzuwenden. Probleme haben eine objektive und eine subjektive Seite. Sie können für 

 
1301 Vgl. Schulverwaltungsgesetz §2 
1302 Vgl. Schnack (2012), S. 7 
1303 Vgl. Schnack (2012), S. 7f 
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unterschiedliche Lerner von unterschiedlicher Bedeutung und daher auch von unterschiedli-

chem Interesse sein. Was für den einen eine Herausforderung, einen Lernanreiz darstellt, kann 

für den anderen von geringem oder sogar gar keinem Interesse sein.  Die Lehrperson darf 

somit bei der Auswahl und Konstruktion von Problemen nicht nur die objektive Sache fokus-

sieren, sondern muss auch die Interessen und Vorerfahrungen der Schülerinnen und Schüler 

kennen und berücksichtigen. In der motivierenden und gleichzeitig herausfordernden Kon-

struktion von adäquaten Problemen besteht eine große Schwierigkeit für die Lehrerinnen und 

Lehrer. Probleme müssen so gestellt werden, dass sie für möglichst viele Schülerinnen und 

Schüler einen starken Impuls zum Lernen darstellen und zugleich die Entwicklung der ge-

wünschten Fachkenntnisse und Fähigkeiten ermöglichen.1304 

Schülerinnen und Schüler werden aktiv in den Lernprozess einbezogen und sind verantwort-

lich für die Identifizierung, Analyse und Lösung des Problems. Sie sind keine passiven Empfän-

ger von Wissen, sondern werden zu aktiven Problemlösern.  Dabei zielt problemlösendes Ler-

nen darauf ab, das kritische Denken der Schülerinnen und Schüler zu fördern. Sie werden er-

mutigt, das Problem zu analysieren, Informationen zu sammeln, verschiedene Lösungsansätze 

zu bewerten und fundierte Entscheidungen zu treffen. Oft werden Schülerinnen und Schüler 

in Gruppen organisiert, um Probleme gemeinsam zu lösen. Dies fördert die Zusammenarbeit, 

den Austausch von Ideen und die Entwicklung von sozialen Fähigkeiten wie Kommunikation 

und Teamarbeit. Nach der Lösung des Problems werden die Ergebnisse und der Lernprozess 

reflektiert. Die Schülerinnen und Schüler denken über ihre Vorgehensweise nach, analysieren 

Stärken und Schwächen, ziehen Schlussfolgerungen und identifizieren Möglichkeiten zur wei-

teren Verbesserung. 

Problemlösendes Lernen bietet mehrere Vorteile für die Schülerinnen und Schüler. Es fördert 

ihr kritisches Denken, ihre Problemlösungsfähigkeiten und ihre Kreativität. Durch die Arbeit 

an realen Problemen entwickeln sie eine bessere Verbindung zwischen dem Gelernten und 

der realen Welt und können ihr Wissen und ihre Fähigkeiten in authentischen Situationen an-

wenden. Darüber hinaus stärkt das problemlösende Lernen auch die Motivation der Schüle-

rinnen und Schüler, da sie aktiv an ihrem eigenen Lernprozess beteiligt sind und ein Gefühl 

der Erfüllung und Selbstwirksamkeit erleben können. 

 
1304 Vgl. Schnack (2012), S. 7f 
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Es ist wichtig zu beachten, dass die Lehrperson beim problemlösenden Lernen die Rolle eines 

Mentors oder Facilitators einnimmt, der die Schülerinnen und Schüler unterstützt, anleitet 

und ihnen Feedback gibt, anstatt ihnen die Lösungen vorzugeben. Dadurch wird den Schüle-

rinnen und Schülern die Möglichkeit gegeben, ihr eigenes Wissen und ihre Fähigkeiten im 

problemlösenden Kontext einzusetzen und ihre Selbstständigkeit zu entwickeln. 

Auch wenn problemlösende Unterrichtsvorhaben sehr unterschiedlich gestaltet werden kön-

nen und müssen, so lassen sich aus Lernersicht einige typische Phasen des Umgangs mit einem 

Problem benennen. Dabei ist zunächst bedeutsam, dass problemlösendes Lernen in aller Re-

gel in Kleingruppen stattfindet. Dies hat nicht nur arbeitsökonomische Gründe, sondern för-

dert auch die Entwicklung von Strategien zur Problemlösung, weil die Schülerinnen und Schü-

ler in der Gruppenarbeit immer auch andere Ideen und Ansätze kennenlernen und in ihre Ar-

beit einbeziehen können. Nachfolgend werden die typischen fünf Phasen nach Schmidt zum 

Umgang mit Problemen kurz skizziert: 

 

 

Abbildung 24: Die 5 Phasen des Problemorientierten Lernens (Vgl. Schmidt (1983) S. 13 ff) 

 

In der ersten Phase geht es darum, dass die Gruppe das Problem – das in aller Regel schriftlich 

vorliegt – in seiner Komplexität kennenlernt und seine Tragweite und Bedeutung erfasst. Mög-

licherweise müssen Begriffe geklärt werden. Wenn es sich um ein komplexes Problem handelt, 

kann diese Phase einige Zeit beanspruchen.1305 

Die zweite Phase beschäftigt sich mit der Hypothesenbildung. Diese Phase schließt unmittel-

bar an die erste Phase an, ist aber gesondert zu betrachten. Jetzt geht es darum, Ideen und 

 
1305 Vgl. Schmidt (1983), S. 13ff 
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Hypothesen für die Lösung des Problems zu entwickeln. Im Mittelpunkt stehen folgende Fra-

gen: 

▪ Auf welche Weise könnte das Problem gelöst werden? 

▪ Welche Informationen sind bereits vorhanden, welche Informationen werden noch 

benötigt? 

▪ Wie können diese Informationen beschafft werden? 

Offene Fragen und offensichtliche Wissenslücken werden somit festgehalten. Über die Be-

schäftigung mit diesen Fragen formulieren die Lernenden implizit ihre eigenen Lernziele und 

formulieren selbstgesteuert ihren individuellen Lernweg.1306 

In der dritten Phase verschaffen sich die Lernenden die Informationen, von denen sie glauben, 

dass sie für die Lösung des Problems bedeutsam sind. In dieser Phase können die Lernenden 

zumeist arbeitsteilig vorgehen; die Informationsbeschaffung kann aber auch in der Gruppe 

stattfinden. Die Art der erforderlichen Informationen hängt stark vom Charakter der Problem-

stellung ab. Aus diesem Grund sind in dieser Phase sehr verschiedene Vorgehensweisen mög-

lich, die vom Literaturstudium über Experteninterviews bis zur Durchführung von wissen-

schaftlichen Experimenten reichen können. Ein wichtiger Nebeneffekt ist das Erlernen eines 

effektiven Umgangs mit Quellenmaterial, denn Quellen müssen später aufgeführt werden. 

Gleichzeitig müssen Schülerinnen und Schüler lernen, das Erarbeitete zu strukturieren und 

wichtige Informationen von unwichtigen zu unterscheiden.1307 

In der vierten Phase geht es darum, die erarbeiteten Informationen zusammenzuführen und 

gemeinsam zu prüfen, was sie zur Lösung des Problems beitragen können. Dazu werden die 

in der zweiten Phase aufgestellten Hypothesen mittels der Informationen überprüft und ge-

gebenenfalls modifiziert. Wenn sich die Hypothesen als vielversprechend erwiesen haben, 

wird abschließend ein gemeinsamer Lösungsvorschlag entwickelt und vorgetragen. Im ande-

ren Fall müssen die Phasen zwei bis vier mittels des Misserfolgs erneut absolviert werden. 

Wenn die vorherigen vier Phasen erfolgreich absolviert wurden, wird das problemorientierte 

Unterrichtsvorhaben mit einer Reflexion der gewählten Problemlösestrategie abgeschlossen. 

Im Mittelpunkt stehen jetzt metakognitive Fragen, z. B.: 

 
1306 Vgl. Schnack (2012), S. 7f 
1307 Vgl. Schmidt (1983), S. 13ff 
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▪ Konnte das Problem zu Beginn angemessen erfasst werden? Wenn nein: Worin lag die 

Ursache? 

▪ Wurde die richtige Strategie zur Lösung des Problems entwickelt? Wenn nein: Welche 

Fehler haben wurden gemacht und was kann beim nächsten Mal optimiert werden? 

▪ Hat die Zusammenarbeit geklappt? Wie kann sie noch weiter verbessert werden?1308 

Insgesamt haben die Phasen des problemorientierten Lernens eine bedeutende Auswirkung 

auf die Unterrichtsgestaltung. Sie fördern ein aktives, eigenständiges und kollaboratives Ler-

nen, bei dem die Schülerinnen und Schüler ihre kognitiven Fähigkeiten entwickeln, kritisches 

Denken anwenden und ihre Problemlösungskompetenzen stärken können. Die Unterrichtsge-

staltung in jeder Phase erfordert eine klare Struktur, den Einsatz geeigneter Ressourcen und 

die Unterstützung durch die Lehrkraft, um den Lernprozess zu unterstützen. Durch die Integra-

tion problemorientierten Lernens können Schülerinnen und Schüler ihre Lernerfahrungen auf 

authentische Weise erweitern und auf reale Situationen anwenden, was zu einem tieferen 

Verständnis und einer besseren Vorbereitung auf die Herausforderungen der modernen Welt 

führen kann. 

 

3.1.2.1. Chancen des problemlösenden Lernens für zukünftige Bildung 

Das OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030 zielt darauf ab, den Schülerinnen und 

Schülern zu ermöglichen, in einer komplexen und dynamischen Welt erfolgreich zu sein. In 

diesem Kontext bietet das problemlösende Lernen zahlreiche Chancen, um diesen Forderun-

gen auch im Religionsunterricht gerecht zu werden. 

Zum einen fördert das problemlösende Lernen die Entwicklung von übergeordneten Kompe-

tenzen wie kritisches Denken, Kreativität, Problemlösungsfähigkeiten und Zusammenarbeit. 

Durch die aktive Auseinandersetzung mit realen oder fiktiven Problemen werden Schülerin-

nen und Schüler dazu ermutigt, komplexe Situationen zu analysieren, verschiedene Lösungs-

ansätze zu erforschen und fundierte Entscheidungen zu treffen. Dies unterstützt ihre Fähig-

keit, Probleme in der realen Welt zu identifizieren, zu verstehen und effektive Lösungen zu 

entwickeln. 

 
1308 Vgl. Schnack (2012), S.8 
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Zum anderen bietet das problemlösende Lernen die Möglichkeit die Betonung der Bedeutung 

des Lernens in authentischen Kontexten durch die OECD umzusetzen, indem es den Schüle-

rinnen und Schülern anbietet, Probleme zu bearbeiten, die eine direkte Relevanz für ihre Le-

benswelt haben. Sie können ihr Wissen und ihre Fähigkeiten in realen Situationen anwenden 

und dadurch einen tieferen Einblick in die Bedeutung des Gelernten gewinnen. Durch die Ge-

staltung eigener Projekte beispielsweise im diakonischen Handeln oder auf Basis der Nächs-

tenliebe können Schülerinnen und Schüler in authentischen bzw. realen Kontexten Probleme 

identifizieren und Lösungen finden.1309 

Drittens betont das OECD-Projekt auch die Notwendigkeit, soziale und emotionale Kompeten-

zen zu entwickeln. Durch das problemlösende Lernen werden Schülerinnen und Schüler in 

Gruppenarbeit und kooperativen Lernaktivitäten einbezogen. Dies fördert die Zusammenar-

beit, den Austausch von Ideen und die Entwicklung von sozialen Fähigkeiten wie Kommunika-

tion, Teamarbeit und Empathie. Darüber hinaus bietet das Lösen von Problemen auch Mög-

lichkeiten zur Reflexion über persönliche Werte, Ethik und Verantwortung, was zur Entwick-

lung der moralischen Dimension beiträgt. Die Auseinandersetzung mit Dilemmata im Religi-

onsunterricht bietet zahlreiche Chancen für problemlösendes Lernen. Durch die Analyse und 

Abwägung verschiedener Argumente und Perspektiven werden kritisches Denken und analy-

tische Fähigkeiten gefördert. Zudem wird die Reflexion von Ethik und Werten sowie den Er-

werb von Entscheidungsfähigkeiten ermöglicht. Die Vielfalt an Perspektiven und die Anwen-

dung von theoretischem Wissen auf konkrete Situationen unterstützen zudem das Verständ-

nis von Religionsinhalten. Es ist wichtig, dabei die Sensibilität und den Respekt gegenüber den 

unterschiedlichen religiösen Hintergründen der Schülerinnen und Schüler zu wahren und den 

Fokus auf die individuelle Reflexion und Wertentwicklung zu legen. 

Problemlösendes Lernen ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, verschiedene Lö-

sungsstrategien zu erforschen, kreativ zu denken und alternative Ansätze zu betrachten. 

Dadurch werden sie ermutigt, sich neuen Herausforderungen anzupassen, innovative Lösun-

gen zu finden und sich auf kontinuierliches lebenslanges Lernen einzustellen. 

Darüber hinaus unterstützt das problemlösende Lernen auch die Entwicklung von intrinsischer 

Motivation und Selbstwirksamkeit bei den Schülerinnen und Schülern. Wenn sie aktiv an der 

 
1309 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 15 
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Lösung von Problemen beteiligt sind und ihre eigenen Lösungen entwickeln, erfahren sie ein 

Gefühl der Erfüllung und des eigenen Einflusses. Dies stärkt ihr Vertrauen in ihre Fähigkeiten, 

ihre Wahrnehmung der Selbstwirksamkeit und ihre Bereitschaft, sich neuen Herausforderun-

gen zu stellen. 

 

3.1.2.2. Grenzen des problemlösenden Lernens für zukünftige Bildung 

Obwohl das problemlösende Lernen viele Vorteile und Chancen bietet, gibt es auch einige 

Grenzen zu beachten, wenn es um die Erfüllung der Forderungen des OECD-Projekts Future 

of Education and Skills 2030 geht. 

Eine Herausforderung besteht darin, dass das problemlösende Lernen zeitintensiv sein kann. 

Die Analyse und Lösung komplexer Probleme erfordern Zeit und Engagement von den Schüle-

rinnen und Schülern. Dies kann zu einer begrenzten Abdeckung des Lehrplans führen, insbe-

sondere wenn es viele zu behandelnde Themen gibt. Lehrkräfte müssen sorgfältig planen und 

den Unterricht so gestalten, dass genügend Zeit für das problemlösende Lernen zur Verfügung 

steht, ohne andere wichtige Inhalte zu vernachlässigen. 

Ein weiterer Aspekt ist die Herausforderung der individuellen Betreuung und differenzierten 

Unterstützung. Da das problemlösende Lernen auf eigenständiges und kollaboratives Arbeiten 

setzt, kann es schwierig sein, auf die unterschiedlichen Bedürfnisse und Leistungsniveaus der 

Schülerinnen und Schüler einzugehen. Lehrkräfte müssen ihre Rolle als Lernbegleiter nutzen, 

um sicherzustellen, dass alle Schülerinnen und Schüler angemessene Unterstützung erhalten 

und ihr volles Potenzial entfalten können. 

Des Weiteren kann die Integration von problemlösendem Lernen in den Lehrplan eine Her-

ausforderung darstellen. Die Entwicklung und Implementierung von problemorientierten Un-

terrichtseinheiten erfordert Zeit, Fachkenntnisse und Ressourcen. Lehrkräfte müssen möglich-

erweise zusätzliche Schulungen erhalten und auf geeignete Ressourcen zugreifen können, um 

das problemlösende Lernen effektiv umzusetzen. Dies erfordert auch die Unterstützung der 

Schulverwaltung und die Bereitstellung von angemessenen Rahmenbedingungen durch den 

Schulträger. 

Eine weitere Grenze besteht darin, dass das problemlösende Lernen nicht für alle Lerninhalte 

und -ziele geeignet ist. Es ist wichtig, einen ausgewogenen Ansatz zu finden, der sowohl den 
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Erwerb von grundlegendem Wissen als auch die Entwicklung von übergeordneten Kompeten-

zen berücksichtigt. Einige Inhalte erfordern möglicherweise einen direkteren Lehransatz, um 

ein solides Verständnis zu gewährleisten, bevor Schülerinnen und Schüler komplexe Probleme 

angehen können. 

Darüber hinaus kann die Bewertung im problemlösenden Lernen eine Herausforderung dar-

stellen. Die traditionellen Bewertungsmethoden sind möglicherweise nicht immer gut auf die 

Erfassung der entwickelten übergeordneten Kompetenzen ausgerichtet. Die Beurteilung von 

kreativem Denken, Zusammenarbeit und Problemlösung kann subjektiv sein und erfordert 

möglicherweise alternative Bewertungsformen wie Portfolios, Präsentationen oder mündli-

che Beurteilungen. 

Schließlich ist es wichtig zu bedenken, dass das problemlösende Lernen nicht als alleinige Me-

thode für den Unterricht angesehen werden sollte. Es sollte in Verbindung mit anderen Lehr- 

und Lernansätzen verwendet werden, um ein umfassendes Lernerleben zu ermöglichen.  

Zudem ist wichtig anzumerken, dass die Grenzen des problemlösenden Lernens nicht als un-

überwindbare Hindernisse betrachtet werden sollten. Vielmehr sollten sie als Herausforde-

rungen angesehen werden, die angegangen und durch kontinuierliche Anpassungen und Ver-

besserungen überwunden werden können. Indem Schulen, Lehrkräfte, Eltern und Gemein-

schaften zusammenarbeiten, können die Chancen des problemlösenden Lernens maximiert 

und die Grenzen minimiert werden, um eine effektive Vorbereitung der Schülerinnen und 

Schüler auf die Anforderungen der Zukunft gemäß den Forderungen des OECD-Projekts zu 

gewährleisten. 

 

3.1.2.3. Mögliche Maßnahmen zur Implementierung des problemlösenden Lernens für zukünf-

tige Bildung 

Wenn das problemlösende Lernen weiterhin in Schulen implementiert wird, sollten einige As-

pekte berücksichtigt werden.  

Um die Grenzen des problemlösenden Lernens zu überwinden, ist eine umfassende Ausbil-

dung und Unterstützung der Lehrkräfte erforderlich. Dies umfasst Schulungen zur effektiven 

Integration des problemlösenden Lernens in den Unterricht, zur individuellen Betreuung der 

Schülerinnen und Schüler und zur Bewertung der erworbenen Kompetenzen. Lehrkräfte 
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müssen auch Zugang zu kontinuierlichen Fortbildungen haben, um ihre Fähigkeiten im prob-

lemlösenden Lernen weiterzuentwickeln. Lehrkräfte benötigen diese angemessenen Fortbil-

dungen, um ihre Fähigkeiten im Bereich des problemlösenden Lernens zu entwickeln. Die Fort-

bildungen könnten darauf abzielen, Lehrkräfte mit den notwendigen Kenntnissen und Fähig-

keiten auszustatten, um Probleme in den Unterricht zu integrieren, Lernumgebungen zu 

schaffen und die Rolle des Lernbegleiters einzunehmen. 

Das Engagement der Eltern und Erziehungsberechtigen sowie der Gemeinde spielt eine wich-

tige Rolle, um die Grenzen des problemlösenden Lernens zu überwinden. Eltern und Erzie-

hungsberechtigte sollten in den Lernprozess ihrer Kinder einbezogen werden und die Bedeu-

tung des problemlösenden Lernens verstehen. Die Zusammenarbeit mit der Gemeinde und 

der Schulgemeinschaft kann den Schülerinnen und Schülern reale Probleme und Herausfor-

derungen bieten, an denen sie arbeiten können, und ihnen helfen, ihre erworbenen Kompe-

tenzen in realen Kontexten anzuwenden. 

Das problemlösende Lernen bietet die Möglichkeit, fachübergreifende Zusammenarbeit zu 

fördern. Schülerinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, unterschiedliche Perspekti-

ven einzunehmen und sich mit verschiedenen Fachgebieten auseinanderzusetzen. Die Zusam-

menarbeit zwischen Lehrkräften verschiedener Fachrichtungen könnte ebenfalls verstärkt 

werden, um komplexe Probleme aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. 

Darüber hinaus ist die Verfügbarkeit angemessener Ressourcen und Infrastruktur entschei-

dend, um die Grenzen des problemlösenden Lernens zu überwinden. Dies beinhaltet den Zu-

gang zu geeigneten Materialien, Technologien und Lernumgebungen, die das problemlösende 

Lernen unterstützen. Schulen und Bildungsbehörden müssen sicherstellen, dass diese Res-

sourcen vorhanden sind und den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler gerecht werden. 

Die Integration von Technologie kann dabei das problemlösende Lernen unterstützen und er-

weitern. Digitale Tools und Plattformen können den Schülerinnen und Schülern dabei helfen, 

Informationen zu sammeln, Forschung durchzuführen, Ideen zu präsentieren und Zusammen-

arbeit zu ermöglichen. Lehrkräfte können auch Lernmanagementsysteme verwenden, um den 

Lernfortschritt zu verfolgen und Rückmeldungen zu geben.1310 

 
1310 Vgl. Schulz (2022), S. 108ff 
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Die Fortführung von Forschung und Entwicklung im Bereich des problemlösenden Lernens ist 

entscheidend, um die Grenzen zu überwinden und die Wirksamkeit dieses Ansatzes weiter zu 

verbessern. Durch die Erforschung neuer Lehrmethoden, die Identifizierung bewährter Prak-

tiken und die Entwicklung neuer Tools und Ressourcen kann das problemlösende Lernen wei-

terentwickelt und an die sich wandelnden Anforderungen angepasst werden. Eine fortlau-

fende Forschung und Evaluierung des problemlösenden Lernens kann helfen, Best Practices 

zu identifizieren und die Wirksamkeit dieser Ansätze zu bewerten. Die Ergebnisse könnten 

verwendet werden, um Lehrmethoden weiter zu verbessern und Empfehlungen für Schulen 

und Bildungsbehörden zu geben. 

Eine verstärkte Integration des problemlösenden Lernens könnte zu einer Überarbeitung des 

Lehrplans führen. Der Fokus könnte stärker auf die Entwicklung übergeordneter Kompetenzen 

gelegt werden, wobei die Inhalte so strukturiert werden, dass sie authentische Probleme, An-

wendungen und Diskussionsanlässe ermöglichen und zudem fachliche Inhalte nicht an Bedeu-

tung verlieren. Um die Chancen des problemlösenden Lernens voll auszuschöpfen, ist es wich-

tig, dass dieses in den Lehrplan integriert wird. Dies erfordert eine enge Abstimmung zwischen 

den Lehrplänen, den Zielen des OECD-Projekts und den Unterrichtsstrategien der Lehrkräfte. 

Die Entwicklung von geeigneten Unterrichtseinheiten und Lernsequenzen, die problemlösen-

des Lernen einbeziehen, kann dazu beitragen, eine kohärente und durchgängige Umsetzung 

zu gewährleisten. 

Es ist wichtig zu beachten, dass die erfolgreiche Umsetzung des problemlösenden Lernens von 

verschiedenen Faktoren abhängt, darunter auch die Unterstützung der Schulleitung, die Ver-

fügbarkeit von Ressourcen und die Einbindung der Gemeinschaft. Durch kontinuierliche An-

passungen und Weiterentwicklung können die Chancen und Potenziale des problemlösenden 

Lernens optimal genutzt werden, um die Schülerinnen und Schüler auf die Anforderungen der 

Zukunft vorzubereiten. 

 

3.1.3. Kooperative Lernformen 

Kooperative Lernformen sind Methoden des Unterrichts, bei denen Schülerinnen und Schüler 

in Paaren oder Gruppen zusammenarbeiten, um gemeinsame Ziele zu erreichen, Wissen zu 

konstruieren und voneinander zu lernen. Im Gegensatz zum traditionellen Frontalunterricht, 
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bei dem der Fokus auf der Lehrkraft liegt, liegt der Schwerpunkt beim kooperativen Lernen 

auf der Interaktion und Zusammenarbeit zwischen den Schülerinnen und Schülern.1311 

Es gibt verschiedene Formen des kooperativen Lernens, die insbesondere im schulischen Kon-

text einsetzbar sind. Beispielsweise können die Schülerinnen und Schüler in kleinen Gruppen 

zusammenarbeiten, um ein gemeinsames Ziel zu erreichen. Jedes Gruppenmitglied über-

nimmt eine spezifische Aufgabe oder Rolle und trägt zur Erreichung des Ziels bei. Durch die 

Zusammenarbeit und den Austausch von Ideen können Schülerinnen und Schüler voneinander 

lernen und ihr Verständnis vertiefen. Auch die Reduktion auf zwei Schülerinnen oder Schüler, 

die zusammenarbeiten, um eine Aufgabe zu lösen oder ein Projekt zu bearbeiten, ist möglich. 

Sie können sich gegenseitig unterstützen, Ideen austauschen und sich bei der Problemlösung 

helfen. Die Partnerarbeit fördert die Kommunikation, das gegenseitige Verständnis und die 

Zusammenarbeit. Dabei können Schülerinnen und Schüler auch die Rolle des Lehrenden über-

nehmen und ihren Mitschülerinnen und Mitschülern ein Thema oder eine Aufgabe erklären. 

Durch das Unterrichten anderer lernen Schülerinnen und Schüler selbst tiefer und festigen ihr 

Wissen. Peer Teaching fördert auch das Vertrauen, die sozialen Fähigkeiten und das Verant-

wortungsbewusstsein. 1312 

Vor allem fünf Basiselemente machen kooperatives Lernen aus. Von der Umsetzung dieser 

Merkmale kann der Lernerfolg beim kooperativen Lernen maßgeblich abhängen. 

 

 

Abbildung 25: Basiselemente des kooperativen Lernens (Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 6ff) 

 

Die positive Interdependenz beschreibt die positive Abhängigkeit der Gruppenmitglieder zum 

Lösen der Gruppenaufgabe. Einzelne können nur erfolgreich sein, wenn andere es auch sind, 

 
1311 Vgl. Norm, Green (2004), S. 2 
1312 Vgl. Kuhn (2022), abgerufen am 02.06.2023 
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und sie müssen ihre Bemühungen und Arbeitsweisen koordinieren, um sicherzustellen, dass 

jedes Gruppenmitglied sein spezifisches Ziel erreicht, damit die Gruppenaufgabe gelöst wird. 

Dabei ist zusätzlich die gemeinsame Identität einer Gruppe wichtig.  

Einerseits sind alle gemeinsam für das Erreichen des Ziels verantwortlich. Andererseits ist aber 

auch jedes Gruppenmitglied individuell dafür verantwortlich, dass dieses Ziel erreicht wird. 

Dazu gehört nicht nur, dass jedes Gruppenmitglied für die Erledigung der eigenen Aufgabe 

verantwortlich ist, sondern auch dafür, dass die anderen ihre Aufgabe erledigen können und 

erledigen. Jedes einzelne Gruppenmitglied muss seinen essentiellen Beitrag leisten und dieser 

sollte klar identifizierbar und überprüfbar sein.  

Schülerinnen und Schüler unterstützen sich gegenseitig bei ihrer Arbeit in der direkten Inter-

aktion. Sie bieten Informationen und Hilfe an, geben konstruktives Feedback, um die Leistung 

zu verbessern, und gewähren Zugang zu Ressourcen und Materialien, die zur Erledigung von 

Aufgaben benötigt werden.1313 Es kommt darauf an, dass sich Schülerinnen und Schüler über 

den Inhalt der Aufgabe austauschen. Dieses fällt Schülerinnen und Schülern im Unterricht je-

doch häufig schwer. Schülerinnen und Schüler sprechen in einer Gruppe zwar häufig über die 

Organisation und off-task – also über Dinge, die den eigentlichen Unterrichtsgestand nicht 

tangieren und weniger über die Aufgabeninhalte. Aber gerade der inhaltliche Austausch, die 

Rückfragen sowie das Feedback sind das Lernförderliche am kooperativen Lernen.1314 

Für die gute Zusammenarbeit innerhalb einer Gruppe sind Kompetenzen der Kommunikation 

in der Gruppenführung wichtig. Hierzu zählen zwischenmenschliche und Kleingruppen-Fähig-

keiten, wie z. B. aktives Zuhören, konstruktive Kritik äußern und Konflikte lösen, Aufgaben 

aufteilen oder die Perspektive anderer einnehmen. Soziale Kompetenzen sind nicht nur Lern-

ziel, sondern gleichzeitig auch Voraussetzung für kooperatives Lernen. Denn soziale Kompe-

tenzen benötigen Schülerinnen und Schüler, um miteinander zu kommunizieren, ihr Lernen in 

der Gruppe zu regulieren und gemeinsam zu einem Ergebnis zu kommen.1315 

Es ist wichtig, Zeiten einzubauen, in denen die Gruppe darüber spricht, welche Prozesse lern-

förderlich waren, was das Lernen vielleicht erschwert hat und was verbessert werden könnte, 

um als Gruppe produktiver sein zu können. Dabei ist die Reflexion von Zusammenarbeit und 

 
1313 Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 7 
1314 Vgl. Kuhn (2022), abgerufen am 02.06.2023 
1315 Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 8 
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Arbeitsergebnissen wichtig für positive Effekte kooperativen Lernens. Denkbar sind Gesprä-

che in der Klasse, aber auch in den Kleingruppen. Ergänzt werden sollte dies durch individuelle 

Reflexionen. Struktur kann durch den Einsatz von Reflexionsbögen (z. B. mit Leifragen wie 

„was möchte ich vertiefen?“) oder Abstimmungsmethoden gegeben werden. Dazu sollte ex-

plizit Zeit eingeplant werden. Nur dann werden Reflexionsprozesse auch von den Schülerinnen 

und Schülern als bedeutsamer Teil kooperativen Lernens wahrgenommen.1316 

Diese Basiselemente sind essenziell für kooperatives Lernen und gleichzeitig auch fundamen-

tal für seine Wirksamkeit. Sie können in der Praxis beispielsweise anhand von Strukturhilfen 

wie Rollen, Regeln und Redeskripten umgesetzt werden.1317 

Durch die Umsetzung verschiedener Maßnahmen können kooperative Lernformen erfolgreich 

in den Religionsunterricht integriert werden, beispielsweise bei der gemeinsamen Bearbei-

tung und Auseinandersetzung mit religiösen Texten oder Diskussionen. Die Lehrkraft spielt 

dabei eine zentrale Rolle bei der Schaffung eines positiven Lernumfelds, in dem die Schülerin-

nen und Schüler gemeinsam lernen, Zusammenarbeit und soziale Kompetenzen entwickeln 

können und theologische Konzepte besser verstehen. Indem die Lehrkräfte die Chancen und 

Grenzen kooperativer Lernformen im Religionsunterricht berücksichtigen und geeignete Maß-

nahmen ergreifen, können sie eine dynamische und interaktive Lernumgebung schaffen, in 

der die Schülerinnen und Schüler aktiv teilnehmen, voneinander lernen und ihre individuellen 

und kollektiven Fähigkeiten weiterentwickeln können. Dies fördert nicht nur das Verständnis 

für religiöse Inhalte und die Reflexion über eigene Glaubensüberzeugungen, sondern trägt 

auch zur Förderung von Empathie, interkulturellem Verständnis und dialogischer Kompetenz 

bei, die für die Bewältigung der Anforderungen des 21. Jahrhunderts und einer globalisierten 

Welt unerlässlich sind. 

Es ist jedoch auch wichtig zu beachten, dass kooperative Lernformen nicht in allen Situationen 

und für alle Lernziele geeignet sind. Es kann sinnvoll sein, kooperative Lernaktivitäten mit an-

deren Unterrichtsmethoden und -strategien zu kombinieren, um ein ausgewogenes Lernum-

feld zu schaffen. 

 

 
1316 Vgl. Kos (2023), S. 43f 
1317 Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 9 
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3.1.3.1. Chancen von kooperativen Lernformen 

Kooperative Lernformen bieten eine Reihe von Chancen im Hinblick auf die Forderungen des 

OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030.  

Kooperative Lernformen legen einen starken Fokus auf die Zusammenarbeit und Interaktion 

zwischen Schülerinnen und Schülern.1318 Durch die Zusammenarbeit in Gruppen lernen sie, 

effektiv zu kommunizieren, konstruktiv zusammenzuarbeiten, Empathie zu zeigen und Kon-

flikte konstruktiv zu lösen. Diese sozialen und emotionalen Kompetenzen sind entscheidend 

für das individuelle Wohlbefinden, die zwischenmenschlichen Beziehungen und die Zusam-

menarbeit in der zukünftigen Arbeitswelt. Schülerinnen und Schüler lernen, Verantwortung 

für ihre eigene Rolle in der Gruppe zu übernehmen, sich auf gemeinsame Ziele zu fokussieren 

und effektiv zusammenzuarbeiten. Diese Fähigkeiten sind von großer Bedeutung, da die mo-

derne Arbeitswelt zunehmend auf Teamarbeit und Kooperation setzt.1319 

Durch die Zusammenarbeit in Gruppen lernen Schülerinnen und Schüler zudem, Verantwor-

tung für ihre eigene Lernleistung zu übernehmen und aktiv zum Erfolg der Gruppe beizutra-

gen. Sie entwickeln ein Gefühl der Eigeninitiative und Motivation, da sie ihre eigenen Ideen 

und Beiträge einbringen können. Dies fördert die Selbstregulierung und das eigenständige Ler-

nen sowie die Selbstwirksamkeit, welches wiederum den Anforderungen einer zunehmend 

selbstgesteuerten und lebenslangen Lernumgebung entspricht.1320 

Kooperative Lernformen ermutigen Schülerinnen und Schüler, gemeinsam Herausforderun-

gen anzugehen und Lösungen für komplexe Probleme zu finden. Sie lernen, kritisch zu denken, 

verschiedene Perspektiven zu berücksichtigen, kreative Lösungsansätze zu entwickeln und 

Entscheidungen zu treffen. Diese Fähigkeiten sind in einer zunehmend komplexen und sich 

schnell verändernden Welt von großer Bedeutung. Durch die aktive Teilnahme an kooperati-

ven Lernaktivitäten werden Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, ihre Kreativität und ihr 

kritisches Denken einzusetzen. Sie lernen, verschiedene Perspektiven zu betrachten, alterna-

tive Lösungen zu generieren und innovative Ansätze zu entwickeln. Das gemeinsame Arbeiten 

in Gruppen ermöglicht es ihnen, von den Ideen und Erfahrungen ihrer Mitschülerinnen und 

Mitschüler zu profitieren und ihre eigenen Denkweisen zu erweitern.1321 

 
1318 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
1319 Vgl. Schöler, Schabinger (2017), S. 90f 
1320 Vgl. §2 Absatz 6 des Schulgesetztes NRW 
1321 Vgl. Kuhn (2022), abgerufen am 02.06.2023 
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Des Weiteren fördert kooperatives Lernen die Entwicklung sozialer Intelligenz, da Schülerin-

nen und Schüler lernen, effektiv zu kommunizieren, zuzuhören, zu kooperieren und Konflikte 

zu lösen.1322 Sie lernen, ihre eigenen Standpunkte zu vertreten und gleichzeitig die Meinungen 

und Bedürfnisse anderer zu respektieren. Dies trägt zur Entwicklung einer positiven und inklu-

siven Lernumgebung bei, in der Vielfalt geschätzt wird und alle Schülerinnen und Schüler die 

Möglichkeit haben, sich einzubringen und zu lernen. Kooperative Lernformen bieten somit 

eine ideale Gelegenheit, die Vielfalt der Schülerinnen und Schüler zu würdigen und zu nutzen. 

Durch die Zusammenarbeit mit Mitschülerinnen und Mitschülern unterschiedlicher kulturel-

ler, sozialer und sprachlicher Hintergründe lernen Schülerinnen und Schüler, Wertschätzung, 

Toleranz und Respekt für andere zu entwickeln. Sie entwickeln interkulturelle Kompetenzen, 

die in einer globalisierten Welt von großer Bedeutung sind.1323 

Kooperative Lernformen fördern das Lernen als gemeinschaftlichen Prozess, bei dem Schüle-

rinnen und Schüler ihr Wissen teilen, sich gegenseitig unterstützen und voneinander ler-

nen.1324 Sie lernen Wissen und Informationen kritisch zu hinterfragen, gemeinsam neue Er-

kenntnisse zu generieren und ihr Lernen in einem kooperativen Kontext zu vertiefen. Dies 

steht im Einklang mit dem zunehmenden Bedarf an kollaborativem Lernen in der modernen 

Lebens- und Arbeitswelt.1325 

Insgesamt unterstützen kooperative Lernformen die Forderungen des OECD-Projekts Future 

of Education and Skills 2030, indem sie überfachliche Kompetenzen fördern und den Lernen-

den die Möglichkeit bieten, ihre individuellen Fähigkeiten weiterzuentwickeln. Sie bieten ei-

nen Rahmen, in dem Schülerinnen und Schüler aktiv, kollaborativ und reflektiert lernen kön-

nen. Durch die Integration kooperativer Lernformen in den Unterricht können Schulen dazu 

beitragen, ihre Schülerinnen und Schüler besser auf die Herausforderungen der Zukunft vor-

zubereiten und ihnen die Fähigkeiten und Kompetenzen zu vermitteln, die sie für ein erfolg-

reiches und erfülltes Leben benötigen. 

 

 
1322 Vgl. Kapitel 2.2.2. 
1323 Vgl. Schöler, Schabinger (2017), S. 90f 
1324 Vgl. Kapitel 2.7.2. 
1325 Vgl. Kapitel 1.2.4. 
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3.1.3.2. Grenzen von kooperativen Lernformen 

Obwohl kooperative Lernformen viele Vorteile und Potenziale haben, gibt es auch einige Gren-

zen, die im Hinblick auf die Forderungen des OECD-Projekts Future of Education and Skills 

2030 berücksichtigt werden sollten. 

Die Implementierung kooperativer Lernformen erfordert oft mehr Zeit als traditionelle Unter-

richtsmethoden. Die Zusammenarbeit in Gruppen bedarf zusätzliche Zeit für Planung, Organi-

sation und Durchführung. Dies kann zu einer Herausforderung werden, insbesondere wenn 

der Lehrplan bereits eng gestaltet ist, Unterricht gekürzt wurde und umfangreiche Lehrinhalte 

abgedeckt werden müssen. 

Innerhalb von Gruppen kann es darüber hinaus zu Unterschieden in den individuellen Fähig-

keiten, dem Engagement und den Beiträgen der Schülerinnen und Schüler kommen. Einige 

Schülerinnen und Schüler könnten sich zurückhalten und von anderen abhängig sein, während 

andere möglicherweise dominanter sind und die Zusammenarbeit delegieren. Dies kann zu 

Ungleichgewichten führen und die individuelle Beteiligung beeinflussen. Dieses Ungleichge-

wicht in der Gruppe kann zu sozialen Konflikten führen. Insbesondere wenn Schülerinnen und 

Schüler unterschiedliche Meinungen, Perspektiven oder Kommunikationsstile haben ist das 

Konfliktpotenzial nicht zu unterschätzen. Konflikte können die Effektivität der Zusammenar-

beit beeinträchtigen und das Lernklima belasten. Lehrkräfte müssen in der Lage sein, Konflikte 

zu erkennen und angemessen darauf zu reagieren, um ein konstruktives Lernumfeld aufrecht-

zuerhalten.1326 

Die individuelle Bewertung der Leistung der Schülerinnen und Schülern innerhalb kooperati-

ver Lernformen kann eine Herausforderung darstellen. Es ist wichtig, die individuellen Bei-

träge angemessen anzuerkennen und zu bewerten, während gleichzeitig die Zusammenarbeit 

und Interaktion in der Gruppe berücksichtigt wird. Eine faire und gerechte Bewertung der in-

dividuellen Leistungen kann schwierig sein und erfordert klare Kriterien und transparente Ver-

fahren.1327 

Es ist wichtig zu betonen, dass diese Grenzen nicht bedeuten, dass kooperative Lernformen 

grundsätzlich im schulischen Kontext nicht umsetzbar sind. Vielmehr sollten sie als Herausfor-

derungen angesehen werden, die durch eine sorgfältige Planung, Schulung der Lehrkräfte und 

 
1326 Vgl. Norm, Green (2004), S. 2ff 
1327 Vgl. Kuhn (2022), abgerufen am 02.06.2023 
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angemessene Unterstützung überwunden werden können. Durch eine bewusste Gestaltung 

und Umsetzung können diese Grenzen minimiert und die Vorteile kooperativer Lernformen 

maximiert werden. Es ist auch wichtig, dass Lehrkräfte flexibel sind und alternative Methoden 

anwenden können, um sicherzustellen, dass alle Schülerinnen und Schüler bestmöglich geför-

dert und gefordert werden. 

 

3.1.3.3. Mögliche Maßnahmen zur Implementierung von kooperativen Lernformen 

Die Implementierung kooperativer Lernformen im Religionsunterricht kann durch verschie-

dene Maßnahmen erleichtert werden, um die Chancen der kooperativen Lernformen best-

möglich zu nutzen und die Grenzen zu überwinden. 

Es ist wichtig, klare Ziele für den Einsatz kooperativer Lernformen im Religionsunterricht zu 

definieren. Dies kann beinhalten, dass Schülerinnen und Schüler in Gruppen arbeiten, um be-

stimmte theologische Konzepte und Texte zu erforschen, gemeinsam ethische Dilemmata zu 

diskutieren oder soziales Engagement und Zusammenarbeit in gemeinnützigen Projekten zu 

fördern. Dabei sollten Lehrkräfte klare Richtlinien und Erwartungen für die Zusammenarbeit 

in Gruppen setzen und kommunizieren. Dies umfasst die Definition von Rollen und Verant-

wortlichkeiten, die Festlegung von Zeitplänen und Meilensteinen sowie die Bereitstellung von 

klaren Kriterien für die individuelle Bewertung.1328 

Im Rahmen kooperativen Lernens sind verschiedene Ansätze der Leistungsbewertung mög-

lich. So können Lernergebnisse nach sozialen, individuellen oder kriterialen Bezugsnormen be-

wertet werden. Dabei bezieht sich die soziale Bezugsnorm auf den Vergleich der Ergebnisse 

zwischen den Kleingruppen. Die individuelle Bezugsnorm fokussiert die Beachtung der Leis-

tungsentwicklung einzelner Schülerinnen und Schüler oder der Kleingruppen, wohingegen die 

kriteriale Bezugsnorm die Leistungen von Kleingruppen oder einzelner Schülerinnen und Schü-

ler anhand eines zuvor festgesetzten Kriteriums bzw. einer bestimmten Kompetenzstufe ein-

ordnet. Häufig ist eine Kombination der drei Bezugsnormen sinnvoll.1329  

Lehrkräfte sollten die Gruppen sorgfältig zusammenstellen, um eine ausgewogene Mischung 

von Fähigkeiten, Interessen und Persönlichkeiten zu gewährleisten. Dies kann dazu beitragen, 

 
1328 Vgl. Norm, Green (2004), S. 3 
1329 Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 12 
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ungleiche Verteilung der Arbeit und Dominanz einzelner Schülerinnen und Schüler zu mini-

mieren. Das Bilden von heterogenen Gruppen fördert zudem den Austausch und das Lernen 

voneinander. Schülerinnen und Schüler sollten dabei auch in sozialen Kompetenzen geschult 

werden, um Konflikte konstruktiv lösen, effektiv kommunizieren und Empathie entwickeln zu 

können. Lehrkräfte können dazu beitragen, ein positives Lernklima zu schaffen, indem sie Kon-

fliktlösungsstrategien vermitteln und gegebenenfalls als Vermittler fungieren.1330 

Die Lehrkraft sollte den Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten zur Reflexion und zum Aus-

tausch über den Lernprozess bieten. Dies kann durch regelmäßige Reflexionsphasen, Grup-

pendiskussionen oder individuelles Feedback erfolgen, um den Lernfortschritt zu fördern und 

mögliche Probleme zu identifizieren. Die Integration von Reflexionsphasen ermöglicht es den 

Schülerinnen und Schülern, ihre Zusammenarbeit zu verbessern und ihre Lernerfahrungen zu 

vertiefen.1331 

Innerhalb des gesamten Lernprozesses kann die Lehrkraft eine Rolle als Moderator oder Mo-

deratorin und Begleiterin oder Begleiter einnehmen, um den Lernprozess der Schülerinnen 

und Schüler zu unterstützen. Dies beinhaltet die Bereitstellung von klaren Anweisungen, die 

Überwachung des Gruppenfortschritts, das Geben von Feedback und die Unterstützung bei 

der Lösung von Konflikten.1332 

Lehrkräfte sollten die Möglichkeit haben, sich fortzubilden und weiterzuentwickeln, um die 

Implementierung kooperativer Lernformen erfolgreich umzusetzen. Dies kann durch Fortbil-

dungen, Workshops oder den Austausch mit anderen Lehrkräften erfolgen, um bewährte 

Praktiken und neue Ideen zu teilen. Dies beinhaltet darüber hinaus die Kenntnis verschiedener 

kooperativer Methoden, das Verständnis für die Dynamik von Gruppenarbeit und die Fähig-

keit, individuelle Leistungen innerhalb eines kooperativen Rahmens zu bewerten.1333  

Lehrkräfte sollten in der Lage sein, auf die Bedürfnisse und Herausforderungen der Schülerin-

nen und Schüler einzugehen und gegebenenfalls alternative Methoden anwenden zu können. 

Dies kann bedeuten, dass kooperative Lernformen nicht in jedem Unterrichtsabschnitt oder 

in jeder Situation verwendet, sondern gezielt und sorgfältig eingesetzt werden.1334 

 
1330 Vgl. Norm, Green (2004), S. 2ff 
1331 Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 9 
1332 Vgl. Adl-Amini, Völlinger (2021), S. 10ff 
1333 Vgl. Norm, Green (2004), S. 1 
1334 Vgl. Norm, Green (2004), S. 3 
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Durch die Berücksichtigung dieser Maßnahmen können die Grenzen kooperativer Lernformen 

minimiert werden. Es ist wichtig zu betonen, dass kooperative Lernformen zwar Herausforde-

rungen mit sich bringen, aber auch große Potenziale haben, die Lernenden auf die Anforde-

rungen einer sich wandelnden Welt vorzubereiten. Indem Schülerinnen und Schüler durch ko-

operative Lernformen Zusammenarbeit, soziale Kompetenzen und kritisches Denken entwi-

ckeln, werden sie besser in der Lage sein, den zukünftigen Herausforderungen gerecht zu wer-

den und ihre individuelle und kollektive Entwicklung zu fördern. 

 

3.1.4. Lernaufgaben 

Lernaufgaben sind spezifische, geplante Aktivitäten oder Projekte, die dazu dienen, be-

stimmte Lernziele oder Kompetenzen zu erreichen. Im Gegensatz zu reinen Wissensinhalten, 

die lediglich Informationen vermitteln, sollen Lernaufgaben die Lernenden dazu bringen, aktiv 

zu werden und ihr Wissen und ihre Fähigkeiten in praktischen Anwendungen zu demonstrie-

ren und zu vertiefen.1335  

Gute und interessante Lernaufgaben unterstützen Schülerinnen und Schüler in ihrem indivi-

duellen Lernprozess. Ziel ist, dass Schülerinnen und Schüler eigenständige, produktive Lösun-

gen erarbeiten. Gute Lernaufgaben bieten den Lernenden durch offene Aufgabenstellun-

gen eine individuelle, kreative Herangehensweise und ermöglichen weitgehend selbststän-

dige und eigenverantwortliche Lernaktivitäten. Bei einer guten Lernaufgabe steht im Mittel-

punkt das Ziel, zu einem inhaltlich sinnvollen, individuellen Ergebnis zu kommen und dabei 

das Fachwissen zu verwenden.1336 

In den Handreichungen zu den Bildungsstandards wird konkretisiert, was gute Aufgaben leis-

ten sollen. "Gute Lernaufgaben 

▪ sind herausfordernd auf unterschiedlichem Anspruchsniveau 

▪ fordern und fördern inhalts- und prozessbezogene sowie übergreifende Kompetenzen 

▪ knüpfen an Vorwissen an und bauen das zu erwerbende Wissen kumulativ (vernetzt) 

auf 

▪ sind in sinnstiftende Kontexte eingebunden 

 
1335 Vgl. Qualitäts- und UnterstützungsAgentur - Landesinstitut für Schule, abgerufen am 02.06.2023 
1336 Vgl. Qualitäts- und UnterstützungsAgentur - Landesinstitut für Schule, abgerufen am 02.06.2023 
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▪ sind vielfältig in den Lösungsstrategien und Darstellungsformen 

▪ stärken das Könnensbewusstsein durch erfolgreiches Bearbeiten."1337 

Dabei können Lernaufgaben an verschiedenen Stellen des Lernprozesses eingesetzt werden, 

wodurch sich eine Klassifizierung der Lernaufgaben ergibt. Beispielsweise gibt es Übungs-, 

Wiederholungs- und Vernetzungsaufgaben, die in unterschiedlichen Lernsituationen zum Ein-

satz kommen und sich hinsichtlich ihres Schwierigkeitsgrades stark unterscheiden. Es lassen 

sich in etwa vier Bestandteile einer Lernaufgabe bestimmen, die allerdings nicht immer gleich 

ausgeprägt sind. Der Informationsteil ermöglicht den Schülerinnen und Schülern eine Orien-

tierung hinsichtlich Anforderungen und möglichen Zielerwartungen zu haben. Der Aufforde-

rungsteil beinhaltet explizite Arbeitsanweisungen, die beispielsweise durch Operatoren aus-

gedrückt werden. Der Unterstützungsteil gibt den Schülerinnen und Schülern Tipps und Hilfen 

für den individuellen Lernweg und der Lösungsteil legt die Ziele und Erwartung fest.1338  

In der Regel folgt nach der Aufgabeneinführung im Klassenplenum die Bearbeitungsphase in 

der jeweiligen Sozialform. Die Lehrkraft bietet dabei Hilfestellungen an, wo sie benötigt wer-

den und übernimmt damit eine „aktive lernprozessbegleitende Rolle“.1339 Daran anschließend 

erfolgt die Präsentation der jeweiligen Arbeitsergebnisse, in der das erarbeitete Lernprodukt 

(z. B. ein Plakat oder ein Instagram-Post oder Lernprojekt) der übrigen Lerngruppe zugänglich 

gemacht wird und damit im letzten Schritt die Aufgabenreflexion stattfinden kann, in der über 

die Relevanz des Themas, das Zustandekommen der eigenen Ergebnisse und die ggf. anderen 

Ergebnisse der Mitschülerinnen und Mitschüler reflektiert werden kann.1340  

Lernaufgaben können dazu beitragen, das Lernen interessanter und motivierender zu gestal-

ten, da sie einen praktischen Nutzen und einen direkten Bezug zur Realität haben. Sie können 

auch dazu beitragen, das Verständnis und die Anwendung von Wissen und Fähigkeiten zu ver-

tiefen und zu festigen. 

 

 
1337 Ministerium für Schule und Weiterbildung (2008), S. 13f 
1338 Vgl. Köster (2021), S. 40f 
1339 OECD (2018), S. 37 
1340 Vg. Köster (2021), S. 86 
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3.1.4.1. Chancen von Lernaufgaben  

Lernaufgaben sind in der Regel darauf ausgerichtet, übergeordnete Kompetenzen wie kriti-

sches Denken, Problemlösung, Kreativität, Zusammenarbeit und Kommunikation zu entwi-

ckeln. Das OECD-Projekt betont die Bedeutung dieser Skills als eine der vier Dimensionen1341 

der Bildung für die Bewältigung der Herausforderungen des 21. Jahrhunderts.1342 Lernaufga-

ben bieten dabei Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, diese Kompetenzen in authenti-

schen Situationen und Projekten anzuwenden und zu entwickeln. Lernaufgaben können so 

gestaltet werden, dass sie kritisches Denken, Problemlösungsfähigkeiten und analytische Fä-

higkeiten entwickeln. Durch anspruchsvolle Anwendungsaufgaben, bei denen Lernende das 

Gelernte auf neue Situationen anwenden müssen, werden sie ermutigt, ihr Wissen zu vertie-

fen und Zusammenhänge zu erkennen. 

Lernaufgaben bieten die Möglichkeit, die unterschiedlichen Bedürfnisse, Interessen und Fä-

higkeiten der Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen. Indem verschiedene Zugangs-

wege, Materialien oder Arbeitsformen angeboten werden, können Lehrkräfte sicherstellen, 

dass die Lernaufgaben auf die individuellen Bedürfnisse der Lernenden abgestimmt sind. Dies 

fördert die Individualisierung des Lernens und ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, 

in ihrem eigenen Tempo und auf ihre eigene Art und Weise zu lernen. 

Viele Lernaufgaben bieten zudem die Möglichkeit zur Zusammenarbeit und fördern somit die 

Entwicklung von Teamarbeit, Kommunikation und sozialen Fähigkeiten. Zum Beispiel können 

Projekte, die Lernende zur Lösung eines komplexen Problems zusammenbringen, die Koope-

rationsfähigkeit stärken und sie darauf vorbereiten, in Teams zu arbeiten. Durch die Zusam-

menarbeit in Gruppen oder die Arbeit an Projekten können Schülerinnen und Schüler lernen, 

effektiv zu kommunizieren, Konflikte zu lösen, Perspektiven anderer zu verstehen und inter-

kulturelle Sensibilität zu entwickeln.1343  

Syntheseaufgaben ermutigen Lernende, verschiedene Ideen und Informationen zusammen-

zuführen, um etwas Neues zu schaffen. Dies ermöglicht ihnen, ihre kreativen Denkprozesse 

zu entfalten und innovative Lösungen zu entwickeln. Solche Aufgaben können auch Raum für 

Experimente und das Erkunden unkonventioneller Ansätze bieten. Das OECD-Projekt betont 

die Bedeutung von Kreativität und Innovation für die zukünftige Arbeitswelt. Lernaufgaben 

 
1341 Vgl. Kapitel 1.2. 
1342 Vgl. OECD (2015), S. 123ff 
1343 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
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bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, kreative Lösungsansätze zu entwi-

ckeln, neue Ideen zu generieren und innovative Lösungen für komplexe Probleme zu fin-

den.1344 Durch den Einsatz offener und herausfordernder Lernaufgaben können Lehrkräfte die 

Kreativität der Lernenden stimulieren und ihre Fähigkeit zur Innovation fördern. 

Lernaufgaben, die Reflexion und Selbstbewertung erfordern, bieten Lernenden die Möglich-

keit, ihre eigenen Lernprozesse zu reflektieren und zu verbessern. Sie werden ermutigt, sich 

selbst Ziele zu setzen, ihre Fortschritte zu überwachen und geeignete Lernstrategien anzu-

wenden. Dies fördert nicht nur ihre Selbstständigkeit, sondern auch ihre Fähigkeit zur Selbst-

regulierung und zum eigenständigen Lernen sowie zur Metakognition. 

Im Rahmen des Projekts "Future of Education and Skills 2030" wird betont, dass Lernende 

digitale Kompetenzen benötigen, um in der modernen Welt erfolgreich zu sein. Lernaufgaben 

können digitale Werkzeuge und Technologien einbeziehen, um die Lernenden beim Erwerb 

dieser Kompetenzen zu unterstützen. Zum Beispiel könnten Aufgaben die Recherche im Inter-

net, die Erstellung digitaler Präsentationen oder die kollaborative Nutzung von Online-Platt-

formen beinhalten.1345 

Lernaufgaben, die relevante und interessante Themen behandeln und den Schülerinnen und 

Schülern eine gewisse Autonomie und Mitbestimmung ermöglichen, können das Engagement 

und die Motivation der Lernenden steigern und so eine Verbindung zwischen Schule und All-

tag herstellen. Schülerinnen und Schüler können während der Auseinandersetzung mit Lern-

aufgaben erkennen, dass Lernen über den schulischen Kontext hinausgeht und ein lebenslan-

ger Prozess ist. Lernaufgaben bieten den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre Lern-

strategien, ihre Reflexionsfähigkeit und ihre Fähigkeit zur Selbstbewertung zu verbessern. 

Durch die Arbeit an herausfordernden Lernaufgaben werden sie dazu ermutigt, ihre Lernpro-

zesse zu reflektieren, Feedback zu nutzen und ihre Lernstrategien anzupassen, was ihnen da-

bei hilft, lebenslanges Lernen zu praktizieren. 

Insgesamt bieten Lernaufgaben die Chance, eine breite Palette von Kompetenzen zu entwi-

ckeln, die den Anforderungen des OECD-Projekts "Future of Education and Skills 2030" gerecht 

werden. Durch die Gestaltung von Lernaufgaben, die kognitive, kollaborative, kreative, selbst-

regulatorische und digitale Kompetenzen fördern, können Lernende in einer sich schnell 

 
1344 Vgl. OECD (2018), S. 78ff 
1345 Vgl. Schulz, Krstoski (2022), S. 33 
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verändernden Welt besser auf die Herausforderungen vorbereitet werden. Darüber hinaus 

unterstützen Lernaufgaben den Übergang von der reinen Wissensvermittlung hin zu einem 

aktiven, konstruktiven Lernprozess. Indem Lernende aktiv an Aufgaben arbeiten, werden sie 

zu eigenständigem Denken, Problemlösung und kritischem Urteilsvermögen angeregt. Sie ler-

nen ihr Wissen in verschiedenen Kontexten anzuwenden und Verbindungen zwischen ver-

schiedenen Konzepten herzustellen. 

Um die volle Wirkung von Lernaufgaben zu entfalten, ist es wichtig, dass sie sorgfältig geplant, 

strukturiert und unterstützt werden. Lehrende spielen eine entscheidende Rolle dabei, den 

Lernprozess zu begleiten, Feedback zu geben und die Lernenden zu ermutigen, ihre Fähigkei-

ten weiterzuentwickeln. 

Insgesamt bieten Lernaufgaben eine aufregende Möglichkeit, die Lernlandschaft zu transfor-

mieren und Lernenden die notwendigen Kompetenzen für die Zukunft zu vermitteln. Indem 

sie auf die Vielzahl von Forderungen des OECD-Projekts "Future of Education and Skills 2030" 

reagieren und diese Chancen nutzen, können Lernaufgaben eine positive Wirkung auf das Ler-

nen und die Entwicklung von Lernenden haben. 

 

3.1.4.2. Grenzen von Lernaufgaben 

Obwohl Lernaufgaben viele Chancen bieten, um den Anforderungen des OECD-Projekts "Fu-

ture of Education and Skills 2030" gerecht zu werden, gibt es auch einige Grenzen und Her-

ausforderungen im Schulalltag, die berücksichtigt werden sollten. 

Das OECD-Projekt betont die Bedeutung von Kompetenzentwicklung und individuellem Ler-

nen. Lernaufgaben bieten zwar die Möglichkeit zur individuellen Anpassung, jedoch kann die 

Standardisierung und Bewertung solcher Aufgaben eine Herausforderung darstellen. Es kann 

schwierig sein, eine einheitliche Beurteilung von komplexen Aufgaben durchzuführen, insbe-

sondere wenn es um die Bewertung von übergeordneten Kompetenzen wie kritischem Den-

ken, Problemlösung oder Teamarbeit geht. Traditionelle Bewertungsmethoden wie Tests und 

Klausuren sind möglicherweise nicht ausreichend, um die Fähigkeiten und das Potenzial der 

Lernenden in Bezug auf diese Kompetenzen angemessen zu erfassen. Lehrkräfte müssen 
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alternative Bewertungsmethoden1346 entwickeln und Feedbackprozesse implementieren, um 

den Lernenden konstruktives Feedback zu geben und ihre Fortschritte zu unterstützen. 

Die Gestaltung und Umsetzung von qualitativ hochwertigen Lernaufgaben erfordert oft er-

hebliche Ressourcen und Zeit. Lehrkräfte müssen möglicherweise zusätzliche Materialien, 

Technologien oder Unterstützung bereitstellen, um anspruchsvolle Aufgaben zu ermöglichen. 

Dies kann zu Herausforderungen führen, insbesondere in Schulen oder Bildungseinrichtungen 

mit begrenzten Ressourcen. Ohne ausreichende Unterstützung und Ressourcen könnten Lehr-

kräfte Schwierigkeiten haben, Lernaufgaben effektiv umzusetzen und die gewünschten Ziele 

zu erreichen. 

Die Einführung von Lernaufgaben erfordert oft eine Veränderung in der Unterrichtskultur und 

den Lehrmethoden. Nicht alle Lehrkräfte sind bereit oder in der Lage, sich auf diese Verände-

rungen einzulassen. Es kann Widerstand gegenüber neuen Ansätzen geben, sei es aus Unsi-

cherheit, fehlender Unterstützung oder der Sorge um die eigene Kontrolle über den Unter-

richt. Die Akzeptanz und Implementierung von Lernaufgaben erfordert daher ein Umdenken 

und eine Kultur des offenen Lernens und der Kooperation. Der Übergang zu einem aufgaben-

orientierten Lernansatz erfordert somit eine Veränderung der Lehrerrolle von einem reinen 

Wissensvermittler hin zu einem Begleiter und Unterstützer des Lernprozesses.1347 Dies erfor-

dert neue Kompetenzen und Kenntnisse bei Lehrkräften, um Lernaufgaben effektiv zu entwer-

fen, anzuleiten und zu bewerten. Die Schulung von Lehrkräften in diesem Bereich kann eine 

Herausforderung darstellen. 

Lernaufgaben sollten idealerweise auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten der Ler-

nenden abgestimmt sein. Dies kann jedoch eine Herausforderung darstellen, insbesondere in 

größeren Klassen, in denen die Lernenden unterschiedliche Lernstände, Interessen und Präfe-

renzen haben. Die Anpassung von Lernaufgaben an eine heterogene Lerngruppe erfordert 

eine differenzierte Unterrichtsgestaltung und die Berücksichtigung individueller Unterstüt-

zungsmaßnahmen. Bei der Entwicklung von Lernaufgaben ist es daher wichtig, sicherzustellen, 

dass sie für alle Lernenden zugänglich und gerecht sind. Dies bedeutet, dass mögliche Barrie-

ren wie sprachliche Unterschiede, Förderbedarfe und unterschiedliche Lernvoraussetzungen 

berücksichtigt werden müssen. Die individuelle Unterstützung und Anpassung von 

 
1346 Vgl. Institut für alternative Prüfungskultur (2021), abgerufen am 02.06.2023 
1347 Vgl. OECD (2018), S. 33 
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Lernaufgaben kann eine Herausforderung sein, um sicherzustellen, dass alle Lernenden die 

gleichen Chancen haben. 

Obwohl Lernaufgaben das Potenzial haben, das Lernen zu bereichern, kann die Umsetzung in 

der Praxis eine Herausforderung darstellen. Es erfordert eine sorgfältige Planung, Organisa-

tion und Unterstützung seitens der Schulen und Bildungseinrichtungen. Zeitliche Beschrän-

kungen im Lehrplan, Klassen- oder Gruppengrößen sowie andere organisatorische Faktoren 

können die erfolgreiche Umsetzung von Lernaufgaben beeinträchtigen. Insbesondere die 

schulinternen Curricula stellen dabei eine große Herausforderung dar. Schulinterne Curricula 

sind oft mit verschiedenen Inhalten und Themen gefüllt, was dazu führen kann, dass es 

schwierig ist, ausreichend Zeit für die Durchführung von Lernaufgaben zu finden. Lehrkräfte 

stehen unter Druck, den vorgeschriebenen Lehrplan abzudecken und Lernziele zu erreichen, 

was dazu führen kann, dass Lernaufgaben nur begrenzten Raum im Unterricht einnehmen. 

Dies könnte die Qualität und Effektivität der Lernaufgaben beeinträchtigen und dazu führen, 

dass sie als zusätzliche Belastung empfunden werden. 

Trotz dieser Grenzen können Lernaufgaben, wenn sie angemessen geplant und umgesetzt 

werden, immer noch einen wertvollen Beitrag zur Entwicklung von Kompetenzen gemäß den 

Anforderungen des OECD-Projekts "Future of Education and Skills 2030" leisten. Es ist wichtig, 

diese Grenzen zu erkennen und kontinuierlich nach Lösungen zu suchen, um diese Herausfor-

derungen zu überwinden. 

 

3.1.4.3. Mögliche Maßnahmen zur Implementierung von Lernaufgaben 

Die Implementierung von Lernaufgaben im schulischen Kontext und damit auch im Religions-

unterricht kann durch eine Reihe von Maßnahmen erfolgen, die aus den Chancen und Grenzen 

resultieren.  

Lehrkräfte sollten Lernaufgaben entwickeln, die spezifisch auf die Inhalte und Ziele des Religi-

onsunterrichts zugeschnitten sind. Dabei sollten sie die Chancen und Grenzen von Lernaufga-

ben berücksichtigen. Die Aufgaben sollten relevant, ansprechend und authentisch sein und 

die Entwicklung übergeordneter Kompetenzen wie kritisches Denken, interkulturelles Ver-

ständnis und ethische Reflexion fördern. Gleichzeitig sollten sie auf die unterschiedlichen 

Lernbedürfnisse und -fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler eingehen. Zum Beispiel könn-

ten Lernaufgaben im Religionsunterricht auf komplexe religiöse Fragen oder moralische 
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Dilemmata abzielen, bei denen die Lernenden ihre Meinungen reflektieren und begründen 

müssen. Lehrkräfte können die Lernenden ermutigen, verschiedene Perspektiven einzuneh-

men, zu betrachten und ihre Argumentationsfähigkeiten zu entwickeln.1348 

Darüber hinaus bietet der Religionsunterricht die Möglichkeit, Lernaufgaben zu gestalten, die 

die Zusammenarbeit und den Austausch zwischen den Lernenden fördern. Zum Beispiel könn-

ten Gruppenprojekte durchgeführt werden, bei denen die Lernenden gemeinsam religiöse 

Texte analysieren, ethische Fragen diskutieren oder soziale Projekte planen. Durch die Zusam-

menarbeit lernen die Lernenden, verschiedene Standpunkte zu respektieren und gemeinsam 

Lösungen zu entwickeln.1349  

Der Religionsunterricht behandelt oft ethische Fragen, unterschiedliche Glaubensvorstellun-

gen und kontroverse Themen. Bei der Entwicklung von Lernaufgaben ist es wichtig, diese As-

pekte angemessen zu berücksichtigen und einen respektvollen und offenen Dialog zu fördern. 

Lehrkräfte sollten sicherstellen, dass die Aufgaben die verschiedenen Perspektiven und Über-

zeugungen der Schülerinnen und Schüler respektieren und sie ermutigen, ihre eigenen Stand-

punkte zu hinterfragen, zu reflektieren und zu entwickeln.1350 

Auch kreative Fähigkeiten können mittels Lernaufgaben im Religionsunterricht gefördert wer-

den, um religiöse Konzepte auszudrücken oder alternative Zugänge zur Religionspraxis zu er-

forschen. Dies könnte die Erstellung von Kunstwerken, die Inszenierung von Szenen oder die 

Entwicklung von neuen Ritualen umfassen. Solche Aufgaben fördern die Vorstellungskraft der 

Lernenden und eröffnen neue Wege des religiösen Ausdrucks.1351 

Durch Lernaufgaben können Selbstreflexion, Selbstregulation und Lernstrategien der Schüle-

rinnen und Schüler gestärkt werden.  Im Religionsunterricht können Lernaufgaben so gestaltet 

werden, dass die Lernenden ihre persönlichen Überzeugungen und Werte reflektieren und 

ihre Lernprozesse selbstständig steuern. Beispielsweise können sie aufgefordert werden, ein 

spirituelles Tagebuch zu führen oder ein Projekt zu wählen, das ihren individuellen Interessen 

entspricht. Die Lehrkraft kann die Lernenden bei der Festlegung von Lernzielen unterstützen 

und ihnen helfen, ihre Fortschritte zu überwachen. Dabei sollten die Lernaufgaben so flexibel 

 
1348 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 35 
1349 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
1350 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 26 
1351 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
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gestaltet werden, dass sie den unterschiedlichen Lernbedürfnissen und -fähigkeiten der Schü-

lerinnen und Schüler gerecht werden. Lehrkräfte sollten verschiedene Zugangswege, Materi-

alien und Arbeitsformen als Wahlmöglichkeiten anbieten, um den individuellen Bedürfnissen 

gerecht zu werden und eine differenzierte Unterrichtsgestaltung zu ermöglichen, welches 

wiederum die Motivation und das Engagement der Schülerinnen und Schüler fördern kann.1352 

Der Religionsunterricht bietet die Möglichkeit, die Verbindung zur Ortsgemeinde und zu reli-

giösen Institutionen herzustellen. Lehrkräfte können Lernaufgaben entwickeln, die die Schü-

lerinnen und Schüler ermutigen, sich mit religiösen Gemeinschaften auszutauschen, Inter-

views zu führen oder an gemeinnützigen Aktivitäten teilzunehmen. Dadurch wird der Religi-

onsunterricht mit der realen Welt verbunden und die Schülerinnen und Schüler können prak-

tische Erfahrungen sammeln und ihre Verbindung zur religiösen Praxis vertiefen, welches die 

Entwicklung einer eigenen Religiösität berücksichtigt.1353 

Die Bewertung von Lernaufgaben im Religionsunterricht erfordert eine differenzierte Heran-

gehensweise. Traditionelle Bewertungsmethoden wie Tests oder Klausuren können möglich-

erweise nicht das volle Potenzial von Lernaufgaben erfassen. Um eine angemessene Bewer-

tung der Lernaufgaben im Religionsunterricht zu gewährleisten, können alternative Bewer-

tungsmethoden wie Portfolios, Präsentationen, schriftliche Reflexionen oder mündliche Dis-

kussionen eingesetzt werden.1354 Lehrkräfte sollten klare Kriterien und Rubriken entwickeln, 

um die Leistung der Schülerinnen und Schüler in Bezug auf die übergeordneten Kompetenzen 

zu bewerten. Darüber hinaus ist es wichtig, den Lernenden konstruktives Feedback zu geben, 

um ihre Stärken und Entwicklungsbereiche aufzuzeigen und sie bei ihrem Lernprozess zu un-

terstützen. 

Es wäre jedoch auch sinnvoll, den Lehrplan des Religionsunterrichts und die schulischen Cur-

ricula anzupassen, um Lernaufgaben als integralen Bestandteil des Unterrichts zu berücksich-

tigen. Der Lehrplan sollte klare Ziele und Kompetenzen definieren, die durch Lernaufgaben 

erreicht werden können, und Raum für eine flexible Gestaltung des Unterrichts lassen. 

Dadurch wird sichergestellt, dass Lernaufgaben im Religionsunterricht einen festen Platz ha-

ben und gezielt eingesetzt werden können. 

 
1352 Vgl. CAST (2018) 
1353 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 22 
1354 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 37 
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Darüber hinaus sollten Lehrkräfte die Möglichkeit haben, sich in Bezug auf die Planung, Um-

setzung und Bewertung von Lernaufgaben im Religionsunterricht fortzubilden. Fortbildungen 

können helfen, das Verständnis für die Ziele und Methoden von Lernaufgaben zu vertiefen 

und den Lehrkräften die notwendigen Fähigkeiten und Werkzeuge zur Verfügung zu stellen, 

um Lernaufgaben effektiv einzusetzen. Lehrkräfte sollten die Möglichkeit haben, sich inner-

halb und außerhalb der Schule zu vernetzen und mit anderen Religionslehrkräften zusammen-

zuarbeiten, um den Austausch von bewährten Methoden und Materialien zu erleichtern. Der 

Austausch von Ideen, Erfahrungen und Ressourcen kann dazu beitragen, die Qualität und Viel-

falt der Lernaufgaben zu verbessern. Plattformen für den Austausch, Schulnetzwerke oder re-

gionale Arbeitsgruppen können solche Kooperationsmöglichkeiten bieten. 

Es ist wichtig, dass die Implementierung von Lernaufgaben im Religionsunterricht kontinuier-

lich überprüft und evaluiert wird, um ihre Wirksamkeit zu gewährleisten. Lehrkräfte sollten 

offen sein für Feedback von Schülerinnen und Schülern, Kolleginnen und Kollegen sowie El-

tern, um die Lernaufgaben kontinuierlich zu verbessern und den Anforderungen des OECD-

Projekts Future of Education and Skills 2030 gerecht zu werden.1355 Durch eine reflektierte 

und angepasste Umsetzung können Lernaufgaben im Religionsunterricht dazu beitragen, die 

religiöse Bildung der Schülerinnen und Schüler zu fördern, ihre Kompetenzen zu entwickeln 

und sie auf die Anforderungen einer sich wandelnden Welt vorzubereiten. 

 

3.1.5. Feedback und Feedbackkultur 

Feedback ist ein zentraler Bestandteil des Unterrichts und gilt als einer der stärksten Einfluss-

faktoren für das schulische Lernen. Dabei können eine gelungene Feedbackkultur und ein in-

dividuelles und verständlich formuliertes Feedback positive Wirkungen sowohl auf individu-

elle Lernprozesse von Schülerinnen und Schülern wie auch auf ihr selbstreguliertes Lernen 

haben.1356  

Jedoch ist die Qualität des Feedbacks entscheidend, da die erwünschten Wirkungen auf das 

Lernen sowohl von der Gestaltung wie auch von der Rezeption des Feedbacks abhängen.1357 

 
1355 Vgl. um für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1356 Vgl. Hatti, Timberley (2007), S. 82ff 
1357 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 5 
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Nach einer Übersichtsstudie von Hattie und Timperley ist Feedback vor allem dann effektiv, 

wenn es Lernende über 

• ihren aktuellen Lernstand („How am I going?“),  

• das angestrebte Lernziel („Where am I going?“) und  

• die nächsten Schritte zum Lernziel („Where to next?“) informiert.1358 

Dies bedeutet auch, dass Feedback, das lediglich die Information „wahr“ oder „falsch“ enthält, 

für die Lernenden vergleichsweise wenig hilfreich ist. Auch die bloße Nennung des korrekten 

bzw. erwarteten Ergebnisses beinhaltet für die Lernenden noch relativ wenige Informationen. 

Dagegen hat Feedback dann meist einen positiven Effekt, wenn es den Lernenden Informati-

onen auf verschiedenen Ebenen liefert, die ihnen dabei helfen, ihre Leistung und ihr Lernen 

zu verbessern.1359  

Diese Ebenen des Feedbacks können auf verschiedenen Stufen des Lernprozesses angesiedelt 

sein, von der Wahrnehmung der Aufgabe bis hin zur Überprüfung des Lernfortschritts. Feed-

back auf der Ebene der Aufgabenwahrnehmung bezieht sich auf das Verständnis der Aufgabe 

oder des Problems, das die Schülerinnen und Schüler zu lösen haben. Es hilft den Lernenden, 

die Anforderungen der Aufgabe besser zu verstehen und Klarheit über die Erwartungen zu 

gewinnen. Feedback zu Strategien und Herangehensweisen konzentrieren sich auf die Vorge-

hensweise der Lernenden bei der Bewältigung der Aufgabe. Es hilft den Schülerinnen und 

Schülern, ihre Strategien zu überdenken und alternative Ansätze oder effektivere Methoden 

zu erkunden. Auf der Ebene der Prozessüberwachung bezieht sich Feedback auf die Fähigkeit 

der Lernenden, ihren eigenen Lernprozess zu überwachen und zu regulieren. Es unterstützt 

Schülerinnen und Schüler dabei, ihr eigenes Denken und ihre eigenen Lernstrategien zu re-

flektieren und anzupassen, um bessere Ergebnisse zu erzielen. Feedback auf der Ebene der 

Selbstregulation bezieht sich auf die Fähigkeit der Lernenden, ihre eigene Motivation, An-

strengung und Ausdauer zu steuern. Es hilft den Schülerinnen und Schülern, ihre Selbstwahr-

nehmung und ihr Selbstvertrauen zu entwickeln und zu stärken. Diese Feedbackebenen ba-

sieren zum einen auf einer kriterienbezogenen Bezugsnorm, welche den Vergleich des aktu-

ellen Lernstandes mit einem inhaltlich definierten Lernkriteriums versteht und zum anderen 

 
1358 Vgl. Hatti, Timberley (2007), S. 86 
1359 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 5 
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auf einer individuumsbezogenen Bezugsnorm, welche den Vergleich des aktuellen Lernstan-

des mit dem vorausgegangenem Lernstand des jeweiligen Schülers oder der jeweiligen Schü-

lerin vergleicht. Beide Ebenen sind förderlich für die Leistung und Motivation des Lernen-

den.1360 

Das Feedback zur Leistungsevaluation auf die Bewertung der tatsächlichen Leistung der Schü-

lerinnen und Schüler beinhaltet häufig eine soziale Bezugsnorm. Dieses Feedback umfasst zu-

nächst einmal nur Informationen darüber, wie gut die Schülerinnen und Schüler die gestellte 

Aufgabe bewältigt und inwieweit sie die gewünschten Lernziele erreicht haben. Jedoch wer-

den diese in der Praxis häufig im Vergleich des aktuellen Lernstandes mit dem aktuellen Lern-

stand der Bezugsgruppe (beispielsweise der Vergleich von Noten) betrachtet.1361 

Darüber hinaus sollte Feedback positiv und unterstützend sein, um das Selbstvertrauen der 

Lernenden zu stärken und sie zur weiteren Verbesserung zu ermutigen. Konstruktives Feed-

back bietet konkrete Anleitungen, alternative Herangehensweisen und Ressourcen, um den 

Lernenden dabei zu helfen, ihre Fähigkeiten und Ergebnisse zu verbessern. Indem Lehrerinnen 

und Lehrer effektives Feedback auf verschiedenen Ebenen des Lernens bereitstellen, können 

sie den Schülerinnen und Schülern helfen, ein tieferes Verständnis zu entwickeln, ihre Lern-

strategien zu optimieren, ihren Lernfortschritt zu überwachen und ihre Gesamtleistung zu ver-

bessern.1362 

Zusätzlich zur Feedbackebene, muss auch die Feedbackrezeption auf Seiten der Schülerinnen 

und Schüler beachtet werden. Damit Lernende die erhaltenen Rückmeldungen und Hilfestel-

lungen für künftige Aufgabenstellungen nutzen können und auch nutzen, müssen sie das 

Feedback verstehen, akzeptieren und für sich selbst aktiv verarbeiten.1363  

Neben der gelebten Wertschätzung durch alle Beteiligten in der Schule spielt hierbei auch die 

von den Schülerinnen und Schülern wahrgenommene Nützlichkeit des Feedbacks eine wich-

tige Rolle. So wird Feedback, das sachbezogen formuliert ist, Lernende über ihre Stärken und 

Schwächen in Bezug auf das angestrebte Lernziel informiert und sie durch konkrete Hand-

lungsstrategien dabei unterstützt, die nächsten Schritte in Richtung Lernziel bewältigen zu 

 
1360 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 9 
1361 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 9f 
1362 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 7f 
1363 Vgl. Müller (2022), S. 97 
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können, von Schülerinnen und Schülern nützlicher wahrgenommen als eine Rückmeldung in 

Form von Noten.1364  

Dies hat zur Folge, dass nicht nur das Geben von Feedback, sondern auch das Annehmen von 

Feedback von Schülerinnen und Schülern gelernt werden muss. Für die Etablierung einer lern-

förderlichen Feedbackkultur im Unterricht ist neben den individuellen Lernvoraussetzungen 

der Schülerinnen und Schüler auch eine positive (d. h. offene und von gegenseitigem Ver-

trauen geprägte) Beziehung der Lernenden zu ihren Lehrenden wie auch untereinander wich-

tig. Darüber hinaus kann Feedback an sich auch eine positive Wirkung auf die Beziehung zwi-

schen Lehrkraft und Lernenden haben. Ein wertschätzendes Feedback wird den Lernenden 

deutlich machen, dass die Lehrkraft sich für den individuellen Lernprozess der Schülerinnen 

und Schüler interessiert und so die individuellen Lernfortschritten und Fähigkeiten fokussier-

ter wahrnehmen kann.1365 

 

3.1.5.1. Chancen von Feedback und einer Feedbackkultur 

Feedback und eine Feedbackkultur bieten eine Vielzahl von Chancen hinsichtlich der Forde-

rungen des OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030. „Mit dem Geben und Anneh-

men von Feedback sind vielfältige Chancen verbunden. Und so gehört die Fähigkeit, Feedback 

wohlwollend, verkraftbar, präzise und entwicklungsförderlich zu geben, gleichermaßen zu den 

Kernkompetenzen pädagogischen Handelns wie Führens.“1366 

Wohlwollendes, ehrliches, durchaus auch einmal konfrontierendes, Feedback ermöglicht es 

den Lernenden, ihre eigenen Stärken und Schwächen zu erkennen und ihr Lernen gezielt zu 

verbessern. Durch konstruktives Feedback erhalten sie Informationen über ihre Leistungen 

und können ihre Kenntnisse und Fähigkeiten besser einschätzen sowie Veränderungsmöglich-

keiten eröffnen. Dies fördert die Selbstreflexion und ermutigt Schülerinnen und Schüler, Ver-

antwortung für ihren eigenen Lernprozess zu übernehmen.1367 

Durch differenziertes Feedback kann auf die unterschiedlichen Bedürfnisse und Lernvoraus-

setzungen der Schülerinnen und Schüler eingegangen werden. Lehrkräfte können gezielt auf 

 
1364 Vgl. Rakoczy, Schütze (2019), S. 237ff 
1365 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 10 
1366 Sommer (2012), S. 28 
1367 Vgl. Sommer (2012), S. 28 
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individuelle Stärken und Schwächen hinweisen und spezifische Empfehlungen zur weiteren 

Verbesserung geben.1368 Dies ermöglicht eine individuelle Förderung und unterstützt das Kon-

zept des personalisierten Lernens, das im OECD-Projekt wiederkehrend betont wird. 

Darüber hinaus unterstützt Feedback die Entwicklung metakognitiver Fähigkeiten, indem es 

den Schülerinnen und Schülern hilft, ihr eigenes Lernen zu analysieren und zu reflektieren. Sie 

lernen, ihre Lernstrategien zu überprüfen, ihre Ziele zu setzen und den eigenen Fortschritt zu 

bewerten. Diese metakognitiven Fähigkeiten sind entscheidend für lebenslanges Lernen und 

die Bewältigung der Herausforderungen einer sich schnell verändernden Welt.1369 

Feedback bietet die Möglichkeit für einen dialogischen Austausch zwischen Lehrkräften und 

Schülerinnen und Schülern sowie zwischen den Schülerinnen und Schülern selbst.1370 Durch 

Peer-Feedback lernen die Lernenden voneinander, verbessern ihre kommunikativen Fähigkei-

ten und entwickeln ein besseres Verständnis für unterschiedliche Perspektiven. Dies fördert 

den Aufbau von Empathie, Toleranz und interkulturellem Verständnis.1371 

Konstruktives Feedback kann die Motivation der Schülerinnen und Schüler steigern, da es 

ihnen das Gefühl gibt, dass ihre Anstrengungen wahrgenommen und geschätzt werden. Es 

stärkt ihr Selbstvertrauen und ermutigt sie, sich weiterhin anzustrengen und ihre Ziele zu ver-

folgen. Dies ist besonders wichtig, um die intrinsische Motivation der Lernenden zu fördern 

und ihre Lernfreude aufrechtzuerhalten.1372 

Um diese Chancen zu nutzen, ist es wichtig, eine positive Feedbackkultur zu etablieren. Dazu 

gehört die Schaffung eines sicheren und unterstützenden Lernumfelds, in dem konstruktives 

Feedback als normaler Bestandteil des Lernprozesses angesehen wird. Lehrkräfte sollten 

Feedback gezielt einsetzen, klare Kriterien und Erwartungen kommunizieren und den Schüle-

rinnen und Schülern die Möglichkeiten zur Beteiligung am Feedbackprozess geben. 

 

 
1368 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1369 Vgl. Kapitel 1.4. 
1370 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1371 Vgl. Müller (2022), S. 149 
1372 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 10 
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3.1.5.2. Grenzen von Feedback und einer Feedbackkultur 

Obwohl Feedback und eine Feedbackkultur zahlreiche Chancen und Vorteile bieten, gibt es 

auch einige Grenzen und Herausforderungen, die im Zusammenhang mit den Forderungen 

des OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030 berücksichtigt werden sollten.  

Die Implementierung einer effektiven Feedbackkultur erfordert Zeit und Engagement seitens 

der Lehrkräfte und der Lernenden. Feedback muss sorgfältig vorbereitet, gegeben und reflek-

tiert werden. Dies kann eine zusätzliche Belastung für die Lehrkräfte darstellen, insbesondere 

wenn sie eine hohe Anzahl von Schülerinnen und Schülern unterrichten. Zudem kann der Pro-

zess der Rückmeldung und Reflexion zeitaufwendig sein, was sowohl den Lernenden als auch 

den Lehrenden möglicherweise zusätzliche Arbeit auferlegt.1373 

Feedback kann subjektiv sein und von den persönlichen Überzeugungen, Erfahrungen und 

Vorlieben der Feedbackgeber beeinflusst werden. Dies kann zu Inkonsistenzen und Unsicher-

heiten führen, insbesondere wenn verschiedene Feedbackgeber unterschiedliche Einschät-

zungen geben. Die Schülerinnen und Schüler können sich dadurch verunsichert fühlen und 

Schwierigkeiten haben, die richtige Interpretation und Umsetzung des Feedbacks zu bestim-

men.1374 

Einige Schülerinnen und Schüler können Angst vor negativem Feedback haben und es als Kritik 

an ihrer Person oder Leistung interpretieren. Dies kann zu einem Verlust an Motivation und 

Selbstvertrauen führen und die Bereitschaft zur aktiven Beteiligung am Feedbackprozess ver-

ringern. Es ist wichtig, eine sichere und unterstützende Lernumgebung zu schaffen, in der kon-

struktives Feedback als Chance zur Verbesserung wahrgenommen wird.1375 

Sowohl Lehrkräfte als auch Lernende benötigen angemessene Schulungen und Unterstützung, 

um effektives Feedback geben und empfangen zu können. Es erfordert bestimmte Kompeten-

zen, um konstruktives Feedback zu formulieren, klare Kriterien zu verwenden und die richtige 

Balance zwischen positiven und konstruktiven Aspekten zu finden. Fehlende Schulungen und 

Ressourcen können die Umsetzung einer effektiven Feedbackkultur behindern.1376 

 
1373 Vgl. Sommer (2012), S. 29f 
1374 Vgl. Sommer (2012), S. 29f 
1375 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 10 
1376 Vgl. Dimanski (2022), S. 365ff 
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In multikulturellen Klassen können kulturelle und sprachliche Unterschiede die Interpretation 

und den Austausch von Feedback beeinflussen. Unterschiedliche kulturelle Werte und Nor-

men können dazu führen, dass Feedback anders verstanden und gewichtet wird. Sprachliche 

Barrieren können die Kommunikation und die Genauigkeit des Feedbacks beeinträchtigen. Es 

ist wichtig, diese Unterschiede zu berücksichtigen und eine inklusive Feedbackkultur zu för-

dern.1377 

Trotz dieser Grenzen können durch gezielte Maßnahmen und Unterstützung die Potenziale 

von Feedback und einer Feedbackkultur maximiert werden. Die Schulung von Lehrkräften in 

Feedbackmethoden, die Schaffung einer vertrauensvollen Lernumgebung, die Förderung ei-

ner positiven Haltung gegenüber Feedback und die Berücksichtigung kultureller Unterschiede 

können dazu beitragen, diese Grenzen zu überwinden. Zusätzlich können technologische Lö-

sungen wie digitale Feedback-Tools1378 eingesetzt werden, um den Feedbackprozess effizien-

ter und transparenter zu gestalten. 

Darüber hinaus ist es wichtig, die Rolle des Feedbacks im Kontext des OECD-Projekts Future 

of Education and Skills 2030 kritisch zu reflektieren. Während Feedback ein wertvolles Instru-

ment zur Unterstützung des Lernprozesses ist, darf es nicht als alleinige Lösung für die Erfül-

lung der Anforderungen des OECD-Projekts betrachtet werden. Das Projekt betont eine Viel-

zahl von Kompetenzen und Qualitäten, die über das Feedback hinausgehen, wie Kreativität, 

kritisches Denken, Zusammenarbeit und interkulturelle Sensibilität. Es ist wichtig, dass diese 

Aspekte ebenfalls in den Bildungsprozess integriert und nicht vernachlässigt werden, während 

man sich auf Feedback konzentriert. 

Insgesamt bieten Feedback und eine Feedbackkultur wichtige Möglichkeiten, die Lernpro-

zesse zu verbessern und die Anforderungen des OECD-Projekts Future of Education and Skills 

2030 zu erfüllen. Dennoch sollten die oben genannten Grenzen berücksichtigt werden, um 

sicherzustellen, dass Feedback effektiv eingesetzt wird und die Lernenden in ihrer Entwicklung 

unterstützt. Eine ausgewogene und umfassende Bildungsstrategie, die verschiedene Lehr- und 

Lernmethoden, pädagogische Ansätze und Kompetenzen integriert, ist erforderlich, um den 

vielfältigen Anforderungen des modernen Bildungssystems gerecht zu werden. 

 
1377 Vgl. Müller (2022), S. 97f 
1378 Vgl. Dimanski (2022), S. 371 
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3.1.5.3. Mögliche Maßnahmen zur Implementierung von Feedback und einer Feedbackkultur 

Basierend auf den Chancen und Grenzen, die im Zusammenhang mit Feedback und einer 

Feedbackkultur im schulischen Kontext identifiziert wurden, ergeben sich verschiedene Maß-

nahmen zur Implementierung einer solchen Kultur in den Religionsunterricht. Dabei kann eine 

Feedbackkultur auf verschiedene Weise in der Schule und im Unterricht umgesetzt werden. 

Lehrerinnen und Lehrer können beispielsweise den Schülerinnen und Schülern regelmäßig 

Feedback zu ihren Leistungen geben, sei es durch mündliche Rückmeldungen oder schriftliche 

Kommentare. Diese Feedbacks sollten dabei möglichst konkret und konstruktiv sein, um Schü-

lerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, ihre Leistungen zu verbessern und ihre Füh-

rungsfähigkeiten zu entwickeln.  

Darüber hinaus können Lehrerinnen und Lehrer Feedbackübungen und -spiele in den Unter-

richt integrieren, um Schülerinnen und Schüler zu ermutigen, Feedback zu geben und zu emp-

fangen. Durch diese Übungen können Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie Feedback ge-

ben, das auf Fakten und Beobachtungen basiert, und wie sie Feedback empfangen, ohne de-

fensiv oder emotional zu reagieren.1379 

Eine Feedbackkultur kann auch dazu beitragen, ein positives Klima in der Klasse oder dem Kurs 

zu schaffen, indem Schülerinnen und Schüler offen und ehrlich kommunizieren können. Indem 

Lehrerinnen und Lehrer eine sichere Umgebung schaffen, in der Schülerinnen und Schüler ihre 

Gedanken und Ideen teilen können, können sie das Vertrauen und die Zusammenarbeit in der 

Klasse stärken. Eine positive und unterstützende Lernumgebung ist entscheidend, um eine 

effektive Feedbackkultur aufzubauen. Lehrkräfte sollten ein Klima schaffen, in dem Schülerin-

nen und Schüler sich wohl fühlen, ihre Gedanken und Ideen zu teilen, und in dem sie konstruk-

tives Feedback als hilfreiches Werkzeug zur Verbesserung ihres Lernens und ihrer Entwicklung 

betrachten. Dies kann dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler lernen, wie sie in einer 

Gruppe kommunizieren und wie sie die Meinungen und Perspektiven anderer respektieren. 

Wenn Schülerinnen und Schüler lernen, Feedback zu geben und zu empfangen, können sie 

auch wertvolle Soft Skills wie Empathie, Respekt und Verständnis entwickeln. Diese Fähigkei-

ten sind nicht nur in der Schule und im Berufsleben von Vorteil, sondern auch im Alltag, ins-

besondere bei der Bewältigung von Herausforderungen des Lebens.1380 

 
1379 Vgl. Müller (2022), S. 149ff 
1380 Vgl. Winter (2021), S. 7 
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Lehrkräfte sollten klare Ziele und Erwartungen für den Religionsunterricht festlegen und diese 

den Schülerinnen und Schülern kommunizieren. Eine gemeinsame Festlegung der Erwartun-

gen und Ziele mit den Schülerinnen und Schülern wäre hinsichtlich der zunehmenden Verant-

wortung der Lernenden wünschenswert.1381 Eine Transparenz hinsichtlich der Erwartungen 

und Ziele unterstützt die Lernenden, Feedback besser einzuordnen und ihre Leistung an den 

definierten Kriterien zu messen. Es ist wichtig, dass Schülerinnen und Schüler verstehen, wo-

rauf sie sich konzentrieren sollen und welche Standards sie erreichen sollen.1382 

Feedback sollte nicht als einmaliges Ereignis betrachtet werden, sondern als kontinuierlicher 

Prozess. Lehrkräfte sollten regelmäßig Feedback geben und Gelegenheiten für Schülerinnen 

und Schüler schaffen, ihr eigenes Feedback zu geben. Dies kann durch individuelle Bespre-

chungen, Gruppen- und Selbstreflexionen oder peerbasiertes Feedback erfolgen. Eine regel-

mäßige Feedbackpraxis ermöglicht es den Lernenden, ihr Wachstum und ihre Fortschritte im 

Laufe der Zeit zu verfolgen. 1383 

Um Feedback richtig geben, sowie Schülerinnen und Schüler darin unterstützen zu können, 

Feedback anzunehmen, müssen Lehrkräfte im Bereich der Feedbackkompetenz geschult wer-

den. Lehrkräfte können gezielt in Feedbackmethoden und -techniken geschult werden, um 

ihre Fähigkeiten im Umgang mit Feedback zu verbessern. Dies umfasst die Fähigkeit, konstruk-

tives und spezifisches Feedback zu geben, klare Kriterien und Erwartungen zu kommunizieren 

und den Schülerinnen und Schülern bei der Interpretation und Umsetzung des Feedbacks zu 

helfen.1384 Die Schulung der Feedbackkompetenz bei den Lernenden selbst ist ebenfalls wich-

tig, um sie zu befähigen, effektiv Feedback zu geben und anzunehmen.1385 

Schülerinnen und Schüler erhalten zudem durch Peer-Feedback die Möglichkeit sich gegen-

seitig zu ihren Lernfortschritten, -schwierigkeiten und -prozessen Feedback zu geben.1386 Peer-

Feedback bietet den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, voneinander zu lernen und 

unterschiedliche Perspektiven einzubeziehen. Lehrkräfte können kooperative Lernformen 

 
1381 Vgl. OECD (2018), S. 39ff 
1382 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 10f 
1383 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
1384 Vgl. Müller (2022), S. 49 
1385 Vgl. Käfer, Herbelein, Fauth (2021), S. 10f 
1386 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 41 
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und Peer-Assessment-Methoden1387 einsetzen, um den Schülerinnen und Schülern Peer-Feed-

back zu ermöglichen. Dies fördert die Zusammenarbeit und den Austausch untereinander und 

stärkt das Verständnis für verschiedene Standpunkte. 

Lehrkräfte sollten Schülerinnen und Schülern Zeit und Raum geben, um das erhaltene Feed-

back zu reflektieren und für sich selbst bewerten zu können. Dies kann in Form von Selbstref-

lexionsaufgaben, Lernjournals oder Portfolio-Arbeit erfolgen. Die Fähigkeit zur Selbstreflexion 

unterstützt die Schülerinnen und Schüler dabei, ihr eigenes Lernen zu überwachen, ihre Stär-

ken und Schwächen zu erkennen und ihre Lernziele anzupassen.1388 

Technologische Lösungen können den Feedbackprozess im Religionsunterricht unterstützen 

und vereinfachen. Lehrkräfte können digitale Tools und Plattformen nutzen, um Feedback zu 

sammeln, zu organisieren und zu teilen. Diese Tools ermöglichen eine effiziente Kommunika-

tion und Rückmeldung, insbesondere bei der Zusammenarbeit und dem Austausch von Feed-

back in virtuellen Lernumgebungen.1389 

Im Religionsunterricht treffen Lernende mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen und 

diversen religiösen Vorerfahrungen aufeinander. Lehrkräfte sollten sich der kulturellen Vielfalt 

bewusst sein und diese in den Feedbackprozess einbeziehen. Sensibilisierung für kulturelle 

Unterschiede und religiöse Pluralität hilft, Missverständnisse zu vermeiden und sicherzustel-

len, dass das Feedback angemessen und respektvoll ist. 

Die Entwicklung einer Feedbackkultur ist ein kontinuierlicher und nicht endender Prozess. Da-

her sollten Lehrkräfte regelmäßig die Wirksamkeit ihrer Feedbackpraktiken evaluieren und 

anpassen. Dies kann durch Feedback von den Schülerinnen und Schülern selbst, kollegiale Zu-

sammenarbeit oder externe Beratung erfolgen. Die Feedbackkultur sollte als dynamischer 

Prozess betrachtet werden, der sich stetig weiterentwickelt und verbessert. 

Die Implementierung einer Feedbackkultur im Religionsunterricht erfordert eine proaktive 

Herangehensweise der Lehrkräfte und eine offene Einstellung aller Beteiligten gegenüber 

Feedback. Durch die gezielte Umsetzung der genannten Maßnahmen können Lehrkräfte die 

Chancen von Feedback und einer Feedbackkultur nutzen, um den Lernprozess zu verbessern, 

 
1387 Peer-Assessment-Methoden sind Bewertungstechniken, bei denen Schülerinnen und Schüler die Arbeiten 
ihrer Mitschüler beurteilen und Feedback geben, um die Lernprozesse und die Entwicklung von Fähigkeiten zu 
fördern (Vgl. Marz, Berg, Anderson (2018), S. 13). 
1388 Vgl. Marz, Berg, Anderson (2018), S. 13 
1389 Vgl. Dimanski (2022), S. 371 
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die individuelle Entwicklung der Lernenden zu fördern und den Anforderungen des OECD-Pro-

jekts Future of Education and Skills 2030 gerecht zu werden. 

 

3.2. Auswirkungen auf die Schülerinnen und Schüler  

Das OECD-Projekt "Future of Education and Skills 2030" zielt darauf ab, die zukünftigen Her-

ausforderungen in Bezug auf Bildung und Fähigkeiten zu identifizieren und Bildungssysteme 

darauf vorzubereiten. Es betont die Notwendigkeit, Schülerinnen und Schüler auf eine sich 

verändernde und unsichere Zukunft vorzubereiten, in der komplexe Problemlösungsfähigkei-

ten, Kreativität, kritisches Denken, soziale Kompetenzen und interkulturelles Verständnis von 

großer Bedeutung sind. 

Der Religionsunterricht könnte sich stärker darauf konzentrieren, übergeordnete Fähigkeiten 

zu entwickeln, die im Projekt betont werden. Dazu gehören kritisches Denken, kulturelle Sen-

sibilität, Empathie, interkulturelle Kommunikation oder auch ethisches Entscheiden. Schüle-

rinnen und Schüler können dazu ermutigt werden, über religiöse Überzeugungen hinauszu-

denken und ein breiteres Verständnis von Weltanschauungen und Werten zu entwickeln, wel-

ches für „den individuellen Prozess der Identitätsbildung und für die Verständigung über ge-

sellschaftliche Grundorientierungen unverzichtbar ist.“1390 

Die Betonung übergeordneter Kompetenzen im Religionsunterricht ermöglicht eine ganzheit-

liche Entwicklung der Schülerinnen und Schüler. Neben dem Erwerb von theologischem Wis-

sen haben sie die Möglichkeit, ihre sozialen, emotionalen, kommunikativen und kreativen Fä-

higkeiten weiterzuentwickeln. Dies fördert ihre Persönlichkeitsentwicklung und bereitet sie 

besser auf die Herausforderungen des Lebens vor, da sie so fachliche Inhalte mit persönlichen 

Erfahrungsbereichen vernetzten.1391 

Durch die Auseinandersetzung mit verschiedenen religiösen Traditionen und Weltanschauun-

gen wird die interkulturelle Kompetenz der Schülerinnen und Schüler gestärkt. Sie lernen, kul-

turelle Vielfalt zu schätzen, Vorurteile abzubauen und respektvoll mit unterschiedlichen reli-

giösen Überzeugungen umzugehen. Der Kernlehrplan der evangelischen Religionslehre weist 

innerhalb dieses Kontextes gleich zwei Inhaltsfelder auf. Zum einen das Inhaltsfeld 3: „Einsatz 

 
1390 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9 
1391 Vgl. Birkenbihl (2007), S. 12f 
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für Gerechtigkeit und Menschenwürde“ und zum anderen Inhaltsfeld 5: „Religionen und Welt-

anschauungen im Dialog“. Durch diese Dopplung wird von Seiten des Ministeriums bereits auf 

die zunehmend globalisierten Anforderungen und Berührungspunkte reagiert. Dabei ist die 

Entwicklung von Respekt und Toleranz anderen Menschen, Weltanschauungen und Religio-

nen gegenüber essenziell.1392   

Die Entwicklung übergeordneter Kompetenzen im Religionsunterricht bietet die Möglichkeit, 

ethische Fragen zu diskutieren und moralische Entscheidungen zu reflektieren. Schülerinnen 

und Schüler können ihre eigenen Wertvorstellungen hinterfragen und lernen, ethische Prinzi-

pien wie Toleranz, Gerechtigkeit und Mitgefühl zu schätzen. Der Schulreferenzrahmen fordert 

die Auseinandersetzung und den Umgang mit Werten und Normen zur Wertereflektion und 

zur Auseinandersetzung mit demokratischen, ethischen und sozialen Aspekten.1393 Dies trägt 

zur Entwicklung einer verantwortungsbewussten und werteorientierten Persönlichkeit bei. 

Indem der Religionsunterricht übergeordnete Kompetenzen wie kritisches Denken fördert, 

werden Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt, religiöse Überzeugungen und Traditionen zu 

hinterfragen. Sie lernen, Argumente zu analysieren, verschiedene Perspektiven zu berücksich-

tigen und ihre eigenen Standpunkte zu reflektieren. Dies trägt zu einer offenen und toleranten 

Denkweise bei und fördert intellektuelle Autonomie. 

Jedoch stellt die „im Kernlehrplan vorgenommene Fokussierung auf rein fachliche und über-

prüfbare Kompetenzen“1394 auch Schwierigkeiten für die Fokussierung auf überfachliche Kom-

petenzen dar. Eine verstärkte Betonung übergeordneter Kompetenzen kann zuweilen eine re-

ligiöse Sensibilität erfordern. Es ist wichtig sicherzustellen, dass Schülerinnen und Schüler ihre 

religiösen Überzeugungen frei äußern können, ohne dass diese infrage gestellt oder kritisiert 

werden. Der Religionsunterricht sollte daher einen respektvollen Raum für den Dialog und die 

Auseinandersetzung mit unterschiedlichen religiösen Ansichten bieten. Mit dieser Sensibilität 

„sichert der evangelische Religionsunterricht nach Art. 7 GG in Verbindung mit Art. 4 GG das 

Recht auf positive Religionsfreiheit des Einzelnen.“1395 

 
1392 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 34 
1393 Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2009), S. 52 
1394 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 7f 
1395 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2013), S. 9 
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Um übergeordnete Kompetenzen im Religionsunterricht zu fördern, benötigen Lehrkräfte 

eine entsprechende Ausbildung und eigene Kompetenz in den relevanten Bereichen. Sie soll-

ten in der Lage sein, den Unterricht interaktiv zu gestalten, kreative Methoden einzusetzen 

und Schülerinnen und Schüler individuell zu fördern. Sie sollten das Wissen und ein Bewusst-

sein dafür haben, welche Anforderungen an ihre Schülerinnen und Schüler zukünftig gestellt 

werden. Nur so können Lehrkräfte ihre Schülerinnen und Schüler bestmöglich fördern und 

fordern. Dies erfordert zusätzliche Fortbildungen und Unterstützung für die Lehrkräfte, um 

sicherzustellen, dass sie die erforderlichen Fähigkeiten und Kenntnisse haben, um übergeord-

nete Kompetenzen ihrer Schülerinnen und Schüler effektiv zu entwickeln. 

Eine verstärkte Fokussierung auf übergeordnete Kompetenzen kann dazu führen, dass weni-

ger Zeit für den Erwerb theologischen Fachwissens bleibt. Religiöse Traditionen, Schriften und 

Rituale könnten möglicherweise nicht in der Tiefe behandelt werden, was zu einem begrenz-

teren Verständnis der spezifischen religiösen Inhalte führen kann. Es ist wichtig, einen ausge-

wogenen Ansatz zu finden, der sowohl die übergeordneten Kompetenzen als auch das theo-

logische Fundament berücksichtigt. Eine verstärkte Betonung übergeordneter Kompetenzen 

im Religionsunterricht könnte zudem von einigen Eltern oder Erziehungsberechtigten sowie 

Gemeindemitgliedern kritisch betrachtet werden. Sie könnten Bedenken äußern, dass die re-

ligiösen Inhalte vernachlässigt oder bestimmte Werte und Überzeugungen infrage gestellt 

werden. Eine offene Kommunikation mit den Eltern und Erziehungsberechtigen sowie eine 

klare Darlegung der Ziele und Inhalte des Religionsunterrichts können helfen, Missverständ-

nisse zu vermeiden und das Vertrauen der Gemeinde zu gewinnen. 

Die Bewertung von übergeordneten Kompetenzen im Religionsunterricht kann eine Heraus-

forderung darstellen. Da es sich um komplexe Fähigkeiten handelt, die nicht immer eindeutig 

messbar sind, könnte es schwierig sein, objektive und standardisierte Bewertungsmethoden 

anzuwenden. Es erfordert möglicherweise alternative Bewertungsansätze wie Portfolios, 

mündliche Präsentationen oder Projektaufgaben, um die Entwicklung übergeordneter Kom-

petenzen angemessen zu bewerten.1396 

 
1396 Um diesen Anforderungen gerecht werden zu können, wurde das Institut für zeitgemäße Prüfungskultur 
gegründet. Das Institut für zeitgemäße Prüfungskultur schafft einen Rahmen, um diesen Veränderungsprozess 
verantwortungsvoll mitzugestalten. Dabei ist das Ziel Expertise zu bündeln, Diskussionen anzuregen, Umden-
ken zu bewirken, die Entwicklung neuer Prüfungsformate und neuer Formen der Leistungserfassung zu erpro-
ben und zu begleiten.  Es soll eine lernförderliche Prüfungskultur etabliert werden, die auch auf rechtlicher 



432 
 

Es ist wichtig, die Chancen und Grenzen der Entwicklung übergeordneter Kompetenzen im 

Religionsunterricht sorgfältig abzuwägen. Ein ausgewogener Ansatz, der sowohl theologisches 

Wissen als auch übergeordnete Kompetenzen berücksichtigt, kann dazu beitragen, dass Schü-

lerinnen und Schüler sich ganzheitlich entwickeln können und sowohl ihre religiösen als auch 

ihre lebenspraktischen Fähigkeiten stärken. 

 

3.3. Auswirkungen auf die Lehrkraft 

Die Forderungen des OECD-Projekts "Future of Education and Skills 2030" können erhebliche 

Auswirkungen auf Lehrkräfte haben. Diese Auswirkungen können sowohl die Unterrichtsge-

genstände betreffen, also das „Was“, welches die Schülerinnen und Schüler lernen sollen, als 

auch die Unterrichtsgestaltung, also das „Wie“ Lehrerinnen und Lehrer diese Unterrichtsge-

genstände vermitteln können. 

Die Forderungen des OECD-Projekts betonen die Notwendigkeit einer stärkeren Fokussierung 

auf die Entwicklung von übergeordneten Kompetenzen wie kritisches Denken, Kreativität und 

Zusammenarbeit. Dies könnte zu einer Veränderung der Rolle der Lehrkräfte führen, weg von 

der traditionellen Wissensvermittlung hin zu einer stärkeren Betonung des Lernens als Prozess 

und der Unterstützung der Lernenden bei der Entwicklung dieser übergeordneten Kompeten-

zen. Dies hat auch Auswirkungen auf das Rollenverständnis von Lehrkräften. Diese müssen 

sich möglicherweise von einer traditionellen Rolle als Wissensvermittler hin zu einer Rolle als 

Lernbegleiter und Facilitator entwickeln. Statt nur Informationen zu präsentieren, werden 

Lehrkräfte ermutigt, Lernumgebungen zu schaffen, in denen Schülerinnen und Schüler aktiv 

ihr Wissen aufbauen und ihre Kompetenzen entwickeln können. Dies erfordert zwangsläufig 

ein Umdenken in Bezug auf die Lehrmethoden und die Art und Weise, wie Unterricht gestaltet 

wird.1397 

Das OECD-Projekt betont auch die Bedeutung individualisierter Lernansätze, die auf die Be-

dürfnisse und Fähigkeiten der einzelnen Schülerinnen und Schüler eingehen. Lehrkräfte müs-

sen in der Lage sein, verschiedene Lernwege anzubieten und den Unterricht auf die individu-

ellen Bedürfnisse und Interessen der Lernenden anzupassen.1398 Dies erfordert eine enge 

 
Ebene eine Verankerung findet, damit sie in der Breite der Bildungsinstitutionen rechtssicher verwirklicht wer-
den kann. (Vgl. Institut für alternative Prüfungskultur (2021)) 
1397 Vgl. OECD (2018), S. 33ff 
1398 Vgl. CAST (2018) 
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Beobachtung und Diagnose der Lernfortschritte der Schülerinnen und Schüler sowie die Fä-

higkeit, unterschiedliche Lernmaterialien und -aktivitäten anzubieten.  

Die Forderungen des OECD-Projekts legen nahe, dass Lehrkräfte die Lernenden dabei unter-

stützen sollten, ihre eigenen Lernprozesse zu steuern und Verantwortung für ihr eigenes Ler-

nen zu übernehmen. Dies erfordert eine Verschiebung von einem lehrerzentrierten Ansatz hin 

zu einem schülerzentrierten Ansatz, bei dem die Lernenden aktiv in den Unterricht einbezogen 

werden, ihre eigenen Lernziele setzen und ihre Fortschritte zunehmend selbst überwa-

chen.1399 

Lehrkräfte müssen in der Lage sein, digitale Tools und Ressourcen sinnvoll in den Unterricht 

zu integrieren, um den Unterricht zu bereichern, den Zugang zu Informationen und Ressour-

cen zu erleichtern und die Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen den Lernenden zu 

fördern. Dies erfordert ein gewisses Maß an technischer Kompetenz und die Fähigkeit, digitale 

Ressourcen kritisch zu bewerten und auszuwählen. Die Schülerinnen und Schüler werden 

durch die reflektierte Nutzung von digitalen Medien im geschützten Raum des Unterrichts in-

nerhalb ihres Lernprozesses unterstützt und so auf die Anforderungen der digitalen Welt vor-

bereitet. Lehrerinnen und Lehrer sollten sich kontinuierlich in der Nutzung digitaler Medien 

weiterbilden, um selbst eine reflektierte Nutzung zu praktizieren. Nur so können Lehrkräfte 

selbst über die Kompetenzen verfügen, die sie bei den Lernenden entwickeln sollen. Lehr-

kräfte müssen in der Lage sein, ihre eigenen Fähigkeiten im Bereich der Kreativität, des kriti-

schen Denkens, der digitalen Technologien und des interkulturellen Verständnisses weiterzu-

entwickeln. Dies erfordert zwingend eine kontinuierliche Weiterbildung und die Bereitschaft, 

neue Ansätze und Methoden zu erlernen. 

Die Forderungen des OECD-Projekts betonen die Bedeutung der kontinuierlichen Evaluation 

und Reflexion des Unterrichts. Lehrkräfte sollten in der Lage sein, ihre eigenen Praktiken zu 

überprüfen, ihre Wirksamkeit zu bewerten und ihre Unterrichtsmethoden entsprechend an-

zupassen. Dieses erfordert eine kritische Selbstreflexion und die Bereitschaft, Feedback von 

Kollegen, Schulleitungen und den Lernenden selbst anzunehmen. Lehrkräfte sollten in der 

Lage sein, ihre Unterrichtsziele zu überprüfen, ihre Methoden anzupassen und neue Ansätze 

zu entwickeln, um den Anforderungen des sich wandelnden Bildungsumfelds gerecht zu 

 
1399 Vgl. OECD (2018), S. 35 
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werden. Eine kontinuierliche Reflexion über ihre eigene Unterrichtspraxis und die Bereitschaft 

zur Weiterentwicklung erfordert eine offene und lernbereite Haltung sowie den Zugang zu 

professioneller, auch fachlicher Weiterbildung und Unterstützung. Diese Umsetzung der 

Transformation sollte sinnvollerweise bereits in der Lehrerinnen- und Lehrerausbildung erfol-

gen, da sie so bestmöglich und nachhaltig im Bildungssystem inkludiert werden kann.  

Um diesen Auswirkungen gerecht zu werden, ist es wichtig, dass Lehrkräfte Zugang zu profes-

sioneller Entwicklung und Unterstützung haben. Schulen und Bildungseinrichtungen sollten 

gezielte Fortbildungsprogramme anbieten, die Lehrkräfte bei der Entwicklung der erforderli-

chen Kompetenzen unterstützen. Dies kann sowohl formelle Schulungen als auch den infor-

mellen Austausch und Mentoring umfassen. Darüber hinaus ist eine Kultur der Zusammenar-

beit und des Austauschs innerhalb der Schule oder des Schulteams wichtig, um voneinander 

zu lernen und bewährte Praktiken zu teilen. Die Schulleitung sollte die Initiative ergreifen, um 

eine unterstützende Umgebung zu schaffen, in der Lehrkräfte ihre Erfahrungen teilen können 

und die Weiterentwicklung von Unterrichtsmethoden gefördert wird. Aber auch die Zusam-

menarbeit mit externen Experten und religiösen Gemeinschaften kann wertvolle Einblicke und 

Ressourcen explizit für den Religionsunterricht bieten. Die Zusammenarbeit mit unterschied-

lichen Akteuren im Bildungssystem erfordert die Bereitschaft, in professionellen Netzwerken 

zu arbeiten und an Fortbildungen und Konferenzen teilzunehmen. 

Das OECD-Projekt betont auch die Bedeutung des interreligiösen Dialogs und des Verständ-

nisses verschiedener religiöser Traditionen. Religionslehrerinnen und Religionslehrer sollten 

Möglichkeiten schaffen, in denen Schülerinnen und Schüler unterschiedliche religiöse Per-

spektiven kennenlernen und respektvoll miteinander kommunizieren können. Dies erfordert 

eine offene und inklusive Unterrichtsgestaltung sowie die Förderung von Toleranz und inter-

kultureller Sensibilität. Darüber hinaus sollten Schülerinnen und Schüler dazu ermutigt wer-

den, religiöse Vorstellungen und Praktiken zu hinterfragen, verschiedene Perspektiven einzu-

nehmen und ein Bewusstsein für die Vielfalt religiöser Ausdrucksformen zu entwickeln. Dies 

erfordert die Schaffung eines sicheren und respektvollen Unterrichtsumfelds, in dem unter-

schiedliche Meinungen und Glaubensrichtungen akzeptiert werden. 

Insgesamt bieten die Forderungen des OECD-Projekts Future of Education and Skills 2030 Re-

ligionslehrerinnen und Religionslehrern die Chance, ihren Unterricht zu innovieren und effek-

tiver auf die Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler einzugehen. Durch eine Veränderung 
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des Rollenverständnisses, die Entwicklung übergeordneter Kompetenzen, die Förderung von 

interreligiösem Dialog, kritischer Reflexion und Pluralismus, die Integration digitaler Techno-

logien, Reflexion und vor allem Weiterentwicklung können Religionslehrerinnen und Religi-

onslehrer einen positiven Beitrag zur Bildung der Schülerinnen und Schüler leisten.  

Indem sie die religiöse Bildung als integrativen Bestandteil einer umfassenden Bildung verste-

hen und die Forderungen des OECD-Projekts berücksichtigen, können Religionslehrerinnen 

und Religionslehrer die Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, ein tieferes Verständnis 

religiöser Fragen und deren Bedeutung für das eigene Leben und die Gesellschaft zu entwi-

ckeln und so dazu beitragen, die Bildung der Lernenden an die Anforderungen einer sich wan-

delnden Welt anzupassen und sie auf die Herausforderungen der Zukunft vorzubereiten. 
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4. Schlussworte 

Die wachsende Komplexität der aktuellen und zukünftigen Arbeits- und Lebenswelt hat zu-

nehmend veränderte Anforderungen an die Bildung im 21. Jahrhundert gestellt. Dinge, die 

einfach zu unterrichten und abzufragen sind, können auch leicht digitalisiert und automatisiert 

werden. Aus diesem Grund ist das ausschließliche Vermitteln von Wissen und fachlichen In-

halten zu reduktiv. Vielmehr müssen Schülerinnen und Schüler dazu befähigt werden, ihr Wis-

sen anwenden zu können. Schülerinnen und Schüler müssen dazu qualifiziert werden, ihre 

kognitiven, sozialen und emotionalen Fähigkeiten und Werte zu verknüpfen, um so ein stabi-

les Fundament für das Handeln und ein verantwortungsvolles Miteinander zu entwickeln.  

Der evangelische Religionsunterricht der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes 

Nordrhein-Westfalen bietet dafür einen geschützten Raum. Schülerinnen und Schüler können 

sich im Religionsunterricht frei entfalten. Der Unterricht bietet einen Raum, in dem sie ihre 

eigene Persönlichkeit und ihre eigenen Ansichten entwickeln und festigen können. Dabei 

übernimmt der Religionsunterricht eine zentrale Rolle bei der Vermittlung von Werten, ethi-

schen Prinzipien und dem Verständnis für Vielfalt, insbesondere religiöse Vielfalt. Er soll Schü-

lerinnen und Schüler in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung unterstützen. Gleichzeitig 

hat die Förderung von Bildung als Grundlage für menschliches Handeln und verantwortungs-

bewusstes Miteinander eine hohe Relevanz im Schulsystem. 

Der Lehrplan der evangelischen Religionslehre der Sekundarstufe 1 des Landes Nordrhein-

Westfalen bietet zahlreiche Möglichkeiten der Verknüpfung mit den Anforderungen der 

OECD. Eine gewinnbringende und sinnvolle Umsetzung dieser Anforderungen kann aber nur 

dann gelingen, wenn sich alle am Lernprozess Beteiligten sich ihrer Verantwortung und ihren 

Aufgaben bewusst sind. So ist es die Aufgabe der Schülerinnen und Schüler zunehmend Ver-

antwortung für sich und ihren Lernprozess zu übernehmen. Die Aufgabe und Pflicht der Leh-

rerinnen und Lehrer darin besteht, die geforderten Lerninhalte im Unterrichtsgeschehen best-

möglich anzubieten. Neben dem Vermitteln von fachlichen und überfachlichen Kompetenzen, 

wie es der Lehrplan fordert, ist eine Bereitschaft zur Fort- und Weiterbildung der Lehrerinnen 

und Lehrer essenziell. Nur wenn Lehrkräfte ebenfalls bestmöglich auf die zukünftigen Anfor-

derungen an die Bildung im 21. Jahrhundert vorbereitet sind, können sie dies mit ihren Schü-

lerinnen und Schülern teilen.  
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Der Religionsunterricht kann jedoch nur dann auf die zukünftigen Herausforderungen adäquat 

reagieren, wenn er so aufgebaut und strukturiert ist, dass alle Lernenden barrierefrei und auf 

die individuellen Bedürfnisse und Bedarfe angepasst an ihm und seinen Lerninhalten teilhaben 

können. Zudem ist es wichtig, dass der Religionsunterricht die Lernenden dazu befähigt, einen 

verlässlichen Kompass und zuverlässige Navigationsinstrumente zu entwickeln, damit sie in 

einer zunehmend komplexen, unbeständigen und ungewissen Welt ihren eigenen Weg finden 

können.  

Durch die Fokussierung auf die am besten miteinander verknüpfbaren Lehrplaninhalte, die 

den Anforderungen der OECD entsprechen – nämlich "Religion und Weltanschauungen im Di-

alog", "Religiöse Phänomene im Alltag und in der Kultur" sowie "Christlicher Glaube als Leben-

sorientierung" – kann der Religionsunterricht, allein durch die gezielte Wahl von Themen und 

eine ausgewogene, abwechslungsreiche Unterrichtsgestaltung, dazu beitragen, dass die Schü-

lerinnen und Schüler mehr Verantwortung für ihren individuellen Lernprozess übernehmen 

können. Dies wiederum kann maßgeblich dazu beitragen, dass sich die Lernenden zu eigen-

verantwortlichen und sozial kompetenten Individuen entwickeln, welche ihre eigenen Fähig-

keiten schätzen und gleichzeitig die Meinungen und Ansichten anderer respektieren sowie 

tolerieren. 

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalens erwartet, 

dass der Religionsunterricht durch die Vermittlung von ethischen sowie durch das Christen-

tum geprägten Werten, sozialen Kompetenzen und interreligiösem Verständnis einen Beitrag 

zur Bildung als Fundament für menschliches Handeln und verantwortungsbewusstes Mitei-

nander leistet. Zudem wird erwartet, dass der Religionsunterricht unter anderem auch durch 

einen lernförderlichen Aufbau einen positiven Einfluss auf das persönliche Wohlbefinden der 

Schülerinnen und Schüler in ihrer aktuellen und zukünftigen Lebenswelt hat. Diese Erwartun-

gen kann der Religionsunterricht aktuell und zukünftig erfüllen, sofern Religionslehrerinnen 

und Religionslehrer sich dieser Verantwortung bewusst sind und sich mit den gestellten An-

forderungen reflektiert auseinandersetzen. 

Durch die Stärkung der Bildung als maßgebliches Fundament für das menschliche Handeln und 

die Entwicklung eines verantwortungsbewussten Miteinanders kann der evangelische Religi-

onsunterricht der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens ei-

nen positiven Beitrag zur aktuellen und zukünftigen Gesellschaft leisten und ist damit ein 
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zentraler und nicht wegdenkbarer Bestandteil des aktuellen und zukünftigen Fächerkanons 

der Sekundarstufe 1 der Gesamtschulen des Landes Nordrhein-Westfalens.  
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